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Meiner 
geliebten Nichte 


Sppbie von Schweiger, 


gebornen Brentano: de La Woche 
mit herzlicher Liebe 


gewibmet. 


An deiner Wiege tönten Melopien, 

Die dich vertraut aus dieſen Blättern grüßen; 
In deine Jugend blidten ſchon bie füßen 

Und reichen Zauberbilver, die hier glühen. — 


AS nad der Kindheit- Tage raſchem Fliehen 
Du mehr gereift zu höheren Genüffen, 

Saft du oft lauſchend zu des Dichters Füßen, 
Den’s freute, dich herauf zu ſich zu ziehen. 


Theilnehmen ließ er dich an Luft und Leibe, 
Und immer lernteft du ihn mehr verftehen; 

Dft, von der Lebensftürme rauhem Wehen 

Ermüdet, faß er gern an deiner Seite. 


Da gabft dur wieder, was du einjt empfangen, 
Und deinem frommen und getreuen Herzen 
Gelang's zu lindern oft die herben Schmerzen 
Der Krankheit und des öden Lebens Bangen. 


Er dankte dir's, und jo muß ich dir banken, 
Was du dem Bruder und auch mir gegeben; 
Sein dir verwandter Geift wird did umſchweben 
In feiner Lieder himmlischen Gedanken. 


Vorrede des Herausgebers. 


Vielfeitig ausgefprochene Wünfche beftimmten mich, diefe 
Dichtungen meines geliebten, feligen Bruders endlich dem 
Publifum zu übergeben. Es wurde mir zum Theile deßhalb 
fo ſchwer mich zur Herausgabe zu entjchließen, weil ich es 
fühlte, daß ich das innere Leben einer reichen Dichterfeele 
daburch wor der Welt entfalte; ihr Streben und Irren, ihre 
Kämpfe und Leiden, aus welchen fie fich zu feligem Glauben 
und Lichter Wahrheit emporgerungen; denn dieſe Lieber 
zeichnen fich vor den meiften anderen dichterifchen Schöpfungen 
dadurch aus, daß fie empfunden, durchlebt und nicht bloß 
der Phantafie entjproffen find, was Clemens felbit im 
einem an den Maler Runge im Sahr 1810 gefchriebenen 
Brief in folgenden Worten ausfpricht: 

„Ich Habe ſowohl innerlich, als Auferlih, ein an 
bitteren jchmerzlihen und wohlthätigen füßen Erfahrungen 


reiches Leben gelebt. Große Freuden und Leiden find, mit 
* 


einer dunfeln graufamen Phantafie fich in mir wiederſpie— 
gelnd, Über mich ergangen. Es iſt vorüber. Verloren durch 
Muthwillen babe ich Nichts; der Tod bat mir genommen, 
was das Leben mir gegeben, und ich erfenne ruhig die Hand 
Gottes. Das Talent Dichterwerfe zu lieben und zu verſtehen, 
und was ich felbit Liebe und verftehe zu dichten, würde ich 
gewiß lauter vor der Welt ausgefprochen haben, wenn nicht 
Alles, was ich dichten mochte, zu fehr die Heiligere Gejchichte 
meines Innern gewefen wäre, als daß ich es ohne Frechheit 
in das laute, untheilnehmende Tagewerk der Welt hätte 
einfügen bürfen. Bei diefer Art von Zurüdhaltung verlangte 
ich bald nach dem, was ich doch felbjt befaß, und da es 
mir von Augen nicht gegeben wurde, fo verzehrte ich endlich 
meinen eignen Ueberfluß, jo daß ich bald meine zurücgehaltene 
Breigebigfeit in Durft verwandelt jah. Mein Paradies war 
untergegangen, nur fein Firmament ftand noch über mir; 
meine Berge waren nicht mehr, aber der Schimmer ihrer 
Abendſonne fchwamm noch in der Luft. Mein Selbftgefühl 
glich der abgelöfeten Farbendede eines im Waſſer verfunfenen 
Paftelgemälvdes, welche noch furze Zeit oben ſchwimmt. — 
Ich hätte es vielleicht behutjfam wieder auffaffen können, aber 
ich ſah Lieber fo lange lächelnd hinein, bis heftig ftürzende 
Thränen es verwirrten, und der wiberliche Gedanke, daß 
durch das Auffaffen folder fchwimmenden Farben marmo— 
rirtes Papier gemacht wird, machte, daß ich dem geliebten 
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Bilde noch einen ernften Scheiveblid gönnte, und mich dann 
muthig den Wellen übergebend e8 an meiner Bruft fcheitern 
ließ. Nach diefer Zeit empfand ich ftetS in mir eine 
bejtimmte Neigung zu gewiffen Bildern und Zufammen- 
ſtellungen, zu einer gewiſſen Färbung, und ich fehnte mich, 
ein Gedicht zu Iefen, ein Gemälde zu fehen, eine Blume zu 
riechen, deren Einbrud mir die Wunden hätte fchließen, ven 
Schmerz der Narben hätte ftillen können. Die bitterjten 
Arzneien, 3. B. Quaſia, ſchmeckte ich mit einer ganz eignen 
Luft; die menfchlide Schönheit, die mich fo angelacht und 
vor mir in Staub zerfallend mein Herz jo tief betrübt 
hatte, erjchien mir wie ein freudig lachendes Gift, und mich 
zu tröjten, ergößte ich mich Stundenlang, ein reinfarbiges 
Stüd Grünfpan anzufehen; die wunderbaren Blüthen ver 
Bellaponna und anderer Giftpflanzen machten mir eigne 
Luft, zugleich aber auch die Granatblüthe und die Lilie.“ 
Man fühlte Clemens gegenüber feine durch und Durch 
poetiiche Natur und die Macht der Poefie, deren über- 
ftrömende Fülle fih in feinen früheſten Dichtungen ſchon 
ausſpricht. Wie ergreifend fang der zwanzigjährige Dichter 
in den Liedern im Godwi (Bremen 1801). Wir reihen fie 
deßhalb auch großentheils dieſer Sammlung ein, obgleich 
der Roman felbit, da er bei vieler Genialität veriworren 
und formlos, nicht mehr zeitgemäß und in einer der fpätern 
Richtung, des Dichters ganz entgegengefetten Gefinnung 
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geſchrieben iſt, nicht aufgenommen wurde, ſo wenig als die 
unter dem Namen: „Maria“ (Leipzig 1801) erſchienenen 
Satyren und poetifchen Spiele, welche wohl zur Zeit, als 
fie erfchienen, Intereſſe erregt haben mögen, jegt aber kaum 
noch Theilnahme finden würden. 

Gewiß wird die jekige Zeit die Schönheit und den 
Reichtum der Gründung Prags, den geiftreihen Witz in 
Ponce de Leon und den Philiftern, den ergöglichen Humor 
in den Wehmüllern bejfer zu würdigen willen, als bie, in 
welcher fie zuerjt evjchienen. 

Wie in den luſtigen Muftfanten, beim Ausdrucke von 
Luft und Schmerz, Klang und Empfindung fich wunderfam 
verfchmelzen, wie tief gemüthlic und herzlich fein fahrender 
Schüler fei, wie einfach rührend die Gefchichte vom ſchönen 
Annerl, wie vein kindlich feine Gackeleia, wie finnig und 
fromm das Tagebuch der Ahnfrau, ift vielfach erfannt 
und ausgefprochen worden. Aber tiefer und rührender als 
irgendiwo anders, iſt Clemens ohne Zweifel in feinen 
hriftlichen Liedern, von denen ich nur das wunderbar 
ergreifende, welches „Meifter, ohne dein Erbarmen“ beginnt, 
anführen will. 

Diele derjelben würden wir jedoch ohne Zweifel noch 
vollendeter den Lefern übergeben Fönnen, wenn fie von dem 
Dichter felbft zum Drucke wären vorbereitet worden. Da 
dies nicht der Fall, geben wir fie, wie wir fie gefunden, und 
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zum Theil mühſam aus den ungeordneten Manufcripten 
herausgelefen haben, in der Ueberzeugung, daß es am will 
fommenften fein würde den Dichter ohne fremde Beimifchung 
— felbjt wenn diefe hie und da etwas hätte Flarer machen 
können — in feiner Eigenthümlichfeit zu leſen. 

So weit die aus feiner jpätern Richtung hervorgegan— 
genen Werfe von feinen frühelten Erzeugniffen entfernt zu 
liegen fcheinen, fo finden fich doch in dieſen vielfache Anflänge, 
welche auf die in reiferem Alter betretenen Bahnen feines 
Gemüthslebens hindeuten, und ein Grundton, Altes und 
Neues vermittelnd und verfnüpfend, zieht fich unverkennbar 
durch alle feine Werfe. 

In den Nomanzen feiert die Herrfchaft über die Sprache 
in dem wunderſam funftreichen Strophenbau, wie er faum 
irgendivo bei einem deutfchen Dichter gefunden wird, ihre 
höchften Triumphe. Die durch hunderte von Strophen durch 
geführten Doppelaffonanzen find mit jo überrafchender Leich— 
tigfeit behandelt, daß die überwundenen Schwierigfeiten kaum 
bemerflich find, und der gewählte Ausdruck gerade als ber- 
jenige erfcheint, der ungefucht und faſt nothiwendig dem 
Gedanken fich darbot. In diefer vollfommenen Durchdringung 
von Stoff und Form werben viefe leider unvollendet geblie- 
benen Dichtungen nicht leicht ihres Gleichen finden. 

Ueber diefe Romanzen, in welchen himmlische Reinheit 
und dämoniſche Verruchtheit in ven fehneidendften Gegenfäken 
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ung vorgeführt werden, äußert fih Clemens in dem fchon 
angeführten Briefe an Runge in folgenden Worten: 

„Ih habe Ihnen oben anszufprechen gefucht, wie das 
Leben mein Gemüth grundirt bat, und wie in mir eine 
bejtimmte, individuelle Liebe zu gewiſſen Kunftgenüffen ent- 
ſtanden ift. 

„Während ich Solches erlebte, entjtand in mir unbewußt 
die Begierde, ein Gedicht zu erfinden, wie ich gern eines 
lefen möchte, und, was mir nicht begegnet war, gewiſſe 
Bilder und Zufammenftellungen begegneten mir immer wieder. 
Ih ſchaute fie mit gleichem Genuffe an, ihre Farbe wurde 
mir bejtimmt, und ich entfchloß mich, fie in einem hiftorifchen 
Verhältniß zu einer ganzen Begebenheit auszubilden, die bald 
auch ein Schickſal, eine Nothwendigfeit, ihren Himmel, ihre 
Erde, Leben und Tod empfing. Ich bildete fie in einzelnen 
Romanzen aus, die alle Far und bejtimmt, ohne vielen Iyri- 
ſchen Erguß, meift handelnd find, und empfand bald, daß fie 
mein gehörten, daß fie von mir waren und daß fie mich 
erfreuten. Ich theilte fie den verfchiedenften Menfchen mit; 
fie machten Allen einen gleich angenehmen, ernſten und 
rührenden Eindrud, und ich gewann diefe Arbeit lieb, von 
der ich leider durch betrübende Zeit- und Selbitverhältniffe 
nur zu oft getrennt wurde. Die Hälfte ungefähr liegt 
fertig; der Plan des Ganzen ift e8 auch, und ich bin in ber 
Lage und Mufe, den Reſt bald zu vollenden. Der Titel 
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wiirde fein: „Die Erfindung des Roſenkranzes.“ 
Befürchten Sie fein modernes, chriftlich geſchminktes Geflim- 
per, das mir höchjt zuwider. Das Ganze ift lebendige Bege- 
benheit ohne Grundlage einer Legende, von mir erbacht, ein 
apokryphiſch veligiöfes Gedicht, in welchem ſich eine unend— 
lihe Erbfchuld, die durch mehrere Gefchlechter geht, und 
noch bei Jeſu Leben entjpringt, durch die Erfindung bes 
fatholifchen Nofenfranzes Töfet, und dieſe ift mit bemfelben 
veriwebt und innig verbunden, damit es nicht ein Roman, 
fondern ein Fleines Epos jei. Die alte Fabel des Tannhäu— 
ſers ift eingeflochten, fo wie die Erfcheinung der Zigeuner in 
Europa, der Urfprung der Rofenfreuzerei, der Kreuzzüge, als 
Epifoden, doch aus der Duelle des Ganzen entjpringend, 
poetifch begründet werden.” 

Aus diefen wenigen Andeutungen, jo wie aus den Noten 
im Anhange der NRomanzen, kann man fich ungefähr eine 
Borjtellung machen, wie das Gedicht fich weiter entwideln 
und endigen follte. Fände fich doch Iemand, der von des 
feligen Dichters Geift durchweht, von feinem Werfe begeiftert 
fih berufen fühlte, mit Hilfe der fragmentarifchen Andeu— 
tungen des ganzen Planes dafjelbe zu vollenden! Er würde 
feinen Namen dem von Clemens Brentano ruhmvoll 
beifügen. 

Möge des verflärten Dichters Geift und Gemüth und 
fein Herz, das fo innig für fein Vaterland und alles Höhere 
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und Schöne ſchlug, aus dieſen Schriften weckend und erfri— 
ſchend, tröſtend und ergötzend zu den Herzen der Leſer 
ſprechen! 

Aſchaffenburg im Mai 1851. 


Anmerkung. Am Schluſſe dieſer geſammelten Schriften hoffen 
wir in den Stand geſetzt zu ſein, ausgewählte Briefe, die von allge— 
meinerem Intereſſe ſind, erſcheinen zu laſſen. 
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zum ®ingang. 


Rückblick in die Jahre der Kindheit. 


Bum Eingang. 


In meiter Kammer fehlief ich und die Brüder 
Auf ftilen Betten, die der Traum umfpielet; 
Der Amme Lied ertönte ftill, und nieder 

Die Winternadht mit falten Sternen zielet. 
Geſegnet feid, ihr ernten nächt'gen Scheine, 
Die ihr mir in die junge Seele fielet! 

Ic fühlte mich in Frieden Har und reine; 

Der Brüder Herzen hört’ ich um mid) fchlagen, 
Ergött war meine Bruft, id wacht' alleine, 
Hört fie im Traum’ die kind'ſchen Wünſche Hagen. 

Der Eine fprad von Wagen und von Koffen. 
„Hinan, hinan!‘ hört’ ich die Schwefter fagen, 

„Ein Auge fchließ ich auf der Leiter Sproffen, 
„Daß mich der tiefe Abgrund nicht ergraufe.‘ 
Eie wußte nicht, daß beide fie gefchloffen. 

Die Andre fprad von ihrem Blumenftrauße, 

Wie er ſchon wieder frifch erblühen werde, 
Und die ihr nah’: „O tritt die Spigenfraufe 

„Mir nicht fo Lieverlich hin an die Erbe!‘ 

Doch ferner ſchlummert Einer; heftig bebet 
Sein Bufen, und mit trogiger Geberde 
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Spridt er: „Seht hin, Geliebte, ſeht e8 ſchwebet 
„Der Luftball body, ich habe ihn erfunden! 
Dann wirft er fid) im Bette, hoch erhebet 

Die Füße er, das Haupt hängt er nad) unten. 

Des Fenfterd Schatten lag gleich einer Leiter 
Auf feiner Dede, fünftlih eingewunden 

Erjeufzt er tief, und ſchlummert lächelnd weiter. 
Auf eines Mägdleins Bette glatt geſtrichen 
Erglänzt’ zur andern Seite Mondſchein heiter ; 

Die weißen Rödlein auf dem Stuhle glichen 
Zwei Engeln, die ihr ftill zum Haupte wachteır.. 
Still war fie, bis der Mond von ihr gewichen; 

Er ſenkte fi) zur Erde. Sprünge machen 
Sah ich ein Kätzlein ſchwarz beim legten Bette; 
Es jpielte mit umbergeftreuten Saden, 

Ein Strumpfband war's und eine Blumenkette; , 
Und als der Mond am Bett hinauf gefchwebet, 
Sah idy’8, als ob e8 glühnde Augen hätte. 

Bang hob id mich, und mir entgegen hebet 
Das Mägplein fi) und ſprach: „Wie ſchön gefungen 
„Hat heut’ die Amme, noch das Herz mir bebet —: 

„Frau Nachtigall, mein Herz ift mir zerfprungen.‘ 
So ſprach das Kind und legte ftill fich nieber. 
Ich fühlte mid mit Weh und Luft durchdrungen, 

Ein ftilles Feuer zog durd meine Glieder. 

Dft hieß e8 mid) empor nad) ihr zu fehen, 
Und immer hob ihr Lodigt Haupt fie wieder. 

Dann fprad) fie Worte, mir nicht zu werftehen, 

Gebetet war e8, und es war gebichtet, 
Und bis ich fah den Mond mir untergehen, 


Dlieb mir ihr Haupt genüber aufgerichtet. 

Dann hört ich draußen: Harte Worte fangen 
Bis eine milde Stimm’ den Streit geichlichtet. 

In unfre Kammer Ieife kam's gegangen, 

Bon Bette ſchlich's zu Bette, gab uns Küffe 
Und fegnet uns auf Stirne und auf Wangen. 

Ich war ber legte. Heiße Thränengüffe 
Fühlt' ich aus Mutteraugen auf mich fließen. 
Ih wußte nicht, warum fie weinen müffe, 

IH traute nicht den Arm um fie zu ſchließen. 
Und als fie aus der Kammer war gejchieden, 
Da mußten meine Augen Thränen gießen, 

Da fühlte ich zuerft ven Schmerz hienieben! 

Ich betete: „Maria, fei gegrüßet, 
„So viele Thränen fie geweint!“ und fehlief in Frieden. 





Biel war id) Franf, fam wenig an bie Sonne, 
Die bunte Dede war mein Frühlingsgarten, 
Die Mutterpflege war mir Frühlingswonne. 

Ich konnte oft den Abend nicht erwarten, 

Wenn fie die Wunder - Mährchen uns gefungen, 
Daß rings die Kinder in Erftaunen ftarrten, 

Und feines ift mir fo in® Herz gebrungen 
Al von des ſüßen Jeſus fehweren Leiden, 
Wie des Herodes Kindermord mißlungen, 

Maria dur Aegypten mußte reiten, 

Und was fie da erfuhr in ſchweren Nöthen. 
Da focht ic) in Gedanfen gen die Heiden 
1* 
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Und fah ihr Blut in allen Abendröthen. — 
Dft fam ein alter Diener mich bejuchen, 
Mit Fräft’gen Reden meine Zeit zu töbten, 
Die Tafche leer vom oft verfprechnen Kuchen, 
Ein Meifter im Berfpredhen und Betheuern, 
Was oft fi falſch bewährt; dazu ohn' Fluchen 
Konnt’ er mit feinen Augen Glaub’ erneuern. 
Bom Antihrift thät er mir prophezeien, 
Und bat zum Held gen ihn in Übenteuern 
Bor Allem mid) mit einem Schlag gemeihet, 
Den fcherzhaft er mir auf das Haupt gegeben; 
Doch meine Seele ihn des Ernftes zeihet. 
Nichts traf fo ernfthaft mid in meinem Leben, 
Der Antichrift erfüllet mich mit Schreden, 
Und täglich mußt’ ic ver dem Trüger beben. 
Ich fah ih ſtets gen mich die Hand ausftreden: 
Allmächtiger, erleuchte meine Tage 
Und wolle mid) vor meinem Feind verfteden! 
Und da dem Alten ich die Angft fo klage, 
Sprad er: „Wenn du drei Tage chne Weinen 
„Geduldig bleibft, ich dich zur Kirche trage, 
„Da folft du dir ein großer Held erfcheinen, 
„Man wird dich fingend bei dem Eintritt grüßen.“ 
Ich glaubte ihm. Bei aller Krankheit Beinen 
Lies Feine Thrän' ich von den Augen fließen. 
Und als die Stunde endlich war erfchienen, 
Ward ih gefhmüdt vom Kopf bis zu den Füßen, 
Ich ließ mich ftelz, gleich einem Herrn, bedienen; 
Der Alte felbft trug mich auf feinen Armen 
Und machte übertrieben ernfte Mienen. 


Ich fühlte mich von Sonnenſchein erwarmen, 
Und als wir uns dem alten Klofter nabten, 
Gab an der Pforte ich den frommen Armen, 
Die barhaupt bittend uns entgegentraten, 
Was ich beſaß, ſechs neue blanfe Heller. — 
Mein Träger ging auf wohlbefannten Pfaden, 
Er zeigte links hinab: „Dies ift dein Keller,‘ 
Sprach er, „da haft dur deine großen Fäſſer 
„Mit allen Sorten beſtem Musfateller |‘ 
Ic glaubte ihm, und mit dem blanfen Mefjer 
Uns da ein ſchwarz und weißer Mönd begegnet. 
Der Alte ſprach: „Nun fieh’, ftetS kommt e8 beſſen!“ 
Und als: „Wer war es?“ ich ihm ſcheu entgegnet: 
„Dies war bein heil’ger Pater Küchenmeifter, 
„Was er am Spieße brät, das ift gefegnet. 
„Er it aus Schwaben und Marcellus heit er; 
„Er fell ven Antihrift zum Spiefe fteden, 
„Er ift ein Zauberer, beſchwöret Geifter.‘ 
Nun hörte id) durch blüh'nde Gartenheden 
Die Drgel aus der Kirche rührend Flingen ; 
Mid faßte da ein nie gefühlt Erfchreden. 
Als endlich zu der Kirche wir eingingen, 
Des Weihrauchs ſüße Wolfen mid umwallten, 
An hohen Säulen goldne Engel hingen, 
Der vielen Bilder jeltfame Geftalten, 
So ftilfe und fo fühl die hohen Bogen, 
Wie unſre Schritte in den Hallen jchallten, 
Die Orgeltöne jubilirend zogen, 
Und wie die Möndye zu den Stühlen jhlihen: 
So mwunderbar hat nie mein Herz geflogen. 


Der Alte machte mir des Kreuzes Zeichen, 

Mit Weihewaffer er mich tüchtig fprengte, 
Befahl mir dann zu horchen und zu fchmeigen. 

Die Seele fih in meine Ohren drängte. 

Als laut im Chor fie meinen Namen fangen, 
Entzüden fi mit tiefer Angft vermengte. 

Die Worte mir wie Feu'r zur Geele Fangen: 

„D Clemens, o pia, o dulcis virge Maria! 
Ein ewiges Gefühl hatt! ich empfangen. 

Ruft man mich Clemens, ſprech' ich ftill: „o Pia! 
„In meiner letten Stund’, did mein erbarme; 
„D Clemens, o pin, o duleis virgo Maria, 

„Empfange meine Seel’ in deine Arme!‘ 


Schon fiebenmal war Weihnadht mir erfchienen 
Mit ihres Kinderfchates frommem Glanz; 
Ich konnte leſen und die Mefje dienen. 

Die Erde ftand in Frühlingsfreude ganz; 

Des Iuft’gen Pfingftfeft’8 Feier zu begehen 
Schmückt man die Kinder mit dem Blumenfranz. 

Zur Kirche ſah man taufend Kinder gehen; 

Es theilt die Firmung dort der Biſchof aus, 
Daß jie beftätigt in dem Glauben ftehen. 

In Feierkleidern trat ich aus dem Haus 
Und z0g mit vielen Kindern zu der Weihe, 
Wie fie geſchmückt mit einem Blumenftrauf. 

Am Chore fniend in der langen Reihe 
Hab’ id vom Biſchof da das Del empfangen 
Auf meine Stirne, Gott mir Kraft verleihe! 

Den Badenftreih empfingen meine Wangen, 
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Daß ich gedenke an den ernften Tag, 
An dem zur Kirch’ ich neu bin eingegangen. 
Derb und empfindlich ſchien bei mir ver Schlag; 
Er fah in mir wohl jenes ird'ſche Wanfen, 
Das zu beftimmen noch ich faum vermag. 
IH trat erſchüttert aus den heil’gen Schranfen 
Und meine Stirn umfchlang ein blaues Band, 
Jedoch in mir da ſchwankten die Gedanken. 
Denn mir zur Seite an dem Altar ftand 
Ein kleines Mägdlein, das mich tief gerühret; 
Ich faßte heftig ihre zarte Hand 
Und habe fie zwei Schritte wohl geführet. 
Da ſprach mein Führer: „Laß das Mägdlein ftehn! 
„Dergleihen Spiel allbier ſich nicht gebühret.‘ 
Sie ſchied von mir, id mußte weiter gehn; 
Verſchlungen warb das Kind mir von der Menge, 
Und nimmer hab’ ich wieder es gefehn. 
Bon Sehnſucht wird noch jett die Bruft mir enge; 
Ich fuche jett wohl noch nad) jenem Kinde, 
Und nimmermehr tritt mir's aus dem Gedränge. 
Traf mich des Priefterd Hand dort micht gelinbe, 
So traf mid ſchärfer noch mit feinem Pfeil 
Der Heine Liebesgott mit feiner Binde. 
Des Priefterd Schlag rührt mich nur furze Weil, 
Und nie genaß ich von der Liebe Wunden, 
Der Tod empfängt ven Kranken noch nicht heil. 
Du zartes Mägplein, die mir dort verfchwunden, 
Siehft du auf Erden noch das ſüße Licht, 
Haft du gelebt und haft du Leid empfunden, 
Begegnet dir dies dunkele Gedicht: 


Nimm hin den Gruß und Danf, du Namenloſe, 

Im ird'ſchen Traum, du himmliſches Geſicht! 
Und ſchläfſt du ſchon in unſ'rer Mutter Schooſe, 

So falle dir aus meinem ernſten Kranz 

Ein Opfer auf das Grab: die weiße Roſe! 


Getrennet lebte fern ich ven den Meinen 
In ſtrenger und unmütterlicher Zucht. 

Denk' ich der Zeit, ſeh' ich ſich mir verſteinen 

Die Tage in des Lebens Blumenflucht, 

Wie kleine Gärten zwiſchen ſteilen Mauern, 
Die nie ein Sonnenſtrahl hat heimgeſucht; 

Wo kalte Marmorkinder einſam trauern, 

Die wilder Buchs und Salbei trüb umkreiſ't: 
Ihr kennet wohl des Knaben einſam Trauern! 

Ich fühlte elend mich und tief verwaiſ't. 

Du Schweſter, die die trüben Tage theilte, 
Du fühlteſt auch, was fremde Pflege heißt. 

Den Genius, der früh bei mir verweilte, 
Den ſah ich dort zuerſt, als unerfaunt 
Er mir das junge Herz begeifternd heilte. 

Da ſchmückt' ih mich mit einem blauen Band, 
Und feſſelt' mich mit goldpapiernen Stetten, 
Trug einen Scäferftab in kind'ſcher Hand 

Und auf der Bruft geweihte Amuletten. 

Ein alter Scherbenhügel war mein Thron; 
Id ſprach: Wer will den armen Sclaven retten! 

Fürft, Schäfer war ich, und verlorner Sohn, 
Und jehnt mid zu den zarten Welfenfchafen, 
Die durch den Himmel über'm Haupt mir floh'n. 
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So war ich einft begeiftert dort entfchlafen, 
Schon fliegen die Geftirne aus dem Blau, 
Die gütig mich mit ihrem Segen trafen; 

Es fpiegelte der Traum fih in dem Thau, 

Der meine Stirne fühlend ſchon benetzte; 
Er führte mich auf eine ftille Au, 

Wo eine Kinderfchaar ſich laut, ergöste. 

Fremd fchienen fie; ich ftand an einem Baum, 
Zu dem ich chen mich endlich niederſetzte. 

D jeliger, o himmelvoller Traum! 

Ich ſah hinauf. Aus deinem Himmel, Linde, 
Hing nieder eines weißen Kleides Saum, 

Und nieder jtieg ein Kind aus dem Gewinde 
Der Zweige, die es neidiſch mir verftedt, 
Ein Ebenbild von jenem Firmungsfinde. 

Sehnfüchtig hatte ich die Arme ausgeftredt, 

Da kamen fie did) boshaft mir zu rauben, 
Die Unverftänv’gen haben mid, gewedt. 
Nie blüht ihr wieder mir, ihr Jugendlauben, 
Im Fackelſchimmer nie betrogner Luft! 
Die Liebe ftarb, die Hoffnung und ver Glauben. 

Was füllet jet die narbenvolle Bruft? 
Berbrannt das Herz, wie knirſcht Die todte Kohle! 
Das habt ihr ftillen Thränen wohl gewußt. 

Zur Stube mußt’ ich, harte Worte holen, 

Zur Strafe büßt' ich ein mein Abenbbrod, 
Als hätte ich, was Gott mir gab, geftehlen 


Des felgen Traumes tiefe Abenproth. 
1** 
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Da war mein Herz im innerjten ergrimmet, 
Ich fühlte recht, was mir zum Dafein Noth, 

Ein Himmelblau, in dem die Hoffnung ſchwimmet, 
Ein Schmerz in meiner freien jtarfen Hand, 
Die ihn nah ihren Melodien ftimmet. 

Und alles dies, was da zuerft ich fand, 

Ward mit Moralien und trodnen Bliden 
Zertrümmert mir, was niemals ich verjtand. 

Entſchuldigend erzählt ih mein Entzüden: 

Da lachte man den armen Träumer aus, 
Den Scerbenfönig, drehte mir den Rüden ; 

Und als ich weinte, bracht' man mid hinaus 
Zum dunkeln Gartenjaal, voll Malereien, 
Der immer mich erfüllet hat mit Graus. 

Es ſchienen da in traurig langen Reihen 
Die Bilder von den Schatten überbebt, 

Die mondumſpielte Rebenlauben ftreuen. 

Den Richter ſah ich, der das Schwerbt erhebt 
Bor Salomon das Kindlein zu zerjpalten, 
Es ſchwankt das Laub, er zudt, er fcheint belebt. 

Ich ſchauderte, und konnte mid) nicht halten 
Und fniete nieder vor Marien’s Bild, 

Die Hände hab’ ich innig da gefalten 

Und flehte Findifch zu der Mutter mild: 

D Mutter Gottes, hilf dem armen Rinde! 
Da dedte fie mich mit allgüt’gem Schild, 

Mein Schmerz zerfloß im Beten hin gelinve, 
Es jenfte nieder fi) der ernfte Traum — 
IH ſchlummert' ein im Schatten jener Finde. 





Erftes Buch. 


2 ied)e nm 


Bueignung. 


Zur Weihnacht, fternenhelle, 
Saß einfam auf der Schwelle 
Ein Kind, fo reih als fromm, 
Und hieß im reinen Herzen 
Das Jeſukind willftomm. 


Es ſehnt ſich nicht nach Gaben, 
Es wollte mehr nicht haben, 
Als was Maria hat, 

Den lieben Gottesfnaben, 

Der macht es freudenfatt. 


Und als mit Freud’ und Schmerzen 
Er in des Kindes Herzen 

Als einer Krippe fpielt, 

Da fang das Kind dem Finde, 
Das e8 im Buſen hielt. 
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„Ach, hätt’ ich Engelzungen, 
Ich hätt’ dir längſt gefungen 
Das ſüße liebe Lied, 

Das mir fo till und felig 
Im jungen Herzen glüht. 


Ich weiß ja Feine Weifen, 

Dich, Heiland, fo zu preifen, 
Di, Jeſu, fromm und mild, 
Mie meine ganze Seele 

Dir jauchzt und fingt und fpielt. 


Ich muß mein Haupt dir neigen, 
Kann weinen nur und ſchweigen 
In Seligfeit und Schmerz. 

Ah, Kind, du weißt mein Lieben, 
Du fiehft mir ja in's Herz.‘ 


Als Jeſu Dies gehüret, 

Sprit er: „Dir ſei bejcheeret 
Ein Kinvlein, ſchmerzenreich, 
Das ſollſt du betend wiegen, 
Kein, meiner Mutter gleich. 


Und aud) fei dir bejcheeret 
Ein Herz, zu mir befehret, 
Ein Herz an Schmerzen reich), 
Darinnen jolft du wiegen 
Das Kind mit mir zugleid. 
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Und aud) fei Dir Kefcheeret 
Die Weife, die mid) ehret, 
Mit freud’gen Flug und Fall, 
Das Lied, das mir lobfinget, 
Trotz Lerch, troß Nachtigall. 


Sieh, was ich dir gegeben, 
Drum folft das Haupt dur heben, 
Und öffnen deinen Mund, 

Und freub’ge Lieder fingen, 

Steh’ auf und fei gefund. 


Es wird ein Frühling kommen, 
Der bringt, was ward genommen, 
Die Blumen und den Franz, 

Sei freudig, fei geſchmücket, 

Die Unſchuld ift ein Glanz! 


E83 wird ein Sommer fonımen, 
Doll Segen für die Frommen, 
Boll lichtem Aehrengold, 

Da leſe fromm entzücket 

Ein Gärblein dir zum Sold. 


Es wird ein Herbſt ſich neigen, 

Brich Wein und Frucht von Zweigen, 
Ich hab' dir's zugedacht, 

Drum ſei in Freud' und Wonne 

Die Erndte eingebracht! 
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Und fümmt der ernfte Winter, 
Dann ſei wie andre Kinder 
An meiner Wiege froh. 
Da ſprach das Kind ergeben: 
Ia, Kind, das will ich fo! 


AU was du mir befcheeret, 
Hab’ ich von dir begehret 

Mit Liedes Flug und Fall, 
Drum will ich dir Lobjingen, 
Trotz Lerch, trotz Nachtigall. 
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An eine ſchöne Erfdeinung am drei Aönigs- 
Enge. 


* 


— — —— 


Nicht Allen war der Himmel gleich geneigt, 

Und Jeglichem iſt andre Pflicht gegeben, 

Wie Mancher betet an, wie manche Lippe ſchweigt, 
Der Andere darf nur die Blicke heben. 

Der König Gold, der Weiſe Myrrhen reicht, 

Und Weihrauchwolken läßt der Melchior ſchweben. 

Der Kinder Lallen und der Liebe Stammeln, 

Des Sängers Lied muß ſich zum Dienſte ſammeln. 


Es hat der Herr ſich eine Welt erbaut, 

Er bat fie mit der Schönheit ausgeſchmücket, 
Er hat fie dem Gefete anvertraut, 

Sein Siegel auf des Menſchen Stirn gedrüdet. 
O felig, wer in ſolche Augen ſchaut, 

Die folhe Seligfeit der Welt entzüdet, 

Shin ift der Herr, ihm ift das Reich erfchienen, 
Er weiß, er weiß, wo's lieblich ift zu dienen. 
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Wie gütig iſt der Herr, der überall. 

Da wo id) bin, da will er mir erfcheinen, 

Und wo ich fing’, grüßt ihn der Sylben Hall, 
Und wo id) venfe, fann ich ihn nur meinen, 
Ihn Lob’ ich lachend mit ver Freude Schall, 
Ihn ehrt ver Trauer ftill beſcheid'nes Weinen. 
Und was mich rührte, darf ich ftolz auch fingen, 
Denn nur zu ihm erheben fi die Schwingen. 


Mir ward ein Aug’, was herrlich ift, zu fehen, 
Ein Herz warb mir, was wirbig ift, zu hegen, 
Die Sonne will mir auf und untergehen, 

Der Anmuth geh’ ich treu und fromm entgegen; 
Vor dir, du Schöner Menſch, mag gern’ ich ftehen, 
Dir, mir zu Lieb’ nicht, nein nur Gottes wegen. 
Sei irdifh Himmel mir, und himmlifch Erde, 
Daß Freundesdienſt ein Gottesvienft mir mwerbe. 
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Des Königs Fahne geht hervor! 


— — ——— 


Des Königs Fahne geht hervor, 
Es wogt des Himmels Blunenflor, 
Schneeglödchen betet auf dem Chor, 
Der Pilger fniet am Kirchenthor. 


Die Weisheit war erfchienen, 
Die ewig ift bei Gott, 

Auf Erden ihm zu dienen, 
Zu üben fein Gebot. 


Glaub', Hoffnung, Liebe wandeln 
Starf an der Mutter Hand, 
Sie leiden und fie handeln 

In heiligem Verband. 


Die Welt darob ergrimmet 
Zu ihrem Schergen fpridt: 
Führ' mir die ftolze Mutter 
Gebunden vor Gericht. 
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Da ftehet die Matrone 

Hoch vor dem Tribunal, 
Hell ftrahlet ihre Krone 
Mit Perlen ohne Zahl. 


Es fragt die Welt mit Tüden: 
Woher, du edles Weib ? 
Ich ſchaue mit Entzücfen 
Den königlichen Yeib. 


Sie fprah: Mid) hat befeffen 
Der Herr von Anbeginn, 

Eh’ noch die Welt geweien 
Ih ſchon geboren bin. 


Ih bin in Gott empfangen 
Als noch fein Abgrund jan, 
Ch’ Berge aufgegangen, 
Eh’ Erve Quellen tranf. 


Geberen vor den Höhen, 
Eh’ Gott die Fefte ſchuf, 
Hab’ ich fein Werk gefehen, 
Gehöret feinen Auf. 


Wie er die Himmel breitet 
Und Meeres Umfang zog, 
Und Stern’ und Wolfen leitet 
Und alle Quellen wog. 
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Und wie des Meeres Schranken, 
Der Erde Grund er legt, 

Da war id Sein Gebanfen, 
Hab’8 mit ihm überlegt. 


Ich fpielt’ in Kinderweiſe 
Stet8 freudig ver dem Herrn, 
Spielt’ auf dem Erbenfreife, 
Dei Menfchenfindern gern. 


Wer wach an meiner Pforte, 
Und folget meiner Zucht, 
Dem blühen Kinder - Worte 
Und reifet Lebensfrucht. 


Der Slaube wird ihm blühend, 
Die Hoffnung wird ihm grün, 
Die Liebe ihn durchglühend 
Bird ihn zum Vater zieh'n. 


Roth, Blau und Gelb. 


Der Blumen find fieben, 
Der Farben find drei, 
Glaub’, Hoffen und Lieben 
Befränzen den Mai. 


Dem Herrn, der aus Banden 
Des Todes erftanden, 

Dem Erbe befiegenven, 
Himmelanfliegenven, 

Töne mein Lied! 


Aus Höhen hernieder 
Senft mächtiges Walten 
In Feuergeftalten, 

Im Sturme gehalten 

Der Geift ſich zu ung; 
Bon Chrifto verheißen 
Im Kampfe, im heißen, 
Erjehnt, der in Schmerzen 
Dem gläubigen Herzen 
Wird fliegende Kraft. 


Ein Pfand uns der Treue, 
Der ewiglich neue, 

Bom Himmel herniever 
Sich mildiglich fenfet 

Und ganz ſich uns fchenfet; 
Die Herzen er lenket 

In Glauben und Lieben 
Und göttlihem Frieden 
Und ewiger Kraft. 


In heiligen Tagen 

Darf Liebe e8 wagen, 
Vom Fefte zu fagen 

Das heut und vereint, — 
Dereinet in Treue, 

Daß muthig auf's Neue 
Zum Himmel, der offen 
Dem Glauben und Hoffen, 
Die Liebe ſich ſchwingt, 
In Ewigem fi) gründet, 
In Chriftus fich findet, . 
In Chriftus fich bindet, 
Verklärt uns ericheint. 


Wie liebreih er Ienfet 
In göttlihem Frieden 
Die Herzen hienieden, 
Daß Glauben und Lieben 
Und Hoffen fie üben 
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Die Herzen hienieden 

In göttlichen Frieden, 
Der nen fie erfchuf. 

Der Morgen wird heiter, 
Und Blumen und Kräuter 
Und blühender Duft 
Durchwürzen die Luft. 
Die Tage, die frühen, 
Bon Echnfucht erglühen, 
Und wanteln im Thauen 
Gleich heiligen Frauen 
Mit duftender Gabe 
Zum beiligften Grabe. 
Die Engel fie grüßen, 
Sie finfen zu Füßen 
Dem glänzenden Licht, 
Das Winternacht bricht. 
Es heben ſich Schwingen 
Zum himmlischen Zelt, 
D ſüßes Erflingen 

Neu grünender Welt. 
Mit freudigen Zungen 
Kommt's niedergeſchwungen, 
Ein freudiges Leben, 

Ein jubelndes Streben, 
Ein ſüßes Ergeben, 

Ein raſtloſes Weben 
Beflügelt die Welt. 

Der Frühling erwachte, 
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Der fiegende Held; 

Gar freundlich er lachte 
Und ſchüttelte fachte 

Dom Haupte den Kranz. 
Auf Tiefres wohl baute 
Wer recht ihm vertraute 
Und finnig ihn ſchaute 

Im ewigen Glanz. 

Zwei heilige Tage *) 

Eint heilige Sage 

Im freudigen Mai. 

Den britten nod) füget, 
Der body e8 vergnüget, 
Das Herz diefen bei. 

Dom Banne der Sünden 
Wollt’ Lieb’ uns entbinden ; 
Uns Schulvengefchlagene, 
Uns Mitleidgetragene 

Hat Liebe befreit. 

Das Grab ift ohn' Schauer, 
Der Abgrund ohn' Trauer, 
Und Hölle und Top liegt 
Bon Liebe befiegt. 


*) Himmelfahrt, Pfingften und Frohnleichnam. 


Weihelied zum Biel und Ende. 


Herr, Gott, dich will ich preifen, 
So lang mein Odem weht, 

D hör’ auf meine Weifen, 

D fieh’ auf mein Gebet. 

Bin id) im Himmel oben, 

Da lern’ ich andern Gang, 

Da will ich body dich Toben 
Mein ewig Leben lang. 


Jetzt laſſ' dir wohlgefallen 
Mein treu einfältig Lieb, 

Muß doch ein Kindlein lallen, 
Wenn es die Mutter ſieht. 
Nun hab’ ic) auch geſehen, 
Wie dur jo wäterlich, 

Dil nun Nichts mehr verftehen 
Als dich, mein Vater, did. 
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IH faß in meiner Kammer, 
Sah trüb’ in's Leben bin, 

Die Seele rang in Iammer, 
Bol Sorge war mein Sinn. 
Da floß ein heilig Sehnen 

Mir in das öde Herz, 

Da brach mein Blick in Thränen 
Und fchaute himmelwärts. 


Da war dein Himmel offen, 
Stern traf in Augenftern, 
Mein Glauben, Lieben, Hoffen 
Fand Gnade vor dem Herrn. 
Das Lied, das ich verfchwiegen, 
Das Lied, das Leif’ ich fang, 
Sah id) die Engel wiegen 

In David's Harfenflang. 


Und ſah, den ich gerühret 
Mit meinem Lerchenfang, 
Zum Heren von mir geführet 
Auf einem Dornengang. 

Er fang mit mir zufammen 
Mit ſel'gem Flug und Fall, 
In Gottes Liebesflammen, 
Trotz Lerch, trog Nachtigall! 
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Warum nicht? 


Warum weinft du mir zu Füßen, 

Wohin fchleppft du ſolche Lat? 

Setze nieder, laff’ dich grüßen, 

Sieh’, nach dir verſchmacht' ich faft. 

Ich bin ſchön, warum Tiebft du mich nicht ? 


Bon dem Himmel trieb mid) Liebe 
Nieder in dein wüſtes Yan, 

Hab’ für deine dunkeln Triebe 

Hier am Kreuz mid) ausgefpannt. 

Ich bin edel, warum dienſt du mir nicht? 


Hab’ ich nicht in ſchlechter Krippe, 

Hart und Falt um did) gemeint, 

Und faum grüßt mic) deine Lippe, 

Nicht dein Herz, das Andre meint. 

Ich bin ein Säugling, warum nähreft du mich nicht? 
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Sahft du nicht für did) mich wandern 
Durch Ägyptens heißen San, 
Und du klageſt um die Andern, 
Schreieſt von mir abgewandt. 
Ich bin veich, warum bettelft du nicht von mir? 


* 


Wie hab’ id) viel bitt're Stunden 

Hin und ber nad) dir gefucht, 

Doch kaum Hab’ ich dich gefunden, 

Nimmft du kalt vor mir die Flucht. 

Ich bin freundlich, warum fliehft du vor mir? 


Ach, ich habe auch gelichet, 

Und viel treuer noch als du, 

Und mein Lieb hat mich betrübet, 

Arne Seele, das bift vu! 

Ich bin ewig, warum fuchft du mich nicht? 


Für Dich faſtend vierzig Tage 

Hungert’ ich allein nad bir, 

Und num bringft du beine Klage, 

Aber nicht dein Herz zu mir. 

Ich bin allmächtig, warum fürchteft du mich nicht? 


Die mit Mühe find beladen, 

Rief zu tröften id) zu mir, 

Du allein läßt dir nicht rathen, 

Wünſcheſt andre Hülfe dir. 

Ich bin weiſe, warm fuchft du nicht meinen Rath? 
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Blutſchweiß hat mir ausgetrieben 

An dem Olberg deine Schuld, 

Blutſchweiß dein verkehrtes Lieben, 

Und du buhlſt um andre Huld. 

Ich bin gütig, warum wendeſt du dich ab von mir? 


Und verrathen und gefangen 

Ward ich einſt für dich allein, 

Für dich ſchlug man meine Wangen, 

Und dich quälet andre Pein. 

Ich bin ſanftmüthig, warum meideſt du mich? 


Vor den Richtern umgeführet 

Ward ich nur für deine Schuld, 

Aber Andres mehr dich rühret, 

Und doch hab' ich noch Geduld. 

Ich bin langmüthig, warum vertrauſt du mir nicht? 


Daß die Geißeln mich zerriſſen, 

Daß der Dorn mein Haupt durchdrang, 

Hab' ich für dich dulden müſſen, 

Doch um mich iſt dir nicht bang. 

Ich bin barmherzig, warum folgſt du mir nicht nach? 
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Frühlingsfchrei eines Knechtes aus der Tiefe, 


Meifter, ohne dein Erbarmen 
Muß im Abgrund id verzagen, 
Willſt du nicht mit ftarfen Armen 
Wieder mich zum Lichte tragen. 


Jährlich greifet deine Güte 

In die Erde, in die Herzen; 
Jährlich wedeft du die Blüthe, 
Weckſt in mir die alten Schmerzen. 


Einmal nur zum Licht geboren, 
Aber taufenbmal geftorben, 
Bin ic ohne dich verloren, 
Ohne dich in mir verborben. 


Wenn fi) fo die Erde reget, 
Wenn bie Luft fo fonnig mehet, 
Dann wird auch die Fluth beweget, 
Die in Todesbanden ftehet. 


32 


— — —— — — 


Und in meinem Herzen ſchauert 
Ein betrübter, bitt'rer Bronnen; 
Wenn der Frühling draußen lauert, 
Kommt die Angſtfluth angeronnen. 


Weh! durch gift'ge Erdenlagen, 
Wie die Zeit ſie angeſchwemmet, 
Habe ich den Schacht geſchlagen, 
Und er iſt nur ſchwach verdämmet. 


Wenn nun rings die Quellen ſchwellen, 
Wenn der Grund gebährend ringet, 
Brechen her die bittern Wellen, 

Die kein Witz, kein Fluch mir zwinget. 


Andern ruf' ich: Schwimme! ſchwimme! 
Mir kann dieſer Ruf nicht taugen! 
Denn in mir ja ſteigt die grimme 
Sündfluth, bricht aus meinen Augen. 


Und dann fcheinen 658 Gezüchte 
Mir die bunten Zimmer alle, 
Die id) grüßte, ſüße Früchte, 
Die mir reiften, bitt're Galle. 


Herr, erbarme du dich meiner, 
Daß mein Herz neu blühend werde! 
Mein erbarmte ſich noch feiner 
Von den Frühlingen der Erde. 


33 


Meifter! wenn dir alle Hände 

Nah'n mit ſüß erfüllten Schalen, 
Kanı id) mit der bittern Spende 
Meine Schuld dir nimmer zahlen. 


Ah! wie ich auch tiefer wühle, 
Wie ich fchöpfe, wie ich weine, 
Nimmer ich den Schwall erjpüle 
Zum Kryſtallgrund feit und reine. 


Immer ftürzen mir die Wände, 
Jede Schicht hat mich belogen, 
Und die arbeitblut’gen Hände, 

Brennen in den bittern Wogen. 


Veh! der Kaum wird immer enger, 
Wilder, wüſter ftet8 die Wogen, 

Herr! o Herr! ich treib’8 nicht länger — 
Schlage deinen Regenbogen. 


Herr, id mahne Dich: verfchone! 
Herr, id hört’ in jungen Tagen: 
Wunderbare Rettung wohne — 

Ah! — in deinem Blute, fagen. 


Und fo muß id) zu bir jchreien, 
Schreien aus der bittern Tiefe, 
Könnteft du auch nie verzeihen, 
Daß dein Knecht fo kühnlich riefe. 
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Daß des Lichtes Duelle wieder 
Kein und heilig in mir fluthe, 
Träufle einen Tropfen nieber, 

Jeſus! mir von deinem Blute! 
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Am 17. Mai 1819. 


Pilger! Al der Blumenſchein, 

AU die Früchte bier find mein, 
Auch Fein Blättchen will ich miſſen; 
Mer mir nur ein Keimchen Enid, 
Das ich liebvoll angeblidt, 

Trage Dornen im Gewiffen. 

Herr! ad, ift dies Alles bein, 

D, fo laß mich dein auch fein! 


Pilger! was bier blühend fteht, 
It die Saat, die ich gefäet, 
Und wenn idy ein Unkraut fände 
Zwiſchen meiner Blumenzier, 
Nähm' ich Rechenſchaft von dir, 
Darum falte deine Händel 
Herr! ad füe mein Gebet 

Hier in's dürrſte Gartenbeet. 
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Pilger! du bift hergeführt, 

Daß dein böfer Sinn es fpürt, 

Wie ich könnt' in Blumen wallen, 
Und nun Dornen trägt mein Haupt, 
Weil du mir den Kranz geraubt, 
Der an dir mir wohlgefallen. 

Herr! dein Dornenfranz mid vührt, 
Gib ihn mir, dem er gebührt. 


Pilger! auf der Maienau, 

Sn den Blumen, in dem Than 

Sieh’ die Spur, die id) gegangen, 

Und du ſollſt des Weges nur, 

Nicht des trunknen Schmucks der Ylur, 
Sollft allein nad) mir verlangen. 
Herr! auf meine Tritte ſchau, 

Mir am Ziel die Hütte bau! 


Pilger! wenn die Sehnſucht fingt 
Und ein Kind die Ärmchen ſchwingt, 
Fliegen möcht’, im Nefthen bau'n, 
Brüten in des Kalmus Rohr, 
Schau vu fo zum Kreuz empor, 
Daß ich dir in's Herz kann Shaun. 
Herr! und wenn es mir gelingt: 
Schau e8 an, daß es zeripringt. 
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Pilger! wenn ein Blumenftern 
Dir in's Aug’ blidt, ex ift fern, 
Himmelfern, in meinem Garten 
Hat die Liebe dann gemweht 

Und den Stern nad) dir gebreht, 
Du folft auf die Erndte warten. 
Herr! trag’ id) nur einen Kern, 
ind’ ic Gnade vor dem Herrn. 


Pilger! wenn vom Blüthenzelt 

Dir auf's Herz ein Blättchen fällt, 
Sollft du nicht, was mein, begehren; 
Denn dein Herz ift mein Altar, 

Wo fo rein die Blüthe war, 

Sie mein Feuer will verzehren. 
Herr! verzehr’ die ganze Welt 

Da, jo dir mein Herz gefällt. 


Pilger! wenn ein blühend Reis 
Kindiſch froh um ſich nicht weiß, 
Und ſich ſchwingend um bich fchlinget, 
Den? wie ift mein Heiland gut, 
Ruthen ſchlugen ihn auf's Blut, 

Und zu mir er Blumen jchwinget. 
Herr! die fühlen Blüthen weiß 
Nimm auf deine Wunden heiß. 


Pilger! alles, was da blüht, 

Eid in Unſchuld fehnt und glüht, 
Dichtet, betet, weint und lachet, 
Frommes Leid, unfchuldige Luft, 
Unbewußt in Kinvdesbruft, 

Sei getreu von dir bewachet. 
Herr! wird je dein Gaft zu müd', 
Tödt' ihn, eh’ er was verfieht. 


Herr! ad) fage für und für, 
Wie ich nur im Garten hier 
Unter deinen Blumen gebe, 
Daß des Lebens reinfter Born 
Mir im Fuße heil’ den Dorn, 
Daß ich heil zum Heiland gehe. 
Herr! dies fage mir und ihr, 
Sag’ ihr Danf, ich gab ihn bir. 
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Das Chriftkindlein in der Hofe. 


1834. 


Eine Roſe hat geblühet 
Alfo ſüß, geheimnißreich, 
Daß ſelbſt Gott für ſie erglühet 
Und geworden Menſchen gleich. 


Keuſchheit, Innigkeit und Demuth 
Schmückten ſie mit Farb' und Duft, 
Daß ihr Reiz mit frommer Wehmuth 
Bis zum Throne Gottes ruft. 


Alſo hat ihr Duft gezogen, 

Daß den Stärkſten ſie bezwang, 
Daß ihr an das Herz geflogen 
Iſt der Held, um den ſie rang; 


Daß der Erſte und der Letzte, 
Des Allmächt'gen einz'ger Sohn, 
In den Schooß der Roſe ſetzte 
Aus dem Himmel ſeinen Thron. 
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Wie das Einhorn kömmt gefprungen 
Gern zu reiner Jungfrau'n Schooß, 
Und fein Haupt, das nie bezwungen, 
Beuget aller Wildheit bloß. 


So ihr inniges Verlangen 

Zog den Helden in das Land, 

Und ſie band, den ſie gefangen, 
Mit der Liebe ſtärkſtem Band. 


Lieblich hat ſie ihn empfangen, 
Ach, er grüßte ſie vertraut! 

Und ſie hat ihn ſüß umfangen 
Wie den Bräutigam die Braut. 


Führt ihn ein zum Heiligthume, 
In des Herzens Kämmerlein, 
Wo mit ihm die reine Blume 
Mutterſelig war allein. 


Wo ſie den Geliebten legte 
In ein Bettlein keuſch und rein, 
Und ihm, den ſie lieblich pflegte, 
Schenkte ſüßen Balſam ein, 


Daß der ganz von Lieb' Berauſchte 
Schlummernd dort neun Monde lag, 
Und ſein eignes Herz belauſchte 

In des Mutterherzens Schlag. 
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Und als nun der Held erwachte, 
D, da war der Starke lind! 

Der da Erd’ und Himmel machte, 
War ein Eleines, fühes Kind! 


Den Unfaßlichen die Nofe 

Bindet feit in Tüchlein ein, 

Wiegt ihn fpielend ein im Schooße, 
Legt ihn in ein Srippelein. 


Und durch Demuth führt die Holde 
Den Allmächt'gen nah’ und fern, 

Hin und wieder, wo fie wollte, 

Führt den Herrn die Magd des Herrn: 


Dringt zum Tempel ven Geliebten, 
Setzt ihn auf ein Ejelein, 

Führt ihn fern bis in Ägypten, 
Und er folgt dem Mütterlein; 


Flüchtet durch die dürre Wüſte 
Ihren Schöpfer vor Gefahr, 
Und es nähren ihre Brüſte 
Ihren Gott, den ſie gebar; 


Führet ihren Gott zurücke 

An der treuen Mutterhand, 
Als erloſch des Feindes Tücke, 
In ſein ird'ſches Vaterland. 
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Führt zu feines Tempels Hallen 
Den Allmächtigen, ein Kind, 
Lehrt ihn die Gebete Tallen, 
Die ihm felbft gebetet find. 


Und als fie im Tempel lehrend 
Den Bermißten wieder fand. 
Folgt er, ihre Mahnung ehrend, 
Wie ein Kind am Gängelband. 


Wie gefhah dem Gottes Sohne, 
ALS der edeln Roſe Duft 

Bis zum hohen Himmelsthrone 
Aus den Erven- Dornen ruft? 


Ganz in Liebe er erglühte, 

208 er fih vom Vater wand, 
Sprang zur wunderfüßen Blüthe, 
Die da in den Dornen ftand. 


Hat die Dornen wohl empfunden, 
Ward wohl ſelbſt ein Röslein roth, 
Blutete, von Dorn’ umwunden, 
Aus fünf Rofen fi zu tobt. 


Und empfangen von der Roſe, 
Süß nad) weiblicher Natur, 
Folgt allein er dem Gekoſe 
Ihres lieben Willens nur. 
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Und als ihn die Süße, Holve 

Schloß im keuſchen Herzen ein, 
Wo fie nur ihn haben wollte, 

Trank er alſo füßen Wein, 


Daß der Gottheit unermefjen 
Und der Engel lichten Pracht 
Er im Mutterſchooß vergefien, 
Wenn die Jungfrau niederlacht. 


Und mit lieblicher Geberbe 

Hüllt fie in ein Knechtsgewand 
Den, der Himmel ſchuf und Erbe, 
Liebe zwingt zu nieverm Stand. 


Zwinget in dem Sclavenfleive 
Ihn fo manches bitt're Jahr, 
Daß er thue, daß er leide, 
Was er nicht gewöhnet war. 


Und als num im Todeskleide 

Er in’8 Elend trat heraus, 

Daß das Lamm in Dornen weide, 
Brach e8 laut in Thränen aus; 


Fühlte gleich die Dornen ftechen 
Nach des Roſenbettleins Ruh', 
Und es war, als wollt' er ſprechen: 
Ach! wie komme ich dazu? 


Und Maria lächelt freudig 

Dem gefang’nen Königsfohn: 

Mit dir lieb’ ich, mit dir leid’ ich, 
Do du fümmft mir nicht davon! 


Gott fei Preis, daß feft gebunden 
Ich durch Liebe dich, o Held! 
Hat dich Liebe überwunden, 

Sp befieg’ mir num die Welt! 


Eh’ dein Bater zu der Rechten 
Did, o Sohn, erhöhen fol, 
Werd' erft Gnade feinen Knechten, 
Denn Er hieß mich gnadenvoll. 


Adam und all feine Kinder 

Mußt du erft vom Zorn befrein, 
Dann magft du, o Troft der Sünder, 
Wieder bei dem Bater fein; 


Und daß diefer nicht dem Sohne, 
Und der Sohn fein felber nicht 
Zu der Sünder Heil verfchone, 
Ging die Liebe in's Gericht. 


Und es gab das Kind ver Roſe 
AU fein Blut jo vofenroth, 
Biel aus feiner Mutter Schoofe 
In die Dornen, in den Tod. 
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Ad! die Sünder foften theuer, 
Koften Schmerzen ihn genug, 

Bis er aus des Zornes Feuer 
Sie in’8 Bad der Gnade trug. 


Und wer num bier in der Roſe 

Fein das fühe Kindlein fieht, 

Danf, daß aus der Jungfrau Schoofe 
Ihm auch ift das Heil erblüht. — 


Hab’ dies Weihnachtslied gefungen 
Bon dem fühen Roſenkind, 

Bin von Dornen jo umſchlungen, 
Daß ich wund, und Frank und blind. 


Iſt drum nicht dies Lied gelungen 
Mag e8 fein, weil wie ein Kind 

In den Dornbufch ich gebrungen, 
Daß id) dir ein Sträußlein bind'. 


Hab’ nur Dornen mir gefammelt, 
Geb’ dir all die Roſen hin, 

D vergib dem Schmerz, der ftammelt: 
Laß mich fcheinen, was ich bin! 
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Dem Gräutigam. 


Am 17. April 1836. 


Abraham empfing den Segen; 

Und der Priefterfönig nahte, 

Trug ihm Brod und Wein entgegen, 
Früher als Gefeg war Gnade. 
Und der Segen zeugte weiter: 

Bon den Sproffen zu den Sproſſen 
Stiegen auf der Himmelsleiter 
Unfres Heiles Stammgenofjen. 
Alfo blüht die alte Ehe 

Endlich aus zur reinen Blume, 
Und es fteigt das Wort der Höhe 
Zu der Menjchheit Heiligthume. 
Sei gegrüßet, voll der Gnade, 
Erfte Braut des Bräutigames, 
Jungfrau, Kirche, Bundeslade, 
Königin der Echaar des Lammes! 
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Als das Wort war Fleifch geworben 
Endete die alte Che, 

Und e8 zeugt der neue Orden 

Aus der Tiefe auf zur Höhe; 

Daß der Himmel fomm’ zur Erbe 
War des alten Bundes Schreien, 
Daß die Erb’ zum Himmel werde 
Iſt des neuen Bundes Weihen. 

Der nicht fehreibet, fondern leibet, 
Gründete die neue Ehe, 

Der da immer bei uns bleibet 
Pflanzt die Leiter auf zur Höhe. 
Kirche, Jungfrau! aus dir fteiget 
Sohn um Sohn ftets erftgeboren, 
Und bis die Geſchichte ſchweiget 
Reu't ihn nicht, was er gefchworen: 
Priefter fellft dur, nad) den Orden 
Melchiſedek's ew’ger Zeiten, 

Brod und Wein mit Worte! Worten 
Uns zu Fleifh und Blut bereiten. 
Ewig von dem Geift empfangen, 
Aus der Jungfrau erftgeboren, 

Und in's Opfer hingegangen, 

Daß ihm Keiner geh’ verloren, 

Den der Bater ihm gegeben: 

Wird fein Fleifh aus reinem Brode, 
Wird fein Blut der Saft ver Neben, — 
Eßt und trinkt, fteht auf vom Tode! 
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Daß die ew’ge Opferhandlung 

Uns gezählt fei in den Zeiten, 

Gibt das Lamm fi in der Wandlung 
Neu in alle Ewigfeiten. 

Und wenn Alle, die es nähret, 

In der Jungfrau ſich verbanden, 

Die und wieder ihn gebäret, 

Wird das hohe Lied verftanden! 
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Durch die weite öde Wüſte! 


Durd die weite öde Wüſte, 
Durch ven heißen dürren Sand, 
Wo fein Engel mich begrüßte, 
Wo id) feine Duelle fand. 


Zwiſchen ſüßen Chperträubchen, 
Wiegend in der Beeren Thau, 
Bauen girrend Turteltäubchen, 
Ihrer Sehnſucht Kinderbau. 


Sehnſucht greift und faßt zuſammen, 
Wie die Roſe Jericho. 

Aſchenbeetchen in den Flammen, 

Dir im Schooße wär' ich froh. 


Wie ich auch in Thränen waſche 
Früchte an dem tobten Meer, 
Außen bunt und innen Afche: 
Kein bring’ ich fie nimmermehr. 
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Starre Felfen, jähe Mauern, 
Schreiend Herz in Schmerz verſtumm', 
Beduinen-Launen lauern 

Und die Tieger ziehn herum. 


AL ihre Thränen floßt vergebens 
In ein bittres, todtes Meer, 
Das gelobte Land des Lebens, 
Ihr erquidt es nimmermehr. 


Bon dem Carmel hab’ um Regen 
Dürftend ich mich umgefchaut, 
Doch verglühet war der Gegen, 
Und e8 hat mir nicht gethaut. 


Endlich, da mein ringend Flehen 
Bang verhallt in langen Schrei, 
Wimmerte aus Oft ein Wehen 
Ueber Hermon’s Höh'n herbei. 


eh’ aus meiner Harfe Saiten 

Bon dem weiten Babylon 

Klang wie Leiden, Meiden, Scheiben, 
Mir durch's Herz ein Klageton. 


Die der Zurteltaube Sehnen 

In dem Traume feufzend tönt; 
Wie der Flügelichlag von Schwänen 
Im Geſange fterbend dröhnt. 
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Herr, gib einen Leib der Stimme, 
Fleht' ich, umd e8 warb gewährt, 

Daß im Blau ein Pünktchen ſchwimme, 
dern im Wölfchen hergefehrt. 


Vogel wird's dann, ich feh’ Flügel, 
Nein, ein fein geflügelt Kind, 
Hoffnung bu! der ew’gen Hügel! 
Biſt du's, o fo eil geſchwind! 


Wie es über'm Tabor weilte, 
Stand's in einem Sonnenſtrahl, 
Ueber's Thal entgegeneilte 

Ihm da meines Durſtes Qual. 


Und wie da ſich ſchwebend ſonnte 
Meiner Sehnſucht Zauberbild, 
Quillt am glühen Horizonte 
Rings ein Wolkenſaum, fo mild. 


Alles Seufzen, alles Sehnen 
Von der müden trüben Welt, 
Webt aus Wolken milder Thränen 
Meiner Lieb' ein Trauerzelt. 


Trüber zieht's und immer trüber, 
Und ich prüfe mit der Hand, 
Ueber Esdralon hinüber 
Zieht die Wolke ausgeſpannt. 
3* 
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Und nod) einmal fchießt die Sonne 
Einen glühen bangen Strahl 

Zu dem Bilde meiner Wonne, 

Zu dem Bilde meiner Aual. 


Um bes Zauberbilves Funfeln 
Zog fi rings die Wolfe dicht, 
Und ich ftürzte in dem Dunkeln 
Wie ein Schmetterling ins Licht. 


Aufwärts durch die Wolfenwwogen 
Drang zum Tabor ich hinan, 
Der von Segen rings umzogen 
Wiegte meines Liedes Schwan. 


D, der Blumen Augenfriebe 

Dlidet auf aus glühem Traum, 
Kniet und küßt dem Hohenlieve 
Thaues Perlen von dem Saum. 


Und durch Düften und durch Thauen 
Drang id) endlich auf den Plan, 

Wo fie wollten Hütten bauen, 

Als fie ihn verfläret fahn. 


Winkt in gold'ner Waizen Farbe 
Sie die Garb’ in Joſeph's Traum, 
Und es füßt ver feinften Garbe 
Jede Garbe rings den Saum, 
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Als die Garbe ih umfchlinge, 
Still das Haupt zu ihr gefehrt, 
Fühlt ich, daß das Lied ich finge, 
Das mein Bogel mich gelehrt: 


Sonn’ und Mond und Sterne bauen, 
Hab’ ih, Gott, dir zugefehn, 

Aber Herr in's Neft zu ſchauen 

Mit dem Kind, auch das ift ſchön! 


Alfo unter'm Regenbogen 

Stand die Garbe in dem Traum, 
Dod fie drehte fih im Bogen, 
Macht im Kreis ſich drehend Raum. 


D, ih hab’ e8 wohl empfunden, 
Diefer Straus fchlug zäh und raus, 
Mir und allen Wolfen Wunden, 
Strömt' zuletzt ſich felber aus. 


Norden, Mittag, Abend, Morgen 
Wurden ſelig tief erquickt, 
Und ich ſah mit großen Sorgen 
Meine Garbe mir entrückt. 
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Die Welt if grün! 
(An A. 8. Emmeric).) 


Die Welt ift grün; 

Zur kahlen Felfenwand, 

Wo feine Blumen blühn, 

Stelft du did) hin; 

Und deine liebe Hand 

Schreibt an dem fchredenvollen Orte 
Die lieben Worte: 

Jeſus Tiebt dich! in den Sand. 


Da Klingt der Stein, 

Es öffnet ſich ein Thor, 

Nicht mehr allein 

Geh’ ich mit meiner Pein 

Zu dir, lieb Kind, hervor: 

Allmächtiger! was haft du mir befcheert? 
Was ich begehrt, 
Ah nur das, was ich verlor! 


55 


Bol Blumenglanz 

Sah ich auf deinem Haupt 

Im vollen Maientanz 

Den Dornenfranz, 

An den ich nicht geglaubt. 

Wo Dornen alle Blumen find, zu jagen: 
Es ift zu tragen 

Diefer Kranz allein erlaubt. 


Rubinenglut 

Sah ich auf Hand und Fuß, 

Es rinnt der Liebe Blut; 

Mein Sühnegut 

übt Werk und Schritte Buß 

Wo alle Tröpflein Perlen ſind, zu lehren, 
Wie Gehn und Kehren 

In ihrem Gleis ſtets bleiben muß. 


Denn der dich liebt, 

Deß Frieden du entflohn, 

Vom Mord an dir verübt, 

So ſchwer betrübt, 

Will den verlornen Sohn 

Dem Tod entheben, und dem Leben 
Ihn wiedergeben 

In dem Erbe ſeiner Kron'. 


Das Keimen. 


Auf einem Heinen Gartenbeet 

Ein wunderliches Keimchen fteht, 
Das ift heut’ noch zu zart und Hein, 
Und morgen wird ed größer fein; 
Ich weiß nicht, wer e8 eingelegt 
Und wer e8 fo getreulich pflegt. 


8 ftehn der Blumen manderlei, 
Und leiver Unfraut aud) babei; 

Die Blumen, Herr, die find von bir, 
Das Unkraut ſät' ein Andrer mir, 
Der ſät' e8 ein um Mitternacht, 
MWenn nicht mein guter Engel wacht. 


D Herr, mein Gott! ich bitte Dich, 
Um Jeſu Chriſt erhöre mid); 

Sieh’ an das Keimen, wie es fteht, 
Und haft du e8 nicht felbft gefät, 
So reif das liebe Keimchen aus, 
Sonft wird ein böfes Unfraut draus. 
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Gib mir mein Areuz, ich trag dir’s nad! 


22. November 183. 


Jeſus, wie füß, wer dein gebenft, 
Selig fein Herz in dich verſenkt, 
Doch ſüßer noch als Alles ift: 
Wenn du, o Jeſu, bei mir bift! 


Höher ift Fein Gebanfenflug, 
Liebliher Fein Geſanges Zug, 
Nimmer fo füß Elingt Liedes Ton: 
Als Jeſus Chriftus, Gottes Sohn! 


Brod, das die Reue in Thränen baut, 
Mein, der dem Durfte vom Felſen thaut, 
Suchender Liebe des Hirten Laut! 
©elig, die findet, felig! die Braut. 


Sonne der Seelen, jo warn, jo hell, 

Wonne des Herzens, du Lebensquell, 

Labung, die über die Ufer jhwillt, 

Alle Begierde mit Sättigung ftıllt. 
BER 
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Wo iſt die Zunge, die Schrift, die vermag 
Daß fie tie Fülle der Liebe mir ſag'? 
Nur wer's erfahren, ver glaubet allein: 
Wie füß die Liebe zu Jeſu kann fein! 


Bin ich allein! allein, allem! 

Schließ' ich des Herzens Kämmerlein fein, 
Dort ſei fein Bettchen, jo ftill, fo rein, 
Dort ift er mein — ad, wär’ id auch fein! 


Dort bei der Heerbe, dort am Altar 

Sud’ idy den Hirten, der Opferlamm war, 
Sud’ ich jehnfüchtig, geheim, offenbar: 
Jeſus, nur Jeſus! Ach, wär’ es wahr! 


Mit Magpalena, grauet der Tag, 

Wandl ich zum Grab, wo Jeſus lag, 
Daß er vom Herzen mir wälze den Stein, 
Und in dem Herzen bei mir fehre ein. 


Bleib’ bei mir Herr, der Tag ſich neigt, 
Mit deinem Licht mein Herz erleudht, 
Dleib’ bei dem Kind in banger Nacht, 
Dis es zu deinem Licht erwacht. 


Mein Herz vom Licht des Herrn beſucht, 
Blühet und bringt der Wahrheit Frucht. 
Glühe in Heiliger Liebe Zucht, 

Dann ftirbt die Welt, von ihm verflucht. 
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Jeſu, wie ift dein Kleid jo roth, 

Haft mich geliebet bis zum Tod! 
Dein Blut für mid) ging in's Geridt, 
So ſchau' ich Gottes Angeficht. 


Jeſu, wie iſt deine Liebe reich, 

Liebe, o werd' der Liebe gleich! 

Jeſu, du gabſt dich hin für mich, 
Nimm mich, o Herr! noch zaud're ich. 


Mit deiner Lieb' berauſche mich, 

Nicht mehr der Welt dann lauſche ich, 
Jeſu, dein Kreuz ſchwer auf dir lag, 

Gib mir mein Kreuz, ich trag dir's nach! 


Geheilet hat mic, Iefu Blut! 


Es finft von dir, o Licht, allein, 

Bon deinem Kind der falſche Schein, 
Dann fteh’ ic) arın, verſchämt und rein, 
O hüll in dein Gewand mich ein! 


In deinen Rod, den ohne Naht, 
Dein Mütterlein gewebt dir hat, 
Den nicht zerriß der Schergen Rott', 
Hüll' ein dein armes Kind, o Gott! 


Roth meine Luft, o Roth, tief Roth, 
Reißet mich hin, und thut mir Noth, 
Roth lacht mid) an mit Liebesglut, 
Weil mich geheilet Jeſu Blut! 
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— — — — 


Im Uamen Icſu. 


— — — 


Ich möchte gern was ſchreiben, 
Das ewig könnte bleiben, 
Denn alles and're Treiben 
Will nur die Zeit vertreiben. 


Ich möchte gern was lieben, 
Das ewig iſt geblieben, 

Denn in den andern Trieben 
Wird nur die Lieb' vertrieben. 


Ich möchte gern mein Leben 
Zu Ewigem erheben, 

Denn alles andre Streben 
Iſt in den Tod gegeben. 


Drum ſchreib' ich einen Namen, 
Drum lieb' ich einen Namen, 

Und leb' in einem Namen, 

Der Jeſus heißt — ſprich: Amen. 


Iefukind, du Ficht der Blinden! 


— 


Jeſukind, du Licht der Blinden! 
Mache mid doc einmal blind, 
Daß id) dir, wie mic dies Kind, 
Auf dem Pfad mid) mög’ werbinden ; 
Wo du mid au hin willft führen. 
Denn mein armes, eignes Licht 
Kann auch felbft beim Licht ned) nicht 
Did, das wahre Licht, recht ſpüren. 
D wie thöricht, thöricht ift, 

Der in allen Dingen nicht 

Nach dir folgt zu jeder Frift. 


Verein im Gebet. 


Es befteht Fein Erdenbund, 

Der fid) nit an ihm entzündet, 

Der uns aus des Zorned Grund 
Leidend trägt, und in ver Liebe gründet. 


Träumend in das Abenbroth 

Sieht die Zeit; auf nächſter Sproſſe 
Klimmt die Nacht auf mit dem Ted, 
Doch wer betet ift des Herren Genoffe. 


Und fo Zwei verfammelt find, 

Wie ihr heut’ in feinem Namen, 

Hebt ſich gleid) im Haus fein Wind, 

Wie die Feuerzungen auf die Jünger famen: 


Will der Herr, wie er verhies, 

Treu doch fein in ihrer Mitten. 

Fühlt ihr felig heute dies, 

Ah! jo betet auch für mich die fieben Bitten. 
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Am Communiontage. 


Als ich heute am Altar 

Hab’ die Wunder angefehen, 

Als das Brod mein Heiland war, 

Trieb e8 mich, für euch zu ihm zu flehen: 


Nimm, o Herr, doch alle Schuld, 
Alle Trennung von der Erde; 

Daß in eines Hirten Huld 

Sid verſammle die zerjtreute Heerbe. 


Brich das eitle Wortgemijd) 

Bon Beveuten, Werben in dem Glauben; 
Ded’ beim Sein uns deinen Tijc, 

Bon dem Weinftod felbft gib uns die Trauben. 


Laff die Hoffart untergehn, 

Die dein Wunder fred) erfläret, 

Bei der Kirche willft du ftehn, 

Bis das End’ der Tage fie verfläret. 


Mad’ uns AL zu einem Leib 

Mit den Gliedern, die ſchon oben; 

Zu den heil’gen Brüdern treib’ 

AU die Schwachen, did) im Glanz zu Ioben. 


Am Tage der erften heiligen Communion 
eines Kindes. 


D, Tag! bring’ mich dem Herren nah, 
Ah! laſſ' in mir doch eine Spur, 
Bon deinem Tod auf Golgatha, 

Ein einzig Heines Fünflein nur! 


Man ſchmücket mich wie eine Braut, 
Weil mid) mein Herr, mein Gott befudt, 
D Wurzel ſchieße nicht in's Kraut; 

Fallt Blüthen nicht, o bringet Frucht! 


Wie machet ſich mein Gott fo Fein; 

D Demuth, die die Welt umfaßt, 

Ihr Herr will meine Speife fein — 
Gott ift mein Brod — ic bin fein Gaft! 
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Bwinge, Herr! die, die draußen ſtehen. 


Zwing’, Herr! die, die draußen ftehn, 
Mit des Prieſters ein’ ihr Beten, 
Denn es ift Schon oft gefchehn, 

Daß die immer an nur pochen, 

Oder ftet8 am Schlüffel drehn, 

Sar den Bart no abgebrochen. 


— — —— — —— — 


Ein Sand allein kann nidt genügen. 


— — — 


Ein Band allein kann nicht genügen 
Uns an die Wahrheit anzufügen, 

Wir müſſen klettern mit allen Zweigen, 
Mit allen Blättern aufwärts ſteigen. 


Woran wir ſchwach hinan uns winden, 
Das müſſen wir mit Liebe binden; — 
Pflanz' dieſes Sinnbild zur Kapelle, 

Folg' bis zum Gipfel von der Schwelle. 


Gchöre der Welt nicht an. 


Gehör’ der Welt nicht an, 
Sonſt iſt's um dich gethan, 
Um mid gethan! 

Gehör’ dem Himmel an, 
Dann bricht der ſchlimme Wahn, 
Und ich klimm' an! 

Ah! lenk' den irren Kahn 
Bon diefer wirren Bahır, 

Und lande an! 

Hier ift fein guter Grund, 
Hier in den Gluthen bunt, 
Iſt's nicht gefund ! 

eh’ viefes bunte Licht, 

Das faliche Farben bridt, 
Führt in's Gericht! 

Folg' nicht der Wolfe kraus, 
Komm’ heim in's Mutterhaus, 
Bald ift e8 aus! 
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Magdalene geht zum Grabe. 


Die bange Nacht ift Hingegangen, 

Doc kennt noch nicht ein Menſch ven andern, 
Noch kann id) mit den Thränen prangen, 
Und zu des Meifters Grab ftil wandern ; 
Der Tempelwächter ruft die Stunden, 

Maria ringt in ftummen Schmerzen, 

Sie zählte ihres Kindes Wunden, 

Ein Schwerdt drang fohneidend ihr zum Herzen. 


Laj [os von der Welt, 

Bon dem bunten Zelt, 

Bon der Truggeftalt, 

Jeſus kommt bald! 

Freundlich wird er grüßen, 
Sink' zu ſeinen Füßen, 

Suche, fange, halt' ihn dir, 
Seufze, ſage, klage hier; 
Bleib', o Jeſu, bleib' bei mir! 


71 


Die Spezerei, die wir bereitet 

Bon Myrrhen, Aloe und Narben, 

Trägt Salome, die mid) begleitet, 

Und Yacobe zum Grabesgarten. 

Schon füngt’s im Often an zu tagen, 

Ich ftred’ die Hände aus zum Felſen, 
Johanna fragt mit bangem Zagen: 

Wer wird vom Grab ten Stein uns wälzen? 


So wandle id im Morgengrauen 

Zum Grab, wo meine Liebe ruht; 

Ich will mit Thränen ihn bethauen, 

Er gab mir al fein Herzenshlut. 

Um mir den Stein vom Herz zu heben, 
Ging in den Tod all meine Wonne; 

Da zudt ein Blitz, die Felſen beben, 

Und aus dem Grab jchwingt fich die Sonne. 


Die Wachen rings erftarret liegen, 

Und von dem abgewälzten Steine 

Grüßt ung, die fid) zum Grabe biegen, 
Ein Engel, weiß im Himmelsfcheine: 
Erſchrecket nicht! Er ift erftanden, 

Er ift nicht hier. Kommt her und ſchauet 
Un leerem Ort die Todesbanden, 

Es ijt fein Tempel neu erbauet. 
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Weil ich den Leib entführet glaubte, 
Eilt nochmals id) das Grab zu grüßen; 
Ein Engel faß dem Grab zu Haupte, 
Ein Engel faß dem Grab zu Füßen. 
Was weinſt du Weib? zu mir fie fagen. 
Ich ſprach: Weil fie ihn weggenommen, 
Und ich nicht weiß, wohin getragen. 

O fagt: wo ift er hingefommen ? 


Daun blickt’ id um, und fah im Schimmer 
Den Gärtner, glaubt’ ich, hört’ ihn fragen: 
Was weinft du, Weib, wen fuchft du immer ? 
Ich ſprach: Haft vu ihn meggetragen ? 

O fag’: wohin? daß ich ihn finde! 

Da hört’ id mih Maria grüßen, 

Und rief: Rabuni! und geſchwinde 

Sant meinem Jeſus id zu Füßen. 
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Es war einmal die Siebe! 


Es war einmal die Liebe, 

Die himmelflare Liebe, 

Wohl in gerechtem Zorn, 

Und fprad zum blinden Triebe: 
Berzeih’! heut friegft du Hiebe 
Ganz recht mit einem Dorn. 
Da zagt der Trieb betroffen ; 
Dod kaum hat ihn getroffen 
Der Liebe Dornenftreich, 

Sind alle Kuospen offen: 

Der Dorn ganz ohu' Verhoffen 
Schlug aus voll Nofen gleich. 


Es war einmal die Liebe, 

Die himmelklare Liebe, 

Sie war vom Trieb betrübt, 
Und fprad zum blinden Triebe: 
An Dir, dem Friedensbiebe, 
Wird Nahe heut geübt! 
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Doch, als fie ſich will rächen, 
Entftürzt in Thränenbächen 

Das Mitleid ihrer Bruft; 

Sie kann den Stab nicht bredhen, 
Die Lieb’ wird aller Schwächen 
Des Triebes ſich bewußt. 


Es war einmal die Liebe, 

Die himmelflare Liebe, 

Sie war vom Trieb gefränft, 
Und ſprach zum blinden Triebe: 
Wenn dir fein Troft aud) bliebe, 
Heut wird dir's nicht gefchenft. 
Und, um ihm's zu gedenken, 
Wil fie ein Füllhorn fenfen 
Bol von Gerechtigkeit; | 
Und hat mit Fahnenfchwenfen, 
Den Richtplatz mit Geſchenken 
Der Gnade überftreit. 


Gi, fag’ einmal du Liebe, 

Du bimmelflare Liebe, 

. Wer hat dich das gelehrt ? 
Daß man dem blinden Triebe 
Für firenge Dornenhiebe 

Nur Rofen mild befcheert, 
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Und daß man für die Nuthe 
Dem blinden Uebermuthe 
Nur fügen Honig giebt. 
Das lehrte dich der Gute, 
Der dich mit feinem Blute 
In deiner Schuld geliebt. 


Da jang einmal der Liebe, 
Der himmelklaren Liebe 

Der Trieb dies Liebeslied: 
Daß Lieb’ vem blinden Triebe 
Das Licht in's Herz einübe, 
Das ihr im Auge blüht. 

Da ſah der Trieb verkläret, 
Was Liebe ihm gewähret, 
Und beide ſprachen fromm: 
Du haſt mich Troſt gelehret, 
Du haſt mir Licht beſcheeret, 
Trieb ſei der Lieb' willkomm! 


Da faßt einmal die Liebe, 

Die himmelklare Liebe 

Sich einen friſchen Muth. 
Und ward dem blinden Triebe, 
Daß er nicht irrend bliebe, 
Ein Blindenführer gut. 
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Da lernt der Trieb das Lieben, 
Da warb bie Lieb’ getrieben, 
Dis ſehend er, fie blind. 

Und beide find’8 geblieben, 

Und ich hab’ es gefchrichen: 
Lies dur und bleib’ ein Kind! 


Hilf mir mein Elend einfam bauen! 


Das Elend fol ih einfam bauen! 

Die Brunnen, die ein Zauberfchlag 
Hervorrief auf den dürren Auen, 

Sie wenden ſich, der junge Tag 

Will nicht mehr auf mid, nieverthauen, 
Das Leben bridyt mir den Vertrag. 
Ih foll nun in die Wüfte Schauen, 
Ih, der der Einfamfeit erlag, 

Soll einfam nun das Elend bauen! 


Das Elend foll ich einfam bauen! 

Mir wie den erften Mann gefchah; 

AS in des Paradieſes Auen 

Der Herr ihn einjam trauern fah, 

Schuf er aus feiner Bruft die Frauen: 
Der Himmel war ber Erde nah, 

Dod mit dem menschlichen Vertrauen 
Dar Schlange, Frucht und Tod auch da. 
Drum muß id einfam Elend bauen! 


78 





Das Elend foll ih einfam bauen! 
Wohl auf, mein Stab, nach Jericho! 
Und will dir's vor der Wüfte grauen, 
Der Weg des Pilgers führet fo. 

Und fällſt du in die Mörberflauen, 
So fommt die Liebe irgendwo, 

Dir aus der Ferne zuzufchauen: 

Und läßt did) einfam Elend bauen! 


Das Elend fol ich einfam bauen! 
D Jeſus! höre mein Gefchrei, 
Brich meiner Seele tiefes Grauen, 
O Jeſus! führ’ den Kelch vorbei. 
Mac’ von der Hölle gift’gen Klauen, 
D Jeſus! meine Seele frei, 

Ein armes kindliches Bertrauen, 

D Jeſus! meinem Geift verleih. 
Hilf mir mein Elend einfam bauen! 
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Die ummanerte Seele und der Ephen. 


— — 


Ich baute eine Mauer 

Aus Gold und Cdelſtein, 

Drau mwohnet Nacht und Schauer, 
Drin liter Gnadenſchein. 


Hab’ alles Licht gezogen 

Mit Gottespurft'gem Mund, 
Verwölbt den Himmelsbogen 
In meines Herzens Grund. 


Hab’ allen Mai geriffen 

In die geheime Nacht, 

Daß in den Finfterniffen 

Dem Herrn ein Gärtlein lacht. 


so 


Er, er foll Alles haben, 
Ihm bin ich ſelig ſtill, 
Ihm hab’ ich mic begraben, 
Ihm, dem ich Teben will. 


Mie eine fromme Imme 
Trag ih ihm Alles ein, 
Der mir die innre Stimme 
Gibt durch mein Fenfterlein. 


Der mich läßt Blumen fehen, 
Und aud den Roſendorn, 
Lehrt durch Die Mauer gehen 
Hin zu dem Honigbern. 


Sp fill ich Zell an Zelle, 
Ihm, ihm, dem Herrn allein, 
Drum Epheu an der Schwelle, 
Sollſt du nicht traurig fein. 


Es müßt mic, billig jammern, 
Wenn du mir untergingft, 

Der du mit Lebensklanmern 
Die Wand mir grün umfchlingft, 


Wenn braus vu betend raufcheft 
An meiner Kammerwand, 

Wenn draus dur finnig laufcheft, 
Klingt, glänzt die inne Wand. 
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Dann muß ich für dich beten 
Und bei dir kehren ein, 

Wenn mich die Nacht betreten 
. Draus, wo fein Gnadenſchein. 


Mit allen Wurzeln trinfeft 
Du Leben ja aus mir, 
Und wenn bu nieberfinfeft, 
Reich id) die Hände bir. 


Die Falten, frommen Hände, 
Draus kalt, daß Gott erbarm! 
Drin ſchimmern, glühn die Wände, 
Drin iſt es licht und warm. 


Draus kann ich dir nur ſchweigen, 
O klimme treu am Stein, 

Du find'ſt mit deinen Zweigen 
Noch einſt mein Fenſterlein. 


Dann magft du niederblicken 
Mit deinem bittern Leid, 

Und magſt mir Thränen nicken 
In meine Seligkeit. 


Und wenn ich ausgebauet 
Mein Haus mit Liebe voll, 
Daß ich nun angetrauet 


Dem Liebſten werden ſoll; 
4** 


Mill ich mein Kränzlein breden, 
Bon diefem bunflen Grün, 

Und zu dem Liebſten ſprechen: 
Herr, laſſ' mir dieſen blühn! 


Laſſ' ziehn mich ihn von dannen 
Bis über dieſe Welt, 

Er ſoll mir dorten ſpannen 
Mein hochzeitliches Zelt. 


Rein hilf mir ihn zu machen, 
Ihn, der mich nicht erſchreckt, 
Ihn, der mir böſe Drachen 
In ſeinem Laub entdeckt. 


Daß ich jungfräulich trete 
Auf dieſes Drachenhaupt, 
Damit er mit mir bete, 

Damit er mit mir glaubt. 


Damit den Schatz ich hebe, 
Auf dem der Drache ruht, 
Und dir mit mir ihn gebe, 
O Jeſu, für dein Blut. 


Wer Schätze hebt muß ſchweigen, 
Bedenk' mein Epheu dies, 
Umflicht nur treu mit Zweigen 
Dein ſtummes Paradies. 


Treu will id) dich ernähren 
Durch ſcheinbar Falten Stein, 
Trin® meine frommen Zähren, 
Wachs in mein Yenfterlein. 


sa 


Am 19. Februar 1818, Morgens unter den 
finden. 


Wie treu ſchant Gottes Sonne 
Heut' in die Welt herein, 

Die Zeit erwacht mit Wonne 
Im neuen Gnadenſchein. 


Es zünden alle Kerzen 
Sich ſchon zum Opfer an, 
Und alle frommen Herzen 
Sind feſtlich angethan. 


Welch Kleid ſoll ich denn nehmen? 
Hab’ ich Fein Hochzeitskleid? 

Soll ich allein mich ſchämen 

In diefer heil’gen Zeit? 


Iſt denn mein Kranz zerrifien, 
Iſt mein Gewand befledt ? 
Hilf, Herr! der mein Gewiffen, 
Der meine Blöße deckt! 


Laß einfam mich bier trauern, 
Da du zur Wilfte gingft, 
Auf deine Rückkehr lauern, 
Dis du ein Kleid mir bringft. 


Ich freu’ mein Haupt mit Afche, 
Hal mich in Buße ein, 

Mit bittern Thränen waſche 

Ich doch mein Kleid nicht rein. 


Und dent’ auf alle Fragen: 
Warum ich fo betrübt? 
In diefen vierzig Tagen 
Hat Jeſus fi geübt. 


Mein Heil ging in die Wüſte 
Und ward vom Beinb verfucht, 
Und ad, fo lang’ ich büßte, 
Bracht' ich doch Feine Frucht. 


So oft ich mich auch wagte 
In ſeiner Gnade Schein, 

War mir's, als ob ich ſagte: 
Mach' Brod aus dieſem Stein! 


Und doch hat er vergoſſen 
Um mich ſein theures Blut, 
Auf mich iſt es gefloſſen, 
Und doch bin ich nicht gut. 
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Bin immer nicht ergeben, 
Treib' ewig hin und her, 
Mach' das erlöſte Leben 
Der armen Seele ſchwer. 


Mein eignes Blut unbändig 
Will ſtets der Herrfcher fein: 
D Gott, mach mid lebendig, 
Sei du mein Herr allein! - 


Laſſ' dieſes Eis zerbrechen 
Bor deinem Sonnenſchein, 
Und zieh auf Gnadenbächen 
Im Frühling bei mir ein. 


In deiner Lieb’ geborgen, 

Mag Lilie, die nicht fpinnt, 
Mag auch kein Vöglein forgen, 
Viel wen'ger noch dein Kind. 


Wie oft im jungen Herzen 

Nannt' ich mich ſelig ſo, 

Und ward in Freud' und Schmerzen, 
Recht meiner Kindſchaft froh. 


Nur du allein kannſt wiſſen, 

Wie mich dein Gruß erquidt, 
Und was mein Herz mußt miffen, 
Wenn e8 von bir geblidt. 
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Kein andrer Blid kann taugen, 
Mein Yefu mach’ mich blind, 
Führ' unter deinen Augen 

Auf reiner Bahn dein Rind. 


Dein Thau jteht auf den Auen 
Und macht die Gräſer friſch, 
Herr, gebe mir Vertrauen, 
Führ' mich zu deinem Tiſch. 


Laſſ' alles Widerſprechen 

In mir getilget ſein, 

Und mach' mich vom Verbrechen 
Des Eigenwillens rein. 


Den Vater hab' ich funden, 
Erkannt auch ſeine Braut, 
Die Kirche, durch die Wunden 
Der Märt’rer ihm getraut. 


Ich zage vor ver Thüre, 
Ob ich dich bei ihr find‘, 
Zum Schooß der Mutter führe, 
O Jeſu, felbjt dein Kind, 


Gib, daß in bittrer Rene 
Ich alles Rückhalts Los, 
Defennend mic ernene 
In ihrem Gnadenſchoos. 


Daß reiner als geboren, 
Daß wie getauft fo rein, 
Ic, was ich je verloren 
In Buße nehme ein. 


Laß mich das Wählen enden, 
Das der Berfuhung gleicht ; 
Zu Brod in meinen Händen 
Sei diefer Stein erweidt. 


Und von des Priefterd Worten, 
Der deine Weihe trägt, 
Sei e8 zu dir geworben, 
Mir unter’8 Herz gelegt. 


Dann gib, daß wie die Keine, 
Die dich empfangen trug, 

Ich glauben jauchz' und weine, 
Und nie, ach nie genug. 


Dann, in der Zeiten Fülle, 
Stell, wie die did) gebar, 

Ich, bricht des Leibes Hülle, 
Dein Bild im Himmel dar. 


Dann trage voll Erbarmen 
Den Geift vor deinen Thron, 
In deinen Baterarmen 

Sei du mein Simeon. 
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Und deine Mutter ſüße, 
Laſſ' mir die Hanna fein, 
Daß fie mich freudig grüße, 
In deiner Sel’gen Reih'n. 


Mein Hoffen, Lieben, Glauben 
Bring’ dir die Kirche dar, 
Wie deine Mutter Tauben 
Seopfert am Altar. 


D Herr! zu folder Wonne 
Gabſt vu mir felbft Geleit, 
Und die gefchaffne Sonne 
Scheint dennoch mir zu Leid. 


Was iſt's, daß id) verzage, 
Welch Leid iſt mir geſchehn, 
Die armen flücht'gen Tage 
Von dir geſchmückt zu ſehn? 


Mit Sonnenglanz begrüßte 
Die Zeit das Erdenland, 
Die faſtend in der Wüſte 
Dir im Gebet verſchwand. 


Das Leben dich verſuchet: 

„Mach' Brod aus dieſem Stein!“ 
Hör' ich, die du verfluchet, 

Die bunte Schlange ſchrei'n. 
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Und auf des Tempels Binnen, 
Und zu dem Reich der Welt, 
Wird auf dem Berg den Sinnen 
Die Seele ausgeftellt. 


Herr, laff dein Wort mid) hören, 
Sprih: Satan weich’ von ihr! 
Ruf mit den Engeldören 

Dein Kind zu bienen bir. 


Es fei die junge Sonne 
Und diefe milve Zeit, 
Die eine Fefteswonne 
In meiner Bruft bereit. 


Laſſ' nicht tyramnifiren 

In mir das eigne Blut, 
Herr laſſ' mich triumphiren 
In deiner Wunden Flut. 


Heran, heran ihr Blüthen, 
Nun öffnet euren Schoos, 
Neu bridt nun chn’ Ermüden 
Der Strom der Gnade los. 


Mit reinen Kelchen trinken 
Sollt bald ihr Jeſu Blut, 
Wenn er fein Haupt läßt finfen: 
Dann, dann ift Alles gut! 
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Wenn er erft ausgefprochen 

Das „Vater“ das „Vollbracht!“ 
Dann ift ver Tod gebrochen 

Und nur auf Erven Nadıt. 


Er wird den Stein ſchon heben, 
Er wird ſchon auferftehn, 

Daß, die ihm fterbend leben, 
Ihn ewig wiederfehn. 


Ihr Blumen, euch zur Seite 
Steh’ ih am Grabe fromm, 
Und heiß’ in Lieb’ und Leide 
Den Herrn mit euch willkomm! 


Wir brauchen nicht zu Magen, 
Er hal uns ja gelehrt: 

Das Vater Unfer jagen, 
Das Wort, das er erhört! 





Vor dem erſten Aderlaſſe am Cage vor dem 
Abendmahl. 


Mas id) thue, was ich denke, 
Alles, was mit mir gefchieht, 
Herr! nad) deinem Auge lenke, 
Das auf meine Wege fieht. 


Herr, o wolle anf mein leben, 
Wenn mein Blut zu Tage fpringt, 
Heut’ mid), wie ein Kind anjehen, 
Das fein erftes Opfer bringt. 


Unter ſcharfen Marter-Ruthen, 
Unter eines Richters Schwerdt 
Möcht' ich dir, mein Heiland, bluten, 
Wär' ich deiner Kronen werth. 


Aber, da mir nicht vergönnet 
Solch ein heilender Erguß, 
Geb' ich, weil die Fülle brennet, 
Ach! nichts als den Ueberfluß. 
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Alles doch haſt du gegeben, 

Gott, der zu den Schmerzen kam, 
Und im Blut hingab das Leben, 

Daß den Tod er von uns nahm. 


Meines fließt zu meinem Heile, 
Fließt zu deinem Ruhme nicht, 
Herr, mir deinen Schmerz mittheile, 
Wenn der Stahl die Quelle bricht. 


Gib, daß deines Bluts ich denke, 
Wenn das meine niederrinnt, 

Und in deine Wunden ſenle 

Dein ohnmächt'ges ſchwaches Kind. 


Laſſ', was bös in meinen Sinnen, 
Alle heiße Erdenglut, 

Heut' aus meinen Adern rinnen, 
Morgen daun gib mir dein Blut. 


O, wie haſt du's gut beſtellet, 
Meine Seele faßt es kaum, 

Daß dein Blut ſich mir geſellet, 
Mach' das meine heut' ihm Raum. 


All dein Blut haſt du vergoſſen, 
Mir zu tilgen das Gericht, 
Und es iſt für mich gefloſſen: 
Aber ich, ich nahm es nicht! 


94 


Haft auch deinen Leib gegeben 
Für mich in des Nichterd Zorn, 
Und ich zage für das Leben, 
Trag' um dich aud feinen Dorn. 


Und ich weiß doch, es gibt Seelen, 
Brennend fo in reiner Gluth, 
Daß fie deine Wunden zählen 
An ſich jelbft in Wunderfluth. 


Ah! weil ich nicht diefen gleiche, 
Iſt wohl böfes Blut in mir, 
Gib, daß alles es entweiche; 
Jeſus, dann gefall' ich dir. 


Und erſetz' es geiſtlich wieder 
Morgen mir mit deinem Blut, 
Vor dir ſink' ich rein dann nieder, 
Wo die Büßerin geruht. 


Herr! du weißt, ich wollt' bekennen, 
Was die Seele niederdrückt, 
Felſen von dem Quell mich trennen, 
Wo die Buße Gnade pflückt. 


Ich hab' nicht den Zaun durchbrechen, 
Herr! vergib ung unfre Schuld, 
Wär’ durd Dornen gern gekrochen 
Heim in deiner Kirche Huld. 
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Mit dem Blute wird verſchuldet, 
Mit dem Blute wird geſühnt; 
Du, Herr, haſt die Pein erduldet, 
Ich, ich habe ſie verdient! 


Und ſo komm ich dann im Glauben, 
Deines Blutes Gaſt zu ſein, 
Keiner ſoll mir dieſes rauben, 
Du warſt mein, ach, mach' mich dein! 


In dem Fichte wohnt das Heil! 


In dem Lichte wohnt das Heil! 

Doch der Pfad ift uns verloren, 
Oder unerklimmbar fteil : 

Wenn wir außer uns ihn fteigen, 
Werden wir am Abgrund [chwinveln ; 
Aber in uns jelbft, da zeigen 

Klar und rein die Pfade fid): 
Glauben, Hoffen, Lieben, Schweigen. 
Laß uns diefe Pfade fteigen! 

Daß wir nicht am Abgrund ſchwindeln 
Wollte Gott herab ſich neigen, 

Und uns feine Hände reichen: 

Sieh’ den Gottes Sohn in Windeln! 
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Unftät in meinen Schritten. 


Unftät in meinen Schritten, 
Herr, hab’ ich oft gefehlt, 
Du haft durch mich gelitten, 
Ah! Wunden ungezählt. 


Laſſ' mich nicht lang mehr wallen, 
Führ' mid an deiner Hand, 

Wo ich nicht mehr Fanır fallen, 
Heim in dein Vaterland. 


Laſſ' nicht mein Herz erkalten, 
Herr Jeſu! du allein 

Mach' Wefen aus Gejtalten, 
Und führ' den Schein in's Sein. 


Es bleichten meine Thränen 
Den Schleier nimmer rein, 
Herr, jchenfe meinem Sehnen 
Der Gnade Sonnenfcein. 
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Herr, werfe mir herüber 

Ein Blatt aus deinem Kranz, 
Geſchmückt darf ich hinüber 
Dann in ber Bräute Glanz. 


Sich’, ich trage dic hinaus. 


-— 


Sieh’, ich trage dich hinaus, 

Wo die frommen Lämmer fpringen, 
In das arme Hirtenhaus. 

Hörft dir, wie die Engel fingen ? 
Sieh’, das Kindlein preifet dich, 
Ah! es Fam für dich und mid). 


Sieh’! wie arm auf Heu e8 liegt. 
Bon nun darfft du nie mehr weinen, 
Wann man did) in Federn wiegt, 
Liebes Kind, man follte meinen, 
Jeſus litt, was ung gebührt, 

Und wir würden kaum gerührt! 


5* 





100 


Bueignung der Betrachtungen über das bittere 
Seiden unfers Herrn Jeſu Chriſti. 


Beim Scheiden aus Regensburg. 


— 


Den beiden deutfchen Erneuerern der Schriften der 
heiligen Henricns Sufo, Johannes a Cruce und Therefia 
a Jeſu weihet diefe Blätter dankbar für Herberge, Muße 
und Troft 

Ein Pilger, 
Der in Sant Erhardi Haus zwifchen zweier Hirten 
Grab ruhte aus, 
Und vor Sankt Wolfgangi Haus neu ergriff den 
Pilgerftab, rufend aus: 
Segen über diefen Ort! 
Wo fo treu der Weinberg wird gebauet; 
Gott vergelt’3! fein letztes Wort, 
Wenn er nad dem Dom zurüd noch jchauet, 
Der im Morgenlicht entbrannt, 
Ein Altar voll früher Opferkerzen, 
Mahnend oft genüber ftand 
Seinem müden Auge, lauen Herzen, 
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Und von Blumen fromm umfniet, 

Wo des Herren Bild am Olberg ringet, 
Mit ihm fang das Morgenlieb, 

Wenn der Blüthengarten Weihrauch ſchwinget. 
Dom! der in Gewitternacht, 

Bald der Arche gleich, umdroht von Wogen, 
Bald in ſtiller Opferpracht 

Sich erhebt, umſpannt vom Friedensbogen. 
Und vom Sonnenblick geküßt, 

Und von weißer Tauben Flug — 
Jetzt gedenket, jetzt vergißt, 

Wie ſich Schweres leicht zu heben ſtrebet. 
Dom! der heut' im jungen Tag 

Über treuer Hirten Aſche glühte, 

Als der Pilger ſcheidend ſprach: 

Nachbar Dom! leb' wohl, Gott dich behüte! 
Sorgt ihr Freundesherzen nicht, 

Wo ein müdes Haupt ſich niederlege, 
Beſſere Herberg gibt es nicht, 

Als beim Kreuze draußen an dem Wege. 
Gaſtfrei iſt der Herbergsmann, 

Denn der Dorn, ſein Knecht, hält an den Pfaden 
Gern des Pilgers Mantel an, 

Dringend ihn zur Einkehr einzuladen; 

Und der Wirth iſt auch nicht ſtolz; 
Draußen, ganz von Wunden überhagelt, 
Harrt er am gekreuzten Holz, 

Feſt mit Händ’ und Füßen angenagelt. 
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Welcher Wirth hat jo Geduld? 

Wißt, er ift allein in diefen Qualen, 
Aller armen Säfte Schuld, 

Die zum Kreuze eingehn, zu bezahlen; 
Und fein Saupt, gefrönt mit Dorn, 
Grüßt den Gaft, ver bei ihm übernachtet, 
Und fein Herz, ein blut’ger Born, 

Labt den Gaft, der dürſtend nach ihm ſchmachtet, 
Und fein Leib ift jelbft das Haus, 

Und die Pforten find fünf offne Wunden, 
Keinen treibt er je hinaus, 

Der da einmal Ruhe hat gefunden, 

Und fein Blut ift ſelbſt ver Trank, 

Und fein Fleisch ift wahrlich ſelbſt die Speife, 
Da wird Alles heil, was Franf, 

Da ift Brod und Wein zur letten Reife. 
Mer mühſelig ift und ſchwer belaben, 
Findet Raum für feine Laft, 

Er hat Alle felbft ja eingeladen. 
Wahrlich, er allein ift gut! 

Er, der feinen Stein gehabt auf Erben, 
Wo fein müdes Haupt gerubt, 

Wollte Alen Haus und Speife werben; 
Und wie er das Haus gebaut, 

Und zulegt den Strauß darauf gefeket, 
Hat betrachtet feine Braut, 

Und für euch der Pilger aufgefetet. 
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In der Hand den Wanderftab, 

Legt er ſcheidend niever euch die Gabe 
Zwifchen zweier Hirten Grab, 

Daß man feiner ein Gedenken habe. 

Herr! bei dir allein iſt Ruh', 

Wie die Jünger einft zu bir auf Erben 
Sagten, ſprichſt zum Pilger bu: 

Bleib’ bei mir, denn es will Abend werben! 
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Lid vom Tod der A. C. Emmerich. 


—_— 


„Bewahrt das ſchöne Blumenkörbchen, 
Das junge Lorbeerbäumchen mir, 
Ic kann nicht mehr!‘ 


Ich habe den Frühling gefehen, 
Es find mir fünf Roſen erblüht, 
Ic hörte der Nachtigall Flehen, 
Sie lehrt mich mitleidig ihr Lied: 
„Bewahrt das fchüne ꝛc.“ 


„Der Herr feiner Braut wohl gevenfet, 

Er hat mir in heiliger Nacht 

Der Nachtigall Weisheit geſchenket, 

Und hat mir fünf Roſen gebracht.” 
„Bewahrt daͤs ſchöne ꝛc.“ 
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Die Rofen, ich hab’ fie getragen, 
Die Weisheit, ich hab’ fie gelehrt, 
Da ward mir nad) mühvollen Tagen 
Der Sabbath der Arbeit befcheert. 
„Bewahrt das fchöne 20.“ 


Die Nachtigall ſah ich erfranket, 

Da tränkt fie mit Yeben mein Mund. 

„Nimm wieder dein Lied, ſei bevanfet, 

Du fingft es noch einmal jo rund.“ 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc.“ 


Nun ſingt ſie die Lieder all wieder, 
Geht zu ihr, ihr Kinder, und horcht, 
„Ich ſinke am Dornenſtrauch nieder, 
Ach wäre doch Alles beſorgt!“ 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc. 


Es half mir die Nachtigall flehen 

Ein lieblich mitleidiges Lied. 

Ich habe den Frühling geſehen, 

Es haben fünf Roſen geblüht. 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc.“ 


„Sie kömmt nicht! beſuchſt du alleine 
O Sanct Apollonia mich? | 
Ic, weiß, wie bein Kind es wohl meine, 
Gehorfam verfagt fie es ſich.“ 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc.“ 
5*4 


106 


— — 


„Bezahle das Licht vor St. Annen, 
Bezahle den Kreuzweg der Frau, 
D Jeſu! o nimm mid) von bannen, 
Das Ende des Wegs ift fo rauh.“ 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc.“ 


„Fort Blumen! Ihr mehrt meine Qualen; 

Wer lobt mich? daß Gott ſich erbarm, 

Die Blumen auch muß ich bezahlen, 

Und bin doch fo nadt und fo arm.” 
„Bewahrt das fchöne ꝛc.“ 


„Herr, fünnt’ ich laut ſchreiend verkünden, 

Daß Alle e8 hörten, fo laut, 

Noch mehr, als der Schächer voll Sünden, 

Ganz Schlecht ift die elende Braut.‘ 
„Bewahrt das jchüne 20.” 


„Der Schächer ohn' Obdach, ohn' Speife, 

Ohn' Kirche und ohn' Sacrament, 

Ich, Hülle und Fülle zur Reiſe, 

Und doch mich vom Führer getrennt!“ 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc.“ 


„Streut Blumen mir nicht auf den Wegen, 

Verlaſſen, verachtet allein, 

So muß ich dem Herren entgegen, 

Komm Jeſu, dein Blut wäſcht mich rein!“ 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc.“ 
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Das Kreuz an die Lippen noch brüden, 
Ein Senfzer, wehmüthig und Taut, 
Die Hülle finft hin an die Krücken, 
Der Bräntigam ſchmückt feine Braut. 
„Bewahrt das Schöne Blumenkörbchen, 
Das junge Porbeerbäumdhen mir, 
Ich kann nicht mehr!‘ 
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Lied eines Pilgers, 


welchen Kinder am St. Mareusfefte 1830 einen Kranz von 
Immergrün wanden, den er um das Kreuz in feiner Kammer 
aufhängte. 


Aus Immergrün gewunden 

Ward mir ein Kranz gebunden, 

Ich hab' das Kreuz gefunden, 

Dem er allein gebührt. 

O ihr fünf Roſen glühend, 

Von Heil und Gnade ſprühend, 

Nur ihr ſeid ewig blühend 

Zu heilen, wen ihr rührt. 
„Ich hört' die Kinder ſingen 
Am Fels, der immergrün, 
Ich ſah ſie Kränze ſchlingen, 
Kreuz, nimm den Kranz dir hin!“ 
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Aus Jeſu Hand’ und Füßen, 
Aus Jeſu Herzen grüßen 

Die Roſen mid), die fühen, 
Die alles Frühlings voll. 

Sie find für mid entiproffen, 
Sie find fir mich erfchloffen, 
Der Quell, den fie ergofjen, 
Iſt's, der mic heilen fell. 

„sh hört die Kinder ꝛc.“ 


Wohin id) mid) mag wenden, 

Will mir die Naht nicht enden, 

Und nur aus Jeſu Händen 

Strahlt mir dies Roſenlicht. 

Er zählt bei ſeinem Scheine 

Die Thränen, die ich weine, 

Er wägt ſie bis auf Eine, 

Bei der das Herz mir bricht. 
„Ich hört die Kinder ꝛc.“ 


Und draus die Nachtigallen, 
Die durch die Blüthen ſchallen, 
Bis ſie zur Erde fallen, 

Sie ſingen auch dies Lied. 
Und alle Wellen wallen, 

Und alle Quellen lallen: 

Der Sohn hat Gott gefallen, 
Der mit fünf Roſen blüht! 
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Bleib’ vertrauend, 

Aufwärts fchauend, 

Nimm nur fremde Noth an's Herz, 
Und auf die Verheißung bauend, 
Trag' die Erde himmelwärts! 


Bleib’ nur jelig, 

Ad, allmählich ; 

Wird die Nacht vorübergeh'n. 

Den, nur wen’ge Stunden zahl’ ich, 
Schlafengeh'n wird Auferſteh'n! 


Bleib' nur liebend, 

Wenn betrübend 

Alles Leben treulos ſcheint. 

Stirb du Allen Liebe übend, 

Dann ſtirbſt du dem Herrn vereint! 


Bleib' in Frieden, 

Ungeſchieden, 

Eng' getraut dem einz'gen Gut. 
Der die Arm' ausſtreckt hienieden, 
Bis die Braut am Herz ihm ruht! 


Bleib' nur betend, 

Wenig redend, 

Sorge für dein Gartenbeet: 
Säend, pflanzend, ſtützend, jätend, 
Bis es reif zur Erndte ſteht! 
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Bleib’ nur kindlich, 
Unverbinblic) 

Diefer lügenvollen Welt. 

So bleibft du unüberwindlich, 
Eine Braut, dem Herrn gefellt. 


Dleib’ nur leife, 

In dem Gleiſe 

Wird zum Ernſte einft das Spiel, 
Und bie wirre, bunte Reiſe 
Kommt zum lichtgeſchmückten Ziel! 


Bleib’ nicht, Allen 

Zu gefallen, 

Wählend auf dem Scheivemweg : 

Soll ich rechts, foll Links ich wallen ? 
Segnend dich zur Seite leg! 


Dleib’ nur hüpfend 

Und entſchlüpfend 

Allen ab- und zugewandt, 

Alle Schleifen, hier verfnüpfend, 
Führen nicht in's Vaterland ! 


Bleib' lebendig, 

Ganz abwendig 

Werd' mir nie, o ſei mir fromm! 
Mit dir leb' ich, mit dir end' ich — 
Fleh'! daß uns ſein Reich zukomm! 
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Bleib’ demüthig, 

Einftens blüht’ id), 

War doch nie fo froh wie bu: 
Arm war ih und übermüthig, 
Lange jah’ mein Gott mir zu. 


Bleib’ geduldig, 

Denn id huldig' 

Aller Huld allein in bir; 

Strafe, Lohn, was all verfchulb’ ich? 
Gib ſtumm Kind, ach gib e8 mir! 


Dleib’, wie üblich, 
Fein und lieblich, 
Zah’ und Fraus, das arme Find, 
Defien Felleln, nie verſchieblich, 
Nimmer ich mein Herz entwind’! 


Bleib’ nicht länger 

Aus, denn enger, 

Immer enger wird die Bruft 
Deinem armen Franken Sänger — 
Deſſen Herz bu ftimmen mußt! 


Bleib’ nur bleibend, 

Blüthen treibend, 

Bis der Herr zur Erndte geht, 

Für mic) Aermſten dieſes ſchreibend, 
Opfre Früchte im Gebet! 
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Bleib’ das ſüße 

Ziel der Grüße, 

Grüß’ did) Gott viel taufenpmal, 
Auf dem Baum im Paradiefe 
Liebe Franfe Nachtigall! 
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An NHöschen Scharf. 


(Ein junges Mädchen, welches viele Jahre lang ſchmerzlich 
leidend war.) 


Herr! dir fei Lob und Dank, 

Um immer mic zu finden, 

Willſt du mid) mid’ und Frank 

Hier an mein liebes Schmerzensbettlein binven ; 
Ah, Herr! viel taufend Lob und Danf! 


Dein Will’ geſcheh' an mir, 

Gib nur Geduld, dann ftrafe, 

Ich bin verfchuldet dir, 

Sei id) dein freies Kind, fei id) dein Sclave; 
Ah, nur dein Will geſcheh' an mir! 


Herr! wie e8 dir gefällt, 

Willſt du aufs Kreuz mid, legen, 

Sei ih an's Kreuz geftellt, 

Geh’ freuzbeladen, Herr, ich dir entgegen, 
Ad) alles, wie e8 dir gefällt. 
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Treu haft du mich geliebt, 

Denn, könnt’ ich dir entfliehen, 

Ich hätt’ dich oft betrüßt, 

So konnteſt du mich beffer div erziehen, 
Wie treu, Herr, haft du mich geliebt! 


Wie ftänd’ e8 wohl mit mir, 

Könnt’ ic wie and’re Kinder 

Mid tummeln voll Begier ? 

Sind And’re blind, ach, Herr! ich wär’ nod) blinder, 
Ad, Herr! wie ftänd’ e8 dann mit mir? 


D, Herr! wie lieb und gut, 

Um viele Liebe zur erweden, 

Wollt'ſt du mid) junges Blut 

AS Duell des Mitleid's auf das Lager ftreden, 
D, Herr, wie bift du lieb und gut! 


Du haft mich heimgefucht, 

Gott dank, daß ich hier Tiege, 

Herr! meiner Leiden Frucht 

Lehrt mich mein, Engel an der Schmerzenswiege. 
Willkomm, Herr, der mich heimgefucht ! 


Herr! du bebienft dich mein; 

Gar mande Troftesworte, 

Worin der Nante dein 

Das Süf’fte mir, erflingen hier am Orte, 
O, Freude, du bedienſt dich mein! 
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Wie's ift, fo ift e8 recht, 

So ſchwach, mühjelig, ſchwankend 

Bon Epheu ein Gefledht 

Bom Kreuz geftütt, zum LXicht ſehnſüchtig rankend, 
Herr, wie es ift, iſt's recht! 


Herr! war’ id fromm und veich 

An Demuth und an Schmerzen, 

Ich wucherte fogleich, 

Gäb' allen Treft fir hin und litt ven Herzen, 
Und litt mich fromm und veich! 


O himmlische Geduld, 

Du kannſt mit Schmerzen zahlen, 
Nimm auf mein Leid mit Huld, 

Ich opf're es vereint mit deinen Qualen. 
Sei bei mir himmliſche Geduld! 


Die lieben Röschen all 

Und große ſüße Roſen, 

Des Freundes Seufzerſchall 

Schneid' ich für Dornen mir aus deinen Roſen: 
Nimm dir dein Röschen ganz und all! 


Wie wär id dod fo arm 

Und könnte nichts verdienen, 

Mär’ mir an deinem Arm 

Nicht Lieb’ und Schmerz und die Geduld erſchienen. 
Ah, Herr! mie wär ich dann fo arm! 
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Das Röschen, Herr! ift dein; 

Könnt’ laufen ich und hüpfen, 

Mandy Rofenblättchen fein 

Könnt’ in den Wind hinwehend dir entjchlüpfen. 
Allein jetzt ift das Röschen bein! 


Derührt von Gottes Hand, 

Treibt mich ein ftill Entzücken 

Am Kreuz empor; zum Pfand 

Der Liebe will vielleicht mein Herr mich pflüden. 
Dann blüh’ ich neu in Jeſu Hand! 


Dir will das Röschen blühn, 

Du Haupt voll Blut und Wunden, 

Wie ſeh' ich dich erglühn, 

Du Bräutigam, von Dornen ganz ummunben, 
Dir will das Dornenröschen blühn ! 


Du haft dein Röschen fcharf 

Mit Dornen rings verjehen, 

Daß Keiner nahen darf, 

ALS du, der weiß, mit Dornen umzugehen, 
Du hüteft, Herr, dein Nöschen jcharf! 


Sp ließ ein. Pilger einft 

Did, Dornenröschen, reden, 

Wenn du fo leiden lernit, 

Dann fannft du zu den Wunden Yefu beten 
Für Ale und den Pilger ernft! 
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Lied des heiligen Xaverius. 


Mein Gott, mein Gott id) liebe dich, 
Dod du, du liebteft früher mid), 

Sp nimm dann meine Freiheit mir, 
Willig gebunden folg’ ich dir. 


Erfüllt foll mein Gedächtniß fein 
Bon nichts, als deinem Ruhm allein, 
Und nichts empfinde mein Berftand, 
Als daß er feinen Gott empfand. 


Mein Wille ſchweig' zu Allem ftill, 

Er wife dann, ob Gott es will, > 
Was durch dein Schenken jemals mein, 
Sei durch mein Schenken fortan dein. 


Ich hab's von dir, empfang’ von mir, 
Was dir gefällt, das nimm bu dir, 
Negiere, wie du willft und weißt, 
Ic weiß, du bift der Liebe Geift! 
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Eins nur, die Liebe nur laſſ' mir, 
Daß ſchlafend, wachend, ich zu Dir 
So liebvoll fei, wie du mich liebſt, 
Sie gebend, Herr! du Alles gibſt. 
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Lied des heiligen Ignatius. 


— 


Mein Gott! mein Gott! dich Tiebe ich, 
Doc nicht, weil du erlöfet mid), 

Noch weil dır ftrafeft ewiglich, 

Im Feuer, die nicht lieben dic. 


Du, Jeſu! haft did) mein erbarnt, 

Mid ganz und gar am Kreuz umarmt, 
Ertrugft die Nägel und den Speer, 

Und Spott und Hohn vielfach und ſchwer. 


Du trugft die Schmerzen ohne Zahl, 

Den blut’gen Schweiß, die Angft und Qual, 
Ah! trugft den Tod, trugft ihn um mid), 
Um mid), ven Sünder, der bin id). 


ie follte dann nicht lieben ich 
Did, Jeſu, lieblichſten nur Did)! 
Nicht, daß du führft zum Himmel mid, 
Noch vetteft aus ber Hölle mid). 
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Kein, ohne Lohn, freiwilliglich, 

Allein, wie du geliebet mid, 

So lieb und werd’ id) Tieben dich 

Allein, weil du mein König bift, 

Mein Gott, mein Herr, mein Jeſus Chrift! 
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Wie man das Chriftkind beherbergen fol. 


2 — 


Gefpräh der Meifterin und Schülerin. 
Zur Meifterin ſprach einft die Schülerin: 
Es ift Advent! Gott will fih uns bejcheeren 
Als Menſchenkind; gib Rath, ich ſinn' und ſinn', 
Weiß nicht, was thun? wollt’ er bei mir einfehren. 


Meifterim. 
Bau’ ihm ein Haus! 


Schülerin. 


Ein Haus? Ich armes Kind 
Bring' kaum ein Neſt zu Stand' für meine Taube; 
Mein ganzes Werk blies um der erſte Wind, 
Als neulich ich gebaut die Bohnenlaube. 


meiſterin. 


Ein ruhſam friedlich Herz ſei dieſes Haus, 
Von Mißgunſt, Haß und Neid halt du es rein, 
All, was nicht Liebe iſt, das fege aus, 

Nur wo der Friede wohnt, kehrt Jeſus ein. 


125 


Bon äußern Dingen halt dies Haus fein till, 
Zieh’ Feine fremden Händel vor Gericht, 

Mag jeder. thun und laſſen was er will, 
Sorg’ du um das allein, was deine Pflicht. 


Schülerin. 
Mit Gott und meinem Engel ſei's verjudht. 
Doch, welher Raum im Haus kann würdig fein, 
Daß ihn des großen Gottes Sohn beſucht? 


Meiſterin. 


Bau' ihm allein ein fein Schlafkämmerlein! 


Schülerin. 
Ein Kämmerlein, wie bring’ ich das zu Stand? 
Käm’ er zu mir, ich ſchmückte meine Zelle 
Mit Blumen, ftellte Alles ihm zur Hand, 
Und harrte feiner Winfe auf der Schwelle. 


Doch geht's wohl faum; denn, wird mein Herz fein Haus, 
Wird die Herzkammer wohl aud feine Kammer, 

Da fürdt’ ih nur, er hält's darin nicht aus, 

Wie foll er fchlafen, immer pocht der Hammer. 


Meifterim. 
Schlafkammer fol die innigfte Begier 
Nach deinem Gott in deinem Herzen fein, 
Des Herzens innig Sehnen baut in dir 
Die in Maria Jeſu Kämmerlein. 
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Aus diefem Kämmerlein zur höchften Zierbe 
Treib’ Alles, was nicht Gottes ift, hinaus; 
Nicht Erd’, noch Himmel fättigt die Begierde; 
Nur Gott allein füllt deine Sehnfuht aus. 


Schülerin. 
Mit Gott und meinem Engel ſei's verſucht; 
An inniger Begier nah ihm fehlt’8 nicht, 
Ich fürchte nur, wenn er mid) nicht beſucht, 
Daß aus Begier das Franke Herz mir bridt. 


Was aber thu' ich, daß in ber Begier, 

Die ſelbſt nie ruht, das Kindlein ruhend liege; 

Es bebt das Haus und aud die Kammer fhier: 

Wo find’ dem Kind ich eine fanfte Wiege? 
Meifterin. 

Gehorfam, reines Gold, vor allen Dingen, 

Fügfam zum Bau der Wiege fid) gebührt, 

Die willig fi) läßt hin und wieder fchwingen, 

Wie fie die Hand, wie fie ver Fuß berührt. 


So foll dein Wille dem Gebot fid) neigen 
Ohn' alle Ausred’ und Entfehuldigung ; 
Dann weint das Kinblein nicht, mit ſüßem Schweigen 
Ruht's fanft in deines Herzens Hulvigung. 
Schülerin. 
Mit Gott und meinem Engel jei’8 verfucht! 
Die heil'ge Obedienz baut mir die Wiege, 
Dod, wer iſt's, der mir Stroh zufammenfucht, 
Damit das Kind nicht auf den Brettern liege ? 
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Meiſterin. 


Demüthigung, die aller Tugend Grund, 

Demuth vor Gott und Menſchen hingegeben, 

Macht auf dem eignen Feld dir einen Bund 

Von Stroh, ſo ſchwer, daß du ihn kaum kannſt heben. 


Regt Hoffart ſich, leg' ihr die Fragen vor: 
Wie viele Tag' in Sünd' hab' ich vergeudet? 
Wie edle Zeit im Eiteln ich verlor? 

Die Biel durch Ärgerniß hab’ ich verleitet? 


Hätt' Gott mit feiner Gnad' mich nicht geſtützt, 
Gelegenheit ver Sünde nicht genommen, 

Nicht forgfamer als Andre mich gefhützt, 

Wie wär’ ih dann der Todesſchuld entkommen. 


Wie leb' ich jett, erfüll ich das Gebot, 

Das Gott auf Stein und in mein Herz gefchrieben ? 
Forſch' ich aud) redlich, was dem Chriften noth, 
Und ib’ ich's treu im Glauben, Hoffen, Lieben ? 


Herr nähmeft deine Gnade du von mir, 
Ließ'ſt meinen Sinnen frei mic hingegeben, 
O, melde Schulvenlaft erwüchs mir hier, 
Und melde Strafe in dem ew’gen Leben! 


Prüft dich mein Kind die liebe Demuth fo, 
Wirſt du auf deinem Ader bald erkennen: 
Wie wenig Waizen und wie vieles Stroh: 
Leg’s in die Wiege, eh’ man's wirb verbrennen! 
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Schülerin. 
Weh Stroh und Stroh! Wer dod ver Feu'rgefahr 
Sein bischen Habe ſchon gefichert hätte! 
O heiliger Sanft Florian bewahr'! 
Doch rath' mir Meifterin num aud) zum Bette. 


Meifterim. 
Das Bettlein fei vollfommene Geduld, 
In äußerer und innerer Bedrängniß 
Bedenke deine überflüff’ge Schul, 
Und preife Gottes ftrafendes Verhängniß; 


Trag' alles Leid ergeben und gevulvig, 

Mehr leiden wirft du nie, als du verdient; 

Mad’ du ein Bettlein draus, dem Kind unſchuldig, 
Es kömmt vom Himmel, daß es dich verfühnt. 


Schülerin. 


Mit Gott und meinem Engel fei'8 verfucht, 

Daß ein weich Bettchen komme in die Wiege; 
Doch wo? wenns Kindlein nad dem Kiffen fucht, 
Rehm’ ic es her? Daß fanft fein Häuptlein Liege. 


Meifterin. 
Das Kiffen wird die liebe Sanftmuth fein, 
Niemand betrübe, ärgre oder ftüre, 
Zu Allem ſprich begütigend; allein 
Unmutb’ger Yaune niemals Raum gewähre. 
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In Worten, Werfen und Geberven bein, 

Herrſch' Friede, Stille, ruhiges Gewiffen, 

Hüll' in Ehrwürbigfeit die Sanftmuth ein, 

Dann füllt dem Kinblein du ein fanftes Kiffen. 
Schülerin. 

Mit Gott und meinem Engel ſei's verjucht! 

Wie aber fol das Leintuch ich bereiten, 

Das über's Bettlein ih nah Sitt' und Zucht 

Dem lieben Kindlein reinlich aus muß breiten? 


Meiſterin. 
Das Leintuch iſt ein Daſein keuſch und rein, 
Das unter dem Gebet wird fein geſponnen 
Und gleich gewebet unter mancher Pein, 
Dann ausgeſpannt bei'm Kreuze in der Sonnen, 


Und zwiſchen Lilien wird's bei Tag und Nacht, 
Im Thaue frommer Thränen weiß gebleichet, 
Und vom Gewiſſen ſorgſamlich bewacht, 

Bis es den Lilien an Farbe gleichet. 


Schülerin. 
Mit Gott und meinem Engel jei’8 verfucht, 
Mit treuen Füßen zu dem Ziel zu wallen; 
Daß Cäſar fterbend finfend noch mit Zucht 
Sein Kleid geordnet, hat mir ftetS gefallen. 


Ic fpinne, webe, Gott geb’ Sonnenſchein, 

Herr! ich bitt' gar ſchön, wenn ich's Tuch außftrede, 
Daß ich's mit Thränen bleiche Kilienrein ! 

Dod breit ich's über, fehlt mir noch die Dede. 
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Meifterin. 
Die Dede fei: auf die Barmherzigfeit 
Und Güte Gottes Hoffen und Bertranen, 
Daß die bereute Schuld dir Gott verzeiht, 
Die du befannt haft, darauf mußt du bauen. 


Vertrau' auf den barmherz'gen Gott allein; 
Bringft du gleih Buß’ und gutes Werk entgegen, 
Wird doch Barmherzigkeit dir nur verzeih'n, 
Dem Hoffen, Glauben wird der Liebe Segen. 


Schülerin. 
Mit Gott und meinem Engel ſei's verſucht; 
Ich hoff’ und glaub’, wenn ich mit Yiebe Dede, 
Gottes Barmherzigkeit, vie mich beſucht, 
Daß diefe auch ſich nach der Dede ftrede. 


Du lebrteft mid, wie ehrfam und bequem 
Der Wiege Inn’res ich mit Bettwerf fülle ; 
Lehr’ mid) vom Aeußern aud, woher ich nehm’ 
Das Wiegenband, den Bogen und die Hülle! 
Meifterin. 
Die heife Lieb’ zu deinem Gott und Herrn 
Wird dir ein Wiegenband gar Föftlich weben, 
Don diefem Band gewiegt wird Jeſus gern 
Dem Herzen, das ihn fucht, entgegenfchmeben. 


Der hohe Fürft fühlt mit der Liebe Band 
Sich in der Wiege gern von dir umfchlungen, 
Das ihn um dic fo eng am Kreuz ummand, 
Bis ihm aus Lieb’ fein heil’ges Herz zerfprungen. 
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ALS Bogen richt' die gute Meinung auf, 

Daß nur zu Gottes Yob und größ’rer Ehre, 
Als feinem Ziel, dein Thun und Laſſen lauf’, 
Und weder bier, noch dert nach Lohn begehre. 


Des edlen Königs Augen ruhen gern 

Auf dieſem Bogen, fejt und gleich gerundet, 
Denn von den Werken gilt vor Gott, dem Herrn, 
Die Meinung nur, auf die fie find gegrundet. 


Das Tuch, das Schattend hüllt ven Bogen ein, 
Bereitet dir ein fremm verſtand'nes Schweigen ; 
Sprid nie, was nicht zu Gottes Ehr’ allein, 
Ned zu dem Heil des Nächſten kann gereichen. 


Sp num dem hohen Saft durch Schweigen jei 
Ein frievlih ſchirmend Schlummerzelt geſchlagen; 
Bergeblih Wort, unnütze Schwäßerei 

Zerreift das Zelt, daß Licht und Fliegen plagen. 


Dann braucheft vu auch frommer Mägde drei 
Bei Tag und Nacht des hohen Kind's zu pflegen, 
Ein Winf, ein Seufzer ſchon ruft fie herbei, 
Flink eilen feinen Wünſchen fie entgegen. 


Schülerin. 


Lett, liebe Meifterin, gib mir Beſcheid, 
Wo ich drei ſelche fromme Mägte finde? 
Du ſelbſt ja klagteſt früher allezeit, 

Es ſei jett ſolche Noth um das Gefinve! 
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Meifkerin. 


Die erfte Magd foll vie Erinnerung fein, 
Memoria, ift ftet8 bei Tag und Nacht, 

Wie fie das Haus des Königs halte rein, 
Und auf fein Lob und feine Ehr’ bedacht. 


In ihrem Garten wächſt Vergif mein nicht! 
Was fie bemerkt, verfchiebt fie nicht auf morgen, 
Gleich bei der wohlgefhürten Lampe Licht 
Trägt ſie's der zweiten Magd auf, zu beforgen. 


Prudentis, Vernunft, Vorfichtigfeit, 

Heißt dieſe und iſt Schaffnerin im Haus, 
Sie ordnet, ſchafft und theilt zu ſeiner Zeit 
Ein jed' Geſchäft dem dritten Mägdlein aus. 


Vom Maulbeerbaum nimmt ſie ein Beiſpiel gut, 
Der bis zur warmen Zeit ohn' Blätter bleibet. 
Und auch vom Hirſch, der wiederkäuend ruht, 
Bis ihn die Noth zu ſchnellem Laufe treibet. 


Die Schaffnerin befiehlt der dritten Magd, 
Voluntas heißt die, iſt ganz guter Wille, 
Und führet, was Prudentia ihr ſagt, 

Flink und gehorſam aus in aller Stille. 


Ein kluges Hündlein mit gerecktem Ohr 
Blickt eifriger nicht auf des Meiſters Winke, 
Als zu Prudentia, Voluntas blickt empor, 
Und Alles thut ſie gleich, die treue, flinke. 
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Sie wacht und bringt herzu und treibet auf, 
Bewahrt, was da, und findet, was verloren, 
Sie dienet ruhend und in fehnellem Lauf, 

Und murret nicht, auch nech fo ſcharf gejchoren. 


So wohl bevienet wird der hohe Gaft 

In deinem Herzen, wie im Himmel wohnen, 
Und wie jungfräulid, du geliebt ihn haft, 
Did, wie ein König feine Braut, belohnen. 


Gott in ver Höhe fei nun Lob und Preis, 
Und auf der Erde allen Menſchen Friede, 
Die guten Willens find, das finge leiſ' 
Dem lieben Rinde du zum Wiegenliebe. 


Schülerin. 


Mit Gott und meinem Engel ſei's verſucht, 
Und wird das Ganze aud) nicht würdig fein, 
Daß mich das liebe Himmelskind beſucht, 
Bitt' ih Sanft Joſeph um fein Efelein. 


— m — — — 
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MWeihnachtslied. 


Kein Sternchen mehr funfelt, 
Tief nächtlich umdunkelt 

Lag Erde ſo bang; 

Rang ſeufzend mit Klagen 
Nach leuchtenden Tagen, 
Ach! harren iſt lang. 


Als plötzlich erſchloſſen, 
Vom Glanze durchgoſſen, 
Der Himmel erglüht; 

Es ſangen die Chöre: 

Gott Preis und Gott Ehre! 
Erlöſung erblüht. 


Es ſangen die Chöre: 
Den Höhen ſei Ehre, 

Dem Vater ſei Preis, 
Und Frieden hienieden, 
Ja Frieden, ja Frieden 
Dem ganzen Erdkreis! 
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Wir waren verloren, 
Nun ift ung geboren, 
Was Gott und verhieh, 
Ein Rindlein zum Lieben, 
Und nie zu betrüben, 


Ah, Lieb’ ift ja ſüß! 


D fegne die Zungen, 
Die mit mir gefungen, 
Du bimmlifches Kind! 
Und laſſ' dir das Pallen 
Der Kinder gefallen, 
So lieblid und lind. 


D Friede dem Zorne, 

D Nöshen dem Dorne, 
Holdſelig erblüht ; 

Süß lallende Lippe 

Des Kind's in ber Krippe, 
Dir gleicht wohl dies Lied. 
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Was weint du, Weib? 


— 


„Was weinſt du, Weib?“ „„Ach, weh! ſie haben 
Mir weggenommen meinen Herrn, 

Wohin ſie ihn geleget haben, 

Das weiß ich nicht.“ Da ſprach's nicht fern: 


„Was weinſt du, Weib?“ und hingewendet, 
Sah ſie den Herrn, und kannt' ihn nicht, 
Und fragt nochmals, bis ſie ihn höret: 
„Maria!“ und „„o Meiſter!““ ſpricht. 


„Rühr' mich nicht an, weil aufgefahren 
Ich noch nicht zu dem Vater bin, 

Eil' nun zu meiner Jünger Schaaren, 
Zu meinen Brüdern eile hin. 


„Zu mein' und euerm Vater fahre, 
Zu mein' und euerm Gott ich auf.“ 
Sie eilt zu den betrübten Schaaren 
Hin, zu den Jüngern hin, im Lauf. 
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„„Ich habe meinen Herrn gefehen ; 

So fprad er mir." Sie glaubten’8 nicht. 
„„Er lebt! — Auch mir ift jo gejchehen, 
Ihr auch, ihr glaubet mir es nicht. 


So habe ich mich durchgerungen, 
Durch Dorn und Blumen, Weh und Glüd, 
Zu Ihm, und hab’ fein Kreuz umfchlungen, 
Und will nun ewig nicht zurück. 


Darf mit Maria ihm zu Füßen 
Für mid) und alle Sünver fleh’n, 
Mit Magdalena weinen, büßen 
Und mit Johannes ſchauend ftehn! 


Mas zeigt ihr mir für Herrlichkeiten, 

Den bunten Staub? er taugt mir nicht, 
Bringt Myrrhen, Aloe, bereiten 

Wil ih zum Grab mein Lieb, mein Licht. 


Mer wird ung wohl den Stein abwälzen, 
Wenn morgen wir im Thaue gehn? 

Die Erde bebt, e8 bricht der Felſen, 

Da fehen wir den Engel ftehn! 


So ſprach zu uns, den Weltgefpielen, 

Ein ernftes, gottgeweihtes Kind, 

Und alle ihre Worte fielen 

Auf Weg, auf Stein, in Dorn und Wind. 
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Ich aber ſprach: „Gleich Magvalenen, 
Sagit dur, fo fei aud) dir gefchehn, 
Du ſahſt den Schönften aller Schönen, 
Ei fprih: Wie hat er ausgeſehn?“ 


Da ließ fie ihren Schleier nieder, 
Es Schloß des Gitters Thüre fich, 
Und eingefehrt in's Inn're wieder, 
Ertönte noch ein Wort an mid). 


„Der kann mir meinen Liebiten rauben, 
Der mid und Alle ſelig ſprach, 

Die nicht gefehen und doch glauben!‘ 
Wir ſchieden und ich dachte nad). 
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Die fieben Worte. 


Hör’ wie in den Finfterniffen 
Tleht die Stimme hell und lieb: 
„Vater ihnen, die nicht wiffen 

Was fie thun, vergib, vergib!“ 


Welche Worte, füß wie viefe, 
Luden je zur Hochzeit ein: 
„Beute in dem Parabiefe, 
Heute, wirft du bei mir fein!“ 


Süßes Wort an mir gefchehe: 
„Weib, bier jehe deinen Sohn, 
Und du deine Mutter ſehe!“ 

. Ad, nun hab’ id Freude fon. 
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Mutter lehr' ven Schmerz mich faſſen, 
Da: „Mein Gott, mein Gott!” er fpridt, 
„Darum haft du mich verlaſſen?“ 

Da das Schwerdt ihr Herz durchſticht. 


Ach wie liebet er. — Er blidet, 
Sprit: „Mich dürſtet!“ auch zu mir, 
Seelen ftrömt zu ihm, erquidet 

Euren Quell und Netter bier. 


O dur wonnevoll Erfchreden, 

O du Lichtwort tief in Nacht, 
Das die Todten kann erweden, 
Lebenswort: „Es tft vollbracht!“ 


Sel'ges Wort am Leidens Ende, 
Da des Tempels Vorhang reift: 
„Vater! nun in deine Hände 
Ic befehle meinen Geift! 


Solche Rofen will ic brechen, 
Solches Grüßen grüße mid), 

Bis in reinen Thränenbäden 
Meine Bande Löfen fid). 


Troft und Macht ver fieben Worte, 
Da mein Gott aud) jterbend ſpricht; 
Thut fid) auf des Himmels Pforte 
Und des Abgrunds Feflel bridt. 
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Hochaufathmet alles Sehnen, 

Auf zum Himmel ſchwebt der Zug 
Der Erlöjten, hell gleih Schwänen. 
Herr, wär’ ich doch rein zum Flug! 
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Weihnacht 1834. 


=. 


Gleich der Lilie, die erhöhet 
Unter Dornen leuchtend fteht, 
So die Freundin rein erhöhet 
Unter andern Töchtern fteht. 


ie die Lilie leuchtend ftrahlet 

Klar und rein und ohne Schuld, 
Steht Maria lihtnurdftrahlet 

Bon des Himmels Gnad' und Huld! 


Dornen, viel aus ihrem Stamme, 
Trafen fie in ihrem Sohn, 

Dod des Herzens reine Flamme 
Gab für Bitt’res füßen Lohn; 


Denn, wenn fie die Dornen [pornen, 
Duftet fie nochmal fo füR, 

Drum als Lilie unter Dornen 

Sie das hohe Lied auch pries. 
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In der Pilie fieben Speere 
Tragen gelone Körnlein lind, 
Weil des heil'gen Geiftes Ehre 
Siebenfach in Strahlen rinnt. 


Nieder find fie reich gethauet 
Zur des ew’gen Königs Sohn, 
Als er liebend hat gebauet 
In der Lilie feinen Thron. 


Einft auch ftrahlt zur letzten Stunde, 
Wenn er uns zu richten Fehrt, 

Aus des ew’gen Worte Munde 
Rechts die Lilie, links das Schwerdt. 


Rechts die Pilie, die Gnade, 

Links das Schwerdt, gerecht und ftreng, 
Linfs hin führen breite Pfade, 

Rechts hin Pfädlein ſchmal und eng. 


O du Lilie unter Dornen! 

O du Mutter gnadenvoll! 

Laſſe mich durch Leiden ſpornen, 
Wann ich rechts hin wandeln ſoll! 


Gut wohl iſt es mit den Frommen 
Fromm zu ſein, mit Reinen rein, 
Aber es iſt hoch vollkommen, 
Unter Dornen Lilie fein. 
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Drum in Dornen hod) erhöhet 
Die geliebte Lilie blüht, 

Die da für die Sünder flehet, 
Dis das Keil fie niederzieht. 


Bis aus ihr, dem Keldy der Gnade, 
Stieg des heil’gen Geiftes Frucht, 
Jeſus, der auf dorn’gem Pfade 
Das verlorne Schäflein ſucht. 


Der da durch die Dornen dringet 
Nach der Lilie, nad der Braut, 
Bis er fie zu Tage ringet 

In der Kirche blutbethaut, 


Die mit NRofen body verzieret, 
Die mit Lilien rein geſchmückt, 
In den Martyr'n triumpbiret, 
In den Jungfrau'n ſtill entzüdt. 


Die als Brautleib auserwählet, 
Mit des höchſten Königs Sohn, 
Ewig jubelnd wird vermählet 
Bor des Baters heil’gem Thron! 
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— — — — — — 


Am Charſamſtag 1818. 


Warum er mich verlaſſen, 
Mußt ich zum Vater ſchrei'n, 
Und du willft did) nicht faſſen, 
Willft niemals einfam fein. 
Siehft du denn nicht die Kerzen 
An meinem Grabe bier, 

Was fuchft du mich won Herzen, 
Und weineft vor der Thür. 


Tritt ein, du wirft mich finden, 
Sp weit dein Glaube reicht, 
Bekenne deine Sinben, 

So wird dein Hoffen leicht. 
Und wollen deine Augen 

Mic liebend dann nicht fehn, 
Soll dir der Glaube taugen, 
Blind zu dem Tifch zu gehn. 
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Das ift die rechte Liebe, 

Die alles Dunkels lacht, 

Die die vorwig’gen Triebe 
Gehorfam glaubend madıt. 

Dann werden alle Sinnen 

In meinem Hierfein neır, 

Dann denkt man nicht von binnen, 
Auf daß man heilig fer; 


Will Glauben, Lieben, Yoben 
Und Hoffen noch verftchn, 

So wollen fie nad Oben 
Borbei bei'm Heiland gehn. 

Du brauchſt nicht fo zu fchreien, 
Die Thüre ſchließ' ich nicht, 
Wenn taufend Teufel dräuen, 
Sie löfhen mir Fein Licht. 


Ver will did) mir begraben! 
Die Braut, der ich vermählt, 
Mit der kannſt du mich haben, 
Haft du mid) recht erwählt. 
Die Kirche, die fie ſchmähen, 
Sie ift die Mutter dein, 

Sie lehrt dich anferftchen, 

Sie lehrt did; felig fein. 
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Paffionslie». 


Nah dem Stalienifchen. 


In jenen Außerften Stunden 

Nachts in des Delberges Grunde 
Schwigt’ id, von Aengften umwunden, 
Blutige Ströme für did). 

„Weh! und wer weiß, ob wohl je 
Du aud) nur denfeft an mid)!‘ 


Wie id von Geißeln zerfchlagen, 
Bunde an Wunde ertragen, 
Laſſ' von den Engeln dir Hagen, 
Wie viele Wunden um did)! 
„Weh! und wer weiß, ob wohl je 
Du aud nur denkeſt an mid)!‘ 
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Etady mid) von Dornen die Krone, 
Gab man mir Scherben zum Throne, 
Reicht' man ein Rohr mir zum Hohne, 
Sieh! da gedacht' ich an did)! 

„Weh! und wer weiß 20. 


Ad, und zum Tode gefchidet, 
Peinlid von Dornfranz umftridet, 
Unter der Kreuzlaſt gebüdet, 

Schleppt' ich zum Berg. mid, für Dich! 
„Weh! und wer weiß ꝛc.“ 


Sieh, an ein Holz feftgefchlagen, 
Eiferne Nägel mid) tragen, 

In einem Meere von Plagen 
Wollte ich fterben für did)! 
„Weh! und wer weiß 2c. 


Bohrte der Speer bis zum Grunde, 
Blutend in's Herz mir die Wunde, 
Strömt draus all Tag und all Stunde 
Waſſer des Lebens für dich! 

„Weh! und wer weiß 20.“ 


Sieh, alle Wunden erfchloffen, 
Sich, all mein Blut hingefloffen, 
Jegliches Tröpflein vergoffen 
Hab’ id) aus Liebe für dich! 
„Weh! und wer weiß 20.” 
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Detend zum Vater im Sterben 
Fleht' ich, dir Heil zu erwerben, 
Setzte did, Sünder, zum Erben, 
Ließ ſelbſt die Mutter für did)! 
„Weh! und wer weiß 20.“ 


Himmel und Erd’ hat's durchdrungen, 
Naht hat die Sonne umfchlungen, 
delfen find bebend zerfprungen, 

Als ich verſchieden fir did)! 

„Weh! und wer weiß ꝛc.“ 


Was wär’ zu thun noch geblieben ? 
Da ein unendliche Lieben 

Mid, zum Erbarmen getrieben, 
Opfert' ich ganz mic für dich! 
„Weh! und wer weiß 2.” 


Ließ, dich als Bruder zu Lehren, 
Mid von Maria gebären, 

Gab dann, did göttlich zu nähren, 
Selbft mid) als Speife für did)! 
„Weh! und wer weiß 20. 


Lösgeld für al’ deine Schulven 
Wollt’ id) den Kreuztod erbulden, 
Wil auch im Himmel in Hulven 
Ewiger Lohn fein für did! 
„Weh! und wer weiß 20. 
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Wie ih am Kreuze im Leiden 
Deiner gedadyt big zum Scheiben, 
Sp auch nun herrſchend in Freuden, 
Den? ich ja immer an dich! 

„Weh! und wer weiß, ob wohl je 
Du aud) nur denkeſt an mich!“ 
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Stabat maier dolorosa. 


Bei dem Kreuz in Thränengüſſen 
Stand die Mutter, jchmerzzerrifien, 
Da ihre Sohn ſchwebt im Gericht; 
Ihre Seele, mehellagend, 

Tief betrübet und verzagend, 

Wohl ein ſcharfes Schwerbt durchſticht. 


D wie traurig, tief im Leibe 
War da jene benebeite 

Mutter dieſes Sohns allein, 
Die mit Wehen zum Vergehen, 
Deben, Flehen mußte jehen 
Des erhabnen Kindes Bein. 


Der ift Menſch, der hier nicht weinte, 
Chriſti Mutter, die burchpeinte, 
Anzuſchau'n in folhem Streit, 
Welchen wird nicht Schmerz umnachten, 
Fromme Mutter, zu betrachten, 
Mit dem Sohne dich im Leid. 


Ah! für feines Volkes Schulven 
Sah fie Jeſum Pein erdulden, 

Wie die Geißel ihn zerreißt; 

Sah ihr ſüßes Kind voll Schmerzen, 
Sterbend ohne Troſt im Herzen, 
Da er aufgab ſeinen Geiſt. 


Fromme Mutter, Quell der Liebe, 

In der Schmerzen Laſt mich übe, 

Daß ich trauern kann mit dir; 

Laſſ' mein Herz von Glut durchdringen, 
Chriſtum, meinen Gott, umſchlingen, 
Daß er neige ſich zu mir. 


Heil'ge Mutter, drüd’ zur Stunde 
Tief in’ Herz mir jeve Wunde 
Des Gekreuzigten allbier ; 

Wund' und Leiden, die zerfchneiden 
Arm' und Seiten des geweihten 
Kindes, theile du mit mir. 


Laffe fromm mit dir mid) trauern, 
Den Gefreuzigten bedauern, 
Während hier nod) lebe ich, 

Mid mit dir an's Kreuz zu ftellen, 
Und mit dir mich zu gefellen 

In dem Leide, jehn’ ich mid). 
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Jungfrau der Jungfrau'n, lichtvolle, 
Jegt mit mir nicht zürnen wolle, 
Laſſ' wehklagen mid) mit bir; 

Laſſ' mich tragen Chriſti Plagen 
Ohn' Verzagen, laſſ' mich tragen 
Seiner heil'gen Wunden Zier. 


Gib, daß Heil und Wunden tauſchend, 
Durch dies Kreuz hier mich berauſchend, 
Lieb' zum Sohn das Herz mir bricht. 
Mich Entflammten, Glutdurchwehten 
Wolle, Jungfrau, dann vertreten 

An dem Tage im Gericht. 


Gib, daß mich das Kreuz beſchirme, 
Chriſti Tod mich ſtark umthürme, 
Chriſti Gnade mich umſchanz', 
Daß, wenn dieſer Leib muß ſterben, 
Meine Seele möge erben 

Seines Paradieſes Glanz. 
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Lauda Sion salvatorem. 


Lobe, Sion, deinen Heiland, 

Lob' den Führer, Hirten, Beiftand 
Mit Gefang und Yievesflug ; 

Wie du kannſt, fo ſollſt du's wagen, 
Weil fein Lob nie auszuſagen, 

Weil fein Lob nie wird genug. 


Als ein Ziel des Loberhebens 
Wird belebend Brod des Lebens 
Heut’ ven Glaubenden gezeigt, 
Das am Tifch der heil’gen Speife, 
Der zwölf Brüder felgen Kreife 
Unbezweifelt warb gereicht. 


Lobt in Fülle; rein erflingend, 
Freudig fid) und würdig [hwingend, 
Set des Geiftes Yubel heut: 

Denn der Felttag wird erneuert, 
Der die heil'ge Handlung feiert, 
Die und diefes Brod geweiht. 
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Neuen Königs neuem Zeichen, 

Neuem Oſterlamm muß weichen 

Nun des alten Bundes Mahl. 

Schatten weicht dem Glanz der Wahrheit, 
Altertum der neuen Klarheit, 

Alte Nacht bricht neuer Strahl. 


Chriſtus hat bei'm Mahl verkündet, 

ALS das Wunder er gegründet: 

„Dies mir zum Gedächtniß thut.“ 
Heilger Satzung heil'ge Handlung 

Lehrt und Brods und Weins Berwandlung 
In des Heiles Fleiſch und Blut. 


Und den Chriften jagt die Lehre, 
Daß in Fleiſch das Brod ſich Fehre, 
Daß in Blut ſich kehrt der Wein; 
Wo wir nicht verſtehn, nicht ſchauen, 
Muß ein Feuerglaube trauen 

Trotz der Dinge leerem Schein. 


Brod und Wein, die zwei Geſtalten, 
Sind nur Zeichen, ſie enthalten 

Gottes volle Weſenheit. 

Blut als Trank, und Fleiſch als Speiſe, 
Jedes einzeln, gleicher Weiſe, 

Dir den ganzen Chriſtus beut. 
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Den Empfangenden ergquidet, 
Unzertheilet, unzerftüdet, 

Ganz der Gottesleib allhie ; 
Einer, Taufende genießen, 

So viel jenem, wird aud) dieſem, 
Wen'ger wird der Speife nie. 


Gute nahen, Böfe nahen, 

Die ein ungleid) Loos empfahen, 
Leben oder Untergang; 

Böſen Tod und Guten Leben 
Wird bei gleihem Mahl gegeben 
In verfhiedenem Empfang. 


Sich das Brod, die Engelipeife, 
Pilgernahrung auf der Reiſe, 
Brod der Kinder, wahrer Weife, 
Hunden nicht gebührt Dies Brod. 
Schon im DOjfterlamm bereitet, 
Schon im Mama eingefleivet, 
Shen figürlich vorbedeutet 

In des Iſak's Opfertod. 


Guter Hirt, du Brod der Freude, 
Jeſu, ſchenk' uns dein Mitleide, 
Du uns hüte, du uns weide, 
Gutes uns zu wählen leite 

In des Lebens irrer Wahl; 
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Du wägft Heil und wägft Verberben, 
Weid' und fo, daß, wenn wir fterben, 
Als Gefellen wir und Erben 

Deines Tiſches Recht erwerben 

Bei der Heil’gen Siegesmahl! 
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Sri Einkleidung von Ürfulinerinnen. 


Schau nieder, Angela, *) und ſende Segen, 
Jungfrauen ftehen fremm vor deinem Haus, 
Sie bradyen Blumen auf zerjtreuten Wegen 

Und weihen deinem Garten fi zum Stranf. 


Fünf Bräute ziehen ein in's Hochzeitshaus, 
Sie wandeln neu auf längft verlaffnen Wegen ; 
D, melde Fülle in dem Himmelsſtrauß. 

Du, Führerin! o leite fie entgegen 


Dem Bräutigam; er ftredt die Arme aus, 

Ein Kreuz von fünf Nubinen zeigt der Freier. 
Es wendet ſich die Welt, e8 finft der Schleier; 
Euch birgt und ſchützt nun Das geweihte Haus. 


*) St. Angela von Brescia, Stifterin der Urfulinerinnen. 
Ihr Leben fiebe bei Massimi vitae dei Santi, rac. 1. 
Band 11. 5 November. 
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Sieh, Angela, auf jenem Himmelspfabe, 

Den deine Hand geebnet, zieht die Echaar 
Mit reinen Bechern zu dem Duell der Gnade, 
Der nie verfieget, nur verfchloffen war. 


So fteuert Urfula vom Weltgeftave 

Durch die ohnmächt'ge Weltfluth zum Altar; 
Un, was ba fterben fann, dem zu verbrennen, 
Dep emw’ges Lieben wir am Kreuztod Fennen. 


D, Angela, du ſel'ge Mutter, halte 

Den Spiegel diefen Bräuten, die ſich ſchmücken, 
AU deiner Tugend Zier hier neu entfalte, 

Laff’ fie zu deinem Blumenbeet fi) bücken; 


Daß alt das Neue werd’ und neu das Alte, 
Laff’ fie zum Brautkranz nur die Primeln pflücen, 
Die in ber heil'gen Kegel Kloftergarten 

Dis hin zur Ewigfeit auf Kränze warten! 


Laſſ', Angela, die opfernden Jungfrauen 

An deiner Hand durch's arme Leben wallen, 
Laſſ' fie, wie du, auf den Erlöſer fchauen, 
Und nicht zur Erde mehr, auf der wir fallen. 


Sanct Urfule, Hilf du das Scifflein bauen: 

„Komm’, heil'ger Geift,‘ fol dann der Chor erjchallen, 
Und die Erhörung foll die Segel fchwellen, 

Zum Himmelshafen tanzt e8 durch die Wellen. 
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Führ' durch die Prüfung, Angela, die Reife, 

Am Mafte, an dem Kreuz, hilft unfer Meifter, 

Und reicht fein Blut zum Trank, fein Fleiſch zur Speife, 
An unfvem Steuer jtehen Himmelsgeifter. 


Maria, Meerftern, ſtrahl' auf unfre Gleiſe, 

Und naht ein Sturm, vor dem Gelübd' zerreift er; 
Gehorſam, Keuſchheit, Armuth find Gewalten, 

Die jedes Schifflein überrm Meer erhalten! 
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Ermunterung zur Sinderliebe und zum 
Kinderfinne. 


Wer iſt ärmer, als ein Kind! 

An dem Sceiveweg geboren, 

Heut’ geblendet, morgen blind, 

Ohne Führer geht’8 verloren ; 

Wer ift ärmer, als ein Kind! 

Wer dies einmal je empfunden, 

Iſt den Kindern durch das Jeſuskind verbunden! 


Welch Geheimniß ift ein Kind! 
Gott ift auch ein Kind gewefen, 
Weil wir Gottes Kinder find, 

Kam ein Kind uns zu erlöfen; 
Welch Geheimniß ift ein Kind! 
„Der Dies einmal 2x.” 
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D, wie dankbar ift ein Kind! 

Pflege ich die zarte Pflanze, 

Schütz' id) fie vor Eturm und Wind, 
Wird's ein Schmuck im Himmeldglanze 
D wie tankbar ift ein Kind! 

„Wer dies einmal ꝛc.“ 


Die im Himmel waren Kind, 
Die aud), die der Fluch getroffen ; 
Ah, fo ſuch' ein Kind geſchwind, 
Lehr es glauben, Lieben, heffen, 
Die im Himmel waren Kind! 
„Ber dies einmal ꝛc.“ 


Welch ein Bote ift ein Kind! 
Jedes Wort, das es erquidet, 
Bis zum Himmels Garten rinnt, 
Wo das Wort ward ausgeſchicket. 
Welch ein Bote ift ein Kind! 
„Wer dies einmal ꝛc.“ 


Zu mir fendet Gott das Kind, 

Das nicht weiß, was thun, was laſſen; 
Wie ich gebend bin gefinnt, 

Wird fein Herz die Gabe faflen. 

Zu mir fendet Gott das Kind! 

„Wer dies einmal 20.‘ 
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Wie fo leicht lehrt fich ein Kind! 
AL zum Guten, all zum Böfen, 
Wie den Schlüſſel e8 gewinnt, 
Wird es alle Räthſel Löfen. 

Wie fo leicht Ichrt ſich ein Kind! 
„Wer dies einmal ꝛc.“ 


Sei nicht bange um das Kind! 
Laß es Alles ſelbſt verbienen, 
Sei barmherzig, ftreng und ind, 
Sei wie Gott mit dir, mit ihnen. 
Sei nicht bange um das Kind! 
„Wer dies einmal 2. 


Wie gelehrig ift ein Kind! 

Sp wie du es lehreſt lefen 

In dem Bud), in dem wir find, 
Sp wird einft fein ganzes Weſen. 
Wie gelehrig ift ein Kind! 

„Wer dies einmal 20.’ 


Willſt du fegnen, lehr' ein Kind! 
Aus den Körnlein werben Ahren, 
Wie dein Körnlein war gefinnt, 


Wird das Brod die Welt einjt nähren. 


Willft du fegnen, lehr’ ein Kind! 
„Wer dies einmal ꝛc.“ 
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Keine Blume fennt das Kind! 
Giftige erfcheinen bunter, 

Wenn e8 Luft am Bunten find't, 
Bricht's die Frucht und gehet unter. 
Keine Blume fennt das Kind! 
„Wer died einmal ꝛc.“ 


Ah, wer führt dies ſchwache Kind! 
Hol und Himmel ftehen offen, 
Daß das Yamm dem Wolf entrinnt, 
Hat e8 mid wohl angetroffen. 

Ad, wer führt dies ſchwache Kind! 
„Wer dies einmal ꝛc.“ 


Durch die Wüſte zicht das Kind; 
Nur der Faden meiner Hände 
Führt e8 durch das Labyrinth, 
Es wird wandeln wie ich ſende. 
Durch die Wüfte zieht das Kind. 
„Wer dies einmal 20. 


In der Krippe lag ein Kind, 
Ochs und Efel es verehren; 
Wo ich je ein Kindlein find, 
Will ich's Lieben, pflegen, lehren. 
In der Krippe lag ein Kind. 
„Ber dies einmal ꝛc.“ 
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Zu mir Sünder fam dies Rind, 
Lehrte mich den Vater Fennen ; 
Drum, wo id ein Kindlein find, 
Muß ich's meinen Bruder nennen. 
Zu mir Sünder fam dies Rind! 
„Wer dies einmal 20.‘ 


Wie fo heilig ift ein Kind! 

Nach dem Wort von Gottes Sohne 
Aller Kinder Engel find, 

Zeugen vor des Vaters Throne, 
Wie fo heilig ift ein Kind! 

„Wer dies einmal ꝛc.“ 


Welche Würde hat ein Kind! 

Sprad das Wort doch felbft die Worte: 
Die nicht wie die Kinder find, 

Gehn nicht ein zur Himmelspforte. 
Welche Würde hat ein Kind! 

„Wer dies einmal 20.” 


Werden muß id) wie ein Kind, 
Wenn ich will zum Vater kommen; 
Kinder, Kinder, kommt geſchwind, 
Ich wär’ gerne mitgenommen. 
Ih muß merden wie ein Kind! 
„Wer dies einmal ꝛc.“ 
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Diejes Lied ift für ein Kind, 

Das noch nie ein Kind betrübet, 

Und aus Jeſu Liebe finnt, 

Ob es Kinderliebe übet, 

Dieſes Lied iſt für ein Kind. 

Und weil ſolches es empfunden, 

Iſt's den Kindern durch das Jeſukind verbunden! 


Wer dies ſang, war auch ein Kind, 

Und iſt jetzt ein armer Sünder, 

Und er ſchreibt auf Sturm und Wind: 

Wachet über Gottes Kinder! 

Wer dies ſang, war auch ſein Kind. 

Herr, laß dies ihn heiß empfinden, 

Sich den Kindern durch das Jeſukind verbinden! 


— — —— — — — 
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Arippenfeier des heiligen Franziskus. 
Zu einem Bilde von Steinle. 


Als Sanct Franzisceus bat am heifgen Etuhl zu Rom, 
Wollt’ gern Honorius dem frommen Sohn erlauben 
Ein bildlich Weihnachtsfeft, draus unter'm Sternendom 
Im off'nen Hirtenfeld, zu Troft dem Kinderglauben. 


D, wohl ein Gloria, wie e8 die Lerche fang, 

Die ihrer Flüglein Thau zum Lichte opfernd zückte, 

Ein Gloria, das ftil der Jungfrau Herz durchdrang, 
Als Licht vom wahren Licht in Mutteraugen blidte. 


Und findlich hat Sanct Franz hierauf zum erften Mal 
Mit einer Krippe Bau die heil’ge Nacht gefeiert, 

Im Feld bei Breccia im Theatiner- Thal 

Schuf er die Kinderluft, die jährlich ſich erneuert. 


In Lichtes Wiederſtrahl, des Gloria Wiederhall 

Vom Fels der Kirche her, das Engel einft gefungen 

In Bethlems Hirtenthal dem Kindlein in dem Stall, 
Weckt Franz im Hirtenmund und auf der Priefter Zungen. 
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Er ftellt die Krippe auf bei Ochs und Gielein, 

Vom Lampenliht umſtrahlt, in ftiler Felſenzelle, 

Dort bei dem Kindlein fniet die heilge Mutter rein, 

Und Joſeph, und die Schaar der Hirten an der Schwelle. 


Im Jahr zwölfhundert drei und zwanzig vief Sanct Franz 
Im Thal hier fo hervor der Unſchuld Andachtsquelle, 

Die Weihnadhtslichterluft und Kinderaugenglanz 
Herfpiegelt bis zu uns an ernfter Zukunft Schwelle. 


Er lehrt das Schäfervolf, der Hirtenmägdlein Schaar 
Bei Flötenflang und Sang empor die Herzen fchwingen, 
Da an der Krippe Fuß die Priefter am Altar 

Der heil'gen Weihenacht breifaches Opfer bringen. 


Aus diefer Duelle hat des Künftlers treue Hand, 

Da fie dies Bild entwarf, fich jelbft und euch gejegnet, 
Ihr Kinderherzen, die des Bildes Sinn erkannt, 

Und dieſes arme Lied, das feinem Sinn begegnet. 


Und dreimal fchon fang Franz das Evangelium, 
ALS feiner Rede Glut erwedt die Morgenröthe, 
Da jauchzt der Wiederhall in Berg und Thal ringsum 
Don Lerch und Hirtenfang, Echalmeienflang und Flöte; 


Nehmt hin das Chriſtgeſchenk und dankt dem Jeſuskind. 
Stimmt ein: „Gott in dev Höh' fei Ehre, und hienieden 
Den Herzen allen, die da guten Willens find + — 

So fingt das Engelpaar im Baume — „werde Frieden.“ 
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La vierge aux Rochers 


von 


Leonardo da Vincih 


Dit von Felfen eingefchloffen, 
Wo die Jordansquellen gehn, 
Wo die ftillen Blumen fproffen 
Iſt Johannes hier zu fehn. 


Sinnend in die Ferne zeigend 
Sitzt er an der Quelle Rand, 
Und fein Engel lenket fchweigend 
Nach demſelben Ziel die Hank. 


Und wir fehen bei ihm knien, 
Die er nur prophetifch fchaut, 
Jeſum Chriftum und Marien, 
Kirche, Bräutigam und Braut. 


170 


Jeſus beugt ſich fchon entgegen 
Händefaltend jener Fluth, 
Die auf unbereiten Wegen 
Vest noch Sclavendienfte thut. 


Prüfend ihre Hand ausftredet 
Schon des heil’gen Geiftes Braut, 
Db, der fie zuerft erwecket, 

Ob der Segen nieberthaut. 


. Und ber Felſen und die Blume, 
Und die Duelle ahnen ftill, 
Daß zu feinem Heiligthume 
Gott fie all gebrauchen will. 


Auf den Fels die Kirche bauen, 
Mit der Fluth zum Himmel weih'n, 
Durd die Lilie uns vertrauen 

Wie er liebet Jungfrau'n rein! 


Sieh, ein Jedes thut das Geine, 
Und fo laß uns Buße thun, 

Dis zum Bau vereint wir Steine 
AU am fiebten Tage ruhn. 


171 


Die Bigeunerim. 
(Nah dem Italienischen.) 


Die Bigeunerinm. 
Liebe Frau, daß Gott dich fegne, 
Und daß dir fein Glück begegne! 
Sei mwillfommen, altes Männlein 
Da mit deinem ſchönen Kindlein! 


Mutter. 
Gar willfomm auf unferm Pfade, 
Schwefter mein, daß Gott dir gnabe, 
Deiner Schuld Verzeihung fende, 
Der barmherzig ift ohn’ Ende. 


Bigeunerin. 


Pilger, ihr müßt wohl gar müd' fein, 
Und ich glaub’, ihr armen Leutlein 
Mögt ein Obdach gern erreichen, 

Die lieb’ Frau auch gern abfteigen. 
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Mutter. 
Ihr, wer ſeid ihr, Schweiter meine ? 
Ihr ſeid höflich ungemeine, 
Ihr feid recht erfüllt mit Güten, 
Mir die Hülfe anzubieten. 


Bigeunerim. 
Ich bin ein Zigennerweiblein, 
Und wenn gleidy ein armes Scelmlein, 
Lad’ ic; euch zu meiner Hütte, 
Nehmt's vor Liebe an, id) bitte. 


Mutter. 


Immer fei gedankt, gelobet 

Gott der Herr im Himmel broben, 
Deine freundlich lieben Neben 
‚Tröfteten mein Herz in Nöthen. 


Bigeunerim. 
Schnell, fteig’ ab, o meine Fraue! 
Eine Göttin, ich dich ſchaue, 
Ich die Creatur mit Bangen 
Fühl' dies Herz mit Lieb' umfangen! 


Mutter. 
Wir von Nazareth herkommen, 
Fanden nirgends Unterfommen, 
Mid vom Weg und ohn’ Belannte, 
Sind wir nun im fremden Lande. 
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Bigeuncrim. 


Ic hab’ einen Kleinen Stall hier, 
Da kann ftehen euer Saumthier, 
Heu und Stroh will id drin freuen, 
Daß mir AU uns drin erfreuen. 


Liebe Frau, iſt's nicht nad) Würden, 
So verzeiht, wie mag bewirthen 
Eine Königin id) Arme, 

Ad, daß Gott fi) mein erbarme! 


Und du Alterchen fit’ nieder, 
Kamft zu Fuß, haft müde lieber, 
Schöne Tochter, ohn’ Verweilen 
Machtet ihr vreihundert Meilen. 


Eine Königin der Gnaden 

Bift du, wie's mein Herz errathen, 
Diefer ift dein Eh’herr, denk' ich, 

Ei, wie ift er gut und freundlich! 


Und gefällt dir's, liebe Fraue, 
Daß ich in die Hand dir fohaue, 
Wenn glei) arm und zu beflagen, 
Will ic dir dein Glück wahrfagen. 


Doch was ich werd’ fagen müffen, 
Wirſt du all ſchon beffer wiffen, 
Denn es läßt dein fchönes Weſen 
Eine große Weisheit leſen. 
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Thöricht werd’ id) noch vor Freude, 
Glücklich war mein Ausgang heute, 
Du bift, ich kann's unterfcheiven, 
Auserwählt von Ewigfeiten. 


Du warſt ſtets die Gottgeliebte, 
Keine, Keufche, Ungetrübte, 

Du bift Mutter von dem Sohne, 
Deſſen Vater himmliſch wohnet. 


Gott zum Boten dir beſtellte 
Gabriel, den Glanz umhellte, 
Dir im Kämmerlein verſchloſſen 
Hat die Botſchaft ſich ergoſſen. 


Wußteſt, daß und wie der Willen 
Gottes, ſich in's Fleiſch zu hüllen, 
O, was Troſt iſt aufgegangen, 
Weib in deinem Gottempfangen. 


Gnadenvoll biſt du geweſen, 
Himmelskönigin erleſen, 

Als er ſprach mit Worten ſüße: 
Ave Maria, Gott dich grüße! 


Und als er dich ſo gegrüßet, 
Angſt dein reines Herz durchfließet, 
Deine Frucht ſei benedeiet, 

Die die Welt erlöſt, befreiet. 


175 


Und von Demuth ganz erfüllet: 

Mir geicheh’, wie Gott gewillet, 

Mir, ver Magd des Herrn, e8 komme 
Der Erlöfer! ſprachſt du fromme. 


Aber Joſeph dort, der gute, 
Dachte nad) in trübem Muthe, 
Und ob deines Leibes Segen 

Thät fein Herz viel Sorgen hegen. 


Dod vom Engel unterrichtet, 
Ward mit Troft er aufgerichtet, 
Und did Schöne, Gottbegehrte 
Höher er fortan verehrte. 


Und als nun die Zeit gekommen, 
Haft du Joſeph mitgenommen, 
Um nad Bethlehem zu gehen, 
Mußteſt viele Noth ausjtehen. 


Konnteft nirgends Obdach finden, 

Deiner Frucht dic) zu entbinden ; 

Ah, du mußteft, Weib der Ehren, 
Einfam unterwegs gebähren. 


D, welch' arm elende Stätte, 
Ohne Feuer, ohne Bette, 

In dem Stall, du Gottbefchwerte, 
Unter dir die harte Erbe. 
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In der heil'gen Weihnacht Thaue, 
Da gebahrft du, o lieb’ raue, 
Diefen ſchönen Gottesfnaben, 
Hirten ihn verehret haben. 


Beteteft ihn Tieberfüllet 

An, in's Schleierlein gehüllet 

Legteſt du dein ſchönes Knäblein 
Zwiſchen's Dedslein und das Ef’lein. 


In der Krippe ftatt der Wiege 
Schöne Frau dein Kinvlein lieget; 
So gebahrft du Gott hienieben, 
Krieg nahm er und gab den Frieden. 


Soldyer Glanz die Nacht entzüdte, 
Daß die Welt erftaunend blidte, 
Alle Hirten fangen Lieder, 

Der Erlöfer kam hernieber. 


Und ver Engel Meloveien 

Konnten alle Welt erfreuen; 

D, du Nacht der Seligfeiten, 

Ganz voll Licht und Himmelsfreuden! 


Hirten kamen ihn zu ehren, 

Gaben groß ihm zu befcheren, 

Ihr Geſchrei drang zu den Ohren: 
Der Meſſias ift geboren. 
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Und weil ihr fo mild und huloreich, 
Zeigt mir auch, lieb’ Frau, ich bitt' euch, 
Zeigt, mir Armen, euer Kindlein, 

Den Erlöfer in den Winblein. 


Mutter. 


Schmefter, bli® zum Heilandskinde, 
Zum Erlöfer aller Sünde; 

Ah, ſchau wohl, in feinen Biden 
Paradieſiſches Entzüden! 


Bigeunerim. 


Ad, du lieb’ Frau Kaiferinne, 
Bin nur eine Sünderinne, 
Doch, wen fann geliebter fein 
Dies mein liebes Yefulein ? 


Ad, mein Weg war wohl gefegnet, 

Daß id) euch allhier begegnet, 

Drum ſchlug mir mein Herz voll Bangen, 
Da ich hier herausgegangen. 


Doch, weil es der Himmel wollte, 
Daß id) dir wahrfagen follte, 
Ic dir mit betrübter Geele 


Des Erlöfers Leid erzähle. 
8** 
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Schöne Mutter voller Güte, 
Duldſam bift du im Gemüthe, 
Deine Aenglein nur bereite, 
Weinen fol’n wir alle beibe. 


Jeſus beten wird im Garten, 

Gottes Stärkungsfeld erwarten, 
Blut'ger Angftihweiß wird ihn beden, 
Ad, mein Herz erbebt vor Schreden! 


Dann kömmt Judas hergegangen, 
Küßt verrathend feine Wangen, 
Und um dreißig Silberlinge 
Wird der Herr verfauft geringe. 


An die Säule feft gebunden 
Und geſchlagen voller Wunden, 
Und gefrönet, ich ihn ſchaue, 
Ad, mit Dornen, liebe Fraue. 


Bon des Kreuzes Laft gebeuget, 
Traurig er zum Berge fteiget, 
Und erfchöpfet und entfräftet 
Wird er an das Kreuz geheftet. 


Liebe Frau, nad) feinem Ende 

Wird er in das Grab gejenfet, 
Und nad) dreien Tagen wieder 
Hebt er lebend auf die Glieber. 
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Vierzig Tag’ nad) diefem Tage, 
Liebe Frau, wie ich euch fage, 

Kehrt er fich zum andern Leben, 
Wird zum Himmel fi) erheben. 


Dann, o Mutter voller Leiden, 
Wirft du für uns Sünder ftreiten, 
Weil du Famft zu ſolchen Ehren, 
Um die Schlange zu zerftören. 


Liebe Frau, nun will ich fchweigen, 
Euch nicht länger nieverbeugen. 
Gebt, daß ich nad) meinem Ende 
Wieder [hau in eure ünde! 
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Transitus Aposiolorum. 


Zu einem Bilde von Eberle, Schüler von Cornelius, 
geftorben 1832. 


u 


Sieh! Petrus, Paulus ſchiffen Hand in Hand 
Vom Morgenlande hin zum Abenpland. 

Die Gnade trägt des Glaubens Schild voran, 
Und leuchtet vor aufgihrer Sendung Bahn. 


Der Glaube, ftehend bei des Kreuzes Maft, 
Mit ftarker Hand des Ediffes Steuer fat, 
Der Odem Gotted had) die Segel jchwellt, 
Es dringt des Kreuzes Siegruf durch die Welt. 


Der Lehre Saiten Gottes Engel ftimmt, 

In Eintracht fiher Petri Schifflein ſchwimmt, 
Der Engel folgt mit Palme, Kreuz und Schwerdt, 
Des Meifters Lohn find treue Knechte werth. 


Im Licht, das aufging in dem Morgenland, 
Glänzt röm'ſcher Bau auf abenplihem Strand. 
So führt dem Auge den Hinübergang 

Und Heimgang der Apoftel Kunft entlang. 
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£. nad) Sekanntfchaft mit A. A. Emmerid). 


— 


Und als ich fo gefchrien, 
Wie haft du mic gehört, 
Mitkämpfer mir verliehen 
Gen den, der mich geftört! 


Ich hatte kaum Verlangen 
Zum heil'gen Mutterſchooß, 
Als Schutz ich auch empfangen 
Gen alle Feinde groß. 


Ein Glied noch kaum geworden 
Vom Leibe deiner Braut, 
Ward innerhalb der Pforten 
Mir auch ein Zelt erbaut. 


Ward mir Gebot geſendet, 
Und folgt ein Engel mir, 
Der meine Kämpfe endet, 
Mir reicht das Kreuzpanier. 
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Der Feind, der mic, gebunden 
Mit meiner Sinne Glut, 
Ward freudig überwunden 
Durch frommer Wunden Blut. 


Er wollte mich verführen, 
Daß Eigenheit mix bfeib, 
Zu böfem Proteftiren 

Mit meinem Sünbenleib. 


Wie heilig ſchien die Schlinge, 
Wie gleifend ſchien der Bann, 
Den er zum Höllenringe 
Um meine Seele ſpann. 


Mit ſelbſterfundnen Peinen 
Hat ſchwer er mich verſucht, 
Mein Beten und mein Weinen 
Trieb ihn nicht in die Flucht. 


Doch hat aus weiter Ferne 
Gerufen mich deine Braut, 
Es haben der Kirche Sterne, 
Die Heiligen, mich erſchaut. 


Und mir ein Kleid bereitet, 
Den Becher mir gekränzt, 
Darin mich Jeſus kleidet, 
Den Jeſus mir kredenzt. 
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Wie Spreu im Wind verſchwanden, 
Bor Freunden in der Noth, 

Bald alle äuß're Banden, 

Die mir der Feind gebroht. 


Der Herr befahl zu beten, 

Als ich in Nöthen ftand ; 

Soll mid das Roß zertreten, 
Stürz' id) vom Brunnenrand! *) 


Da nahte, der mid) Tiebet, 
Da nahte, der mich ſucht, 
Und Alles ift zerftiebet, 

Momit ich ward verfudt. 


Und ftill bin ic gegangen 
Zu einem Priefter fromm, 
Da ward ich mild empfangen, 
Da war ic hoch willfomm. 


Da warb mein Herz gereinigt, 
Da warb ich, wie id, war, 
Und Alles, was mich peinigt, 
Fiel hin vor dem Altar. 


Da fall ich wor dir nieder, 

Und bring’ dir meinen Kranz, 
Und fing’ dir meine Lieber, 

Nimm hin mid, nimm mid, ganz! 





*) Beziehung auf ein Trauıngefiht der A. K. E. 
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In meinem Thränenbabe 
Heil mich, ich war fo Franf, 
Und gebe mir als Gnade 
Zudt, Einfalt, Treue, Danf. 


D, fol ich did) nicht Lieben, 
Du Kirche, Mutter mein, 
Mid, die der Feind getrieben 
Wohl in den Scafftall vein? 


Mid haft vu fo empfangen, 

Als käm' ich ausermählt, 

AL eine Braut gegangen, 
Die ſich dem Herrn vermählt. 


Für mid), die Gnadentblößte, 
Für das verirrte Lamm, 
Herr, deine Hand fi) Töfte 
Vom heiligen Kreuzesftanım ! 


Lehr’ mid, die dir zu Füßen 
Nicht wußte, was fie that, 
Mit Troft das Auge grüßen, 
Das mir mein Heil erbat! 
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Am Sefte der heiligen Aatharina. 
An A. 8. Emmerid. 


Ih bin aus fremben Land gefommen, 
Ein Fremder, armer, franfer Mann, 
Du haft mic liebvoll aufgenommen, 
Wie Jeſus es, und Jeſu Freundin kann. 


Was du gehabt, haft bir getheilet, 

Dein Brod, jed' Wort aus Gottes Mund, 
Du haft geliebet und geheilet, 

Und haft geichloffen mir ven neuen Bund. 


Du läßt mic fremden Mann nicht fcheiden, 
Du haft mir auch den Weg gezeigt, 

Den Weg, der über Lieb’ und Leiden 

Zum Kreuz und bis zur Giegesfrone fteigt. 


Ic durft' dir all mein Heimweh Hagen, 

Und was mich in der Fremde hält, 

Du halfſt die Laft mir hinzutragen 

Zum Lamme, das da trägt die Schuld der Welt. 
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Und daß id) nicht befchämet werde, 
Haft du auch deine Laft befannt, 
Saft bei mir an der dunflen Erbe, 
Bon der der liebe Heiland auferftand. 


Wir haben uns wohl weinen fehen, 

Und haben uns aud) angeladıt, 

Und wollen jtill den Kreuzweg gehen, 

Bis wir einft fagen: „Herr, es ift vollbracht!“ 


Und wie du liebend mich geführet, 

Da ſprachſt du gar ein freundlich Wort, 
Das hat mid, durch und durch gerühret, 
Und foll mid) rühren immer fort und fort. 


Du ſprachſt: Da find wir ja vereinet, 
Ich, du und fie, ich kenn' fie gut, 

Ich weiß, wie innig fie e8 meinet, 

Und: wie fie glaubend hofft auf Jeſu Blut. 


Und aud die Tröfterin der Sünder, 

Die Mutter, die das Kindlein trug, 

Das zu und ſprach: „Seid wie die Kinder!‘ 
Dar da zur GSeligfeit uns nah genug. 


Und danı find wir auch hingegangen 
Bereinet zu Sanet Clemens Grab, 

Der deinem liebenden Berlangen 

Für mich ein heil'ges, Tiebes Kleinod gab. 
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Auch an den Olberg durft' ich gehen 

Mit dir ald armer Pilger ſchon, 

Zum lieben Vater aufzuflehen, 

Der nichts verfagt dem eingebornen Sohn. 


Und zu ber Kerfer Jammerhöhlen, 

Hat deine Liebe mich geführt, 

Durch dic) hat mich der armen Seelen 
Betrübter, hilfsbedürft'ger Stand gerührt. 


Und zu dem heiligen Kirchenleibe, 

Hin zu der Heiligen Freudendor 

Hobft du, daß fie einft Blüthen treibe, 
Des armen Sünders bürre Hand empor. 


Auch durch die Wüſte durft ich ziehen, 
Durft ſchreien nad) erfehnter Frucht, 
Wo wir die Schweiter fahen fliehen, 
Die wir bis jetzt vergebens aufgeſucht. 


Was haben Alles wir gejehen, 

Was haben Alles wir geliebt, 

Und müfjen auf der Erbe ftehen, 

Die Dorn’ und Blumen auf die Gräber giebt. 


Dody wollen wir die Dornen wählen, 
Die Dornen, die der Heiland trug, 
Und wollen nicht die Thränen zählen, 
Um unfre Schuld find deren nie genug. 
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Und nie genug um feine Leiden, 

Und nie genug um unfre Schul, 

Und wenn wir von einander fcheiben, 
So gebe Jeſus mir die göttliche Geduld. 


Geduld, die heute wir verehren 

In dir, du heil'ge Martyrin! 

Sanft Katharina, wir begehren : 

Führ' uns zu deinem, unferm Heiland hin! 
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Wie Sankt Marina’s heilige Legende 

So Har und rein, fo ernft jungfräulich ſchön 
Gebildet deiner Kunft unfhuld’ge Hände, 
Sah mandes Aug’ gerührt ich eingeftehn. 


Und als auch mir bein Werk das Herz bezwungen, 
Das ftumm und bart nur jelten Kunft gerührt, 
Hab’ ih Marina’s Lob für dich gefungen, 

Der Heil’gen felbft ein höh'res Lied gebührt: 


Ein neues Lied, das unter Harfendhören 
Dem Lamme Gottes, bas auf Sion ftebt, 
Die Jungfrau'n fingen und allein nur hören, 
Die rein dem Lamm gefolgt, wohin e8 gebt. 
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Nimm du fürlieb; was Liebe mußte dichten, 
Dies Lied von deiner zlicht'gen Kunft bewegt, 
Sei ſchüchtern dir — die Liebe kann nicht richten, 
Nur dulden, fchonen, — an das Herz gelegt. 


Dod Ernfteres thut noth, — Horch! — Webellagen! 
Die Donau, bie das Wiegenlieb dir fang, 

Droht wild bes Eifes Feſſeln zu zerichlagen ; 

Ihr Kind, die Noth, wehllagt dem Strand entlang. 


Wir geben ihr das Lieb um's Brod zu fingen; 

Vergelt's Gott! — Horch, zu beten lehrt die Noth. 
Und wird das Mitleid ihr dein Bild auch bringen, 
Seht Bild und Lied vereint wie Kunft nad Brod. 


D in ber Liebe, wel ein beilend Fügen! 

Der glühe Orient gibt dir ein Bild, 

Das haucht der Noth aus warmen Athemziügen 
Ein Schlummerlied in's Donaueisgefild. 


Marina! Hilf der Donau fingen, wiegen, 

Sieht fie die Noth, ihr ausgeſetztes Kind, 

Im Schlummer lähelnd dir am Herzen liegen, 
Dann bricht das Eis und thant dem Armen lind. 


193 


Die heilige Marina. 


„Eugenius,“ ſprach der Abt, „warum fo trauern ? 
Es jcheint, als fer dein Herz nod in der Welt, 
Und ih in dieſen heil’gen Kloftermauern 

Zum Hüter nur für deinen Leib beftellt ? 


Da feuzt der Möndy: „Zu Haus bei den Berwandten 
Ließ ich ein Kind; hat gleich des Weibes Tod 
Mich frei gemacht von vielen ird'ſchen Banden, 
Sorg’ um des Kindes Heil id) doch mit Noth.“ 


Der Abt ſprach: „Folge Sohn dem treuen Hirten, 
Führ' ber dein Schäflein in den fihern Stall, 
Die Lammer, die aus unfrer Hut verirrten, 

Don uns einft fordert fie der Richter all.” 


Heim eilt der Vater, löſt die goldnen Loden 

Bon feines Mägpdleins Haupt; möndifh verhüllt 

Den zarten Yeib er, und des Klofters Glocken 

Begrüßen fromm getäufcht des Jünglings Bild. 
I. 9 
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Und gleich der Primel, die gebeugt zur Erde 
Den Thau des Himmels trinkt am Felſenrand, 
Empfängt nun knie'nd mit kindlicher Geberde 
Marina Segen von des Abtes Hand. 


Marina, die nun jenſeit heil'ger Schwelle 
Marinus heißt, vom Vater treu belehrt, 
Wird bald zum Meiſter in der ſtillen Zelle 
In Schrift und Leſung und was Mönche ehrt. 


Wie ſüß ſang ſie, das Jeſukind zu grüßen: 
„Lobſingt, uns iſt geſchenkt ein Kindelein, 

Mein armes Herz liegt dienend ihm zu Füßen, 
Denn alle Macht ruht auf den Schultern ſein!“ 


Wie ſinnreich ſchmücket ſie zur Kirchenfeier 
Die Krippe kinderfroh, wie ernſt das Grab, 
Wie freudigbunt malt ſie die Oſtereier 

Und windet Blumen um des Abtes Stab. 


Zur Wallfahrt zog zu ihr der Herbſt, der Winter; 
Der Lenz, der Sommer brachten Jahr für Jahr 
All ihre Schätze, ſchmückten wie die Kinder 
Fromm mit Marina Kirche und Altar. 


Doch als ſie ſelbſt in reicher Jugendblüthe, 
Verhüllet zwar, doch voll von Duft und Glanz, 
Mehr Schutz bedurfte, als daß man fie hüte, 
Flocht ihrem Vater ſie den letzten Kranz. 
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Und ſchwur dem Sterbenden in ſeine Hände 
Den Schwur, den ſeine ernſte Lippe ſprach: 
„Ich ſchwöre, mein Geheimniß bis zum Ende 
Treu zu bewahren ohne alle Schmach. 


„Daß nit die Schlange zum Verrath mich führe 
Gleich unſrer Mutter einft im Paradies, 

Die, weil fie öffnete dem Tod die Thüre, 

Der Engel vor des Gartens Pforte ftieh. 


‚sa, mein Geheimniß, meinen Kranz, ich ſchwöre, 
Ihn bring ich unverlegt dem Bräutigam, 

Daß rein mein Lied man in den Chören höre 
Der Yungfränlein, (obfingend vor dem Lamm.“ 


Der Vater fegnet fie, fein Geift entflichet, 
Den Leib legt man zur Auferftehung hin, 

Und bei des Hügels Trauerblumen fnieet 

Marina wie ein ernfter Rosmarin. 


Fortan die Brüder ehrten den Gefellen 

Als eines edlen Baumes gute Frucht, 
Auswärtige Gefchäfte zu beftellen, 

Wählt gern der Abt ihn wegen feiner Zucht. 


„Marinus! nimm die Geißel, Leit’ die Rinder 
Am Wagen zu dem nahen Meeresport, 

Und führ' Getreid’ ung ein für dieſen Winter, 
Kehr’ beim vertranten Wirthe ein am Ort. 
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„Weil Fühn und frei die Tochter dort im Haufe, 
Hab’ Acht! mein Sohn, bleib treu des Vaters Zucht, 
Berbotne Frucht, umblüht von duft'gem Strauße, 
Verſuchet leicht, wird leichter noch verſucht.“ 


Marina fährt, fehrt mit den Süden wieder, 
Und wiederholt die Fahrt vielfach zum Bort, 
Gern fitt fie bei des Wirthes Tochter nieder, 
Die höret gern des feinen Mönches Wort. 


Marina Liebte mehr, zu ihr zu reden, 

ALS zu den Männern, und mit Engels Hulo 

Lehrt fie das fühne Mägplein fingen, beten, 

„Here! wie den Schulonern wir, vergib ung Schuld!“ 


Doch ch’ fie bat: „Nicht in Verſuchung führe 
D Herr ung,” führt ein Kriegesmann zum Tanz 
Die Schülerin, und vor des Wirthes Thüre 
Hängt bald ein Strohkranz bei des Weines Kranz. 


Die Dirnen ftreuten Häderling, es wüthet 

Der Bater: „Mache mir ven Mann bekannt!‘ 
Die Tochter lügt: „Wie fchleht war id) gehütet! 
Mid hat ver Mind Marinus übermannt.‘ 


Dann folgt die Elenve mit ihrer Bürde 
Dem Bater zu dem Abte hin und ſchwor, 
Daß fie den Kranz, das Klofter feine Würde 
Durch des Marinus Büberei verlor. 
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Da wird die Schuld der Unſchuld laut verfünbigt, 
Marina venft an ihrer Jugend Schwur 

Und ſpricht: „OD, Abt! wie fchwer id) hab’ gefünbigt, 
Sp ſchwer verhänge mir Die Buße nur.‘ 


Der Abt nun ſprach die firengen Nichterworte: 
„Ihr Brüder reiniget des Herren Haus 

Und treibet vor des Paradieſes Pforte 

Den Sünder in die Wüfte jetst hinaus. 


„sn Schmerzen foll das Weib fein Kind gebären 
Und er das Elend bau'nd in Gottes Zorn, 

Im Schweiße feines Angefihts es nähren, 

Sein Garten trage Difteln ihm und Dorn.’ 


Der Mönche Schaar auf diefe ftrengen Worte 
Läßt an Marina ihren Grimm nun aus, 
Mit Brod und Waffer treiben fie zur Pforte 
Die Arme in die öde Nacht hinaus. — 


— Dod ihr nicht öd'; denn zu des Vaters Grabe 
Eilt mit dem Krug und Brod das treue Kind, 
Daß ihr Geheimniß fie bewahret habe, 

Erzählt fie betend ihm in Nacht und Wind. 


Streng that Marina göttlihem Gebote 
Und ihres Ordens Regel dort genug, 

Cie theilte täglich mit der Noth die Brode 
Und mit den Durftigen den Wafferfrug. 
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Sie betete uud fang die heil'gen Stunden, 
Wie fie der ſel'ge Vater einft gelehrt; 
Die Matutin, da Jeſus ward gebunden, 
Sie täglih mit dem Meorgenftern verehrt. 


Die Prim, da er verhöhnt warb und verfpien, 
Begrüßt ihr Danfgebet für eigne Schmach, 

Zur Terz, da fie „and Kreuz mit ihm!“ gefchrien, 
Pries fie das Urtheil, dag der Abt ihr fprad. 


Zur Sext, der Kreuz'gung grimmer Marterftunde, 
Trug danfend Jeſu fie ihr Kreuz aud nad); 

Zur Non, da er empfing die Seitenwunde, 

Pries fie dad Schwerbt, das ihr das Herz durchſtach. 


Zur Vesper, da er warb vom Kreuz genemmen, 
Sanf ihre Sonne in ein Thränenmeer; 

Und zur Complet, da er ind Grab gekommen, 
Kief fie in's Chor das ganze Sternenheer. 


Und in ihm zählen Jeſu Geifelwunden, 

Trifft Dorn und Geißel fie mit hartem Schlag. 

Sp zieht Marina büßend alle Stunden 

Den Kreuzweg mit dem Jahr durd) Nacht und Tag. 


Dod als zum Port der Storch Fam heimgeflogen, 
Bracht er ein Knäblein in des Wirthes Haus, 
Drei Yahre hat's die Dirne groß gezogen, 

Und fest e8 dann gleid) einer Hagar aus. 
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» Der böfen Dirne Mutter trägt den Kuaben 
Hin zu Marina, fpricht zu ihr mit Hohn: 

„Es füttern ihre Brut ja alle Raben, 

So füttre fhwarzer Mönch aud deinen Sohn.‘ 


Marina dankt und fingt, ihr Leid zu ſüßen: 
„Sott Lob, uns ift geſchenkt ein Kinvelein, 
Mein fündig Herz ruht dienend ihm zu Füßen, 
Denn alle Macht ruht auf den Schultern fein! 


Sie wiegt den Knaben ein an ihrem Herzen, 
Er ſchläft gewärmt von reiner Liebe Gluth, 
Genähret von dem Brode ihrer Schmerzen, 
Getränft von ihrer Thränen heil’ger Yluth. 


Zwei Yahre fo mit dieſem armen Kinde 
Stand büßend neh) Marina vor dem Thor, 
Und weit in Thränen ihm die harte Rinde, 
Die man ihr täglich mit der Schuld wirft vor. 


Und lehrt e8 treu mit fügen Mutterreven, 
Wie einft der liebe Vater fie gelehrt, 

Für feine Eltern und für Sünder beten; 
Die Mönde hörten’s, Gott hat es erhört. 


Und ‚als in des Adventes heil'gen Tagen 
Die Sehnſucht allem Troſt entgegen wallt, 
Lehrt fromm Marina ihren Knaben fragen, 
Ob wohl das Jeſukindlein fomme bald, 
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Und als er fragt, wo nur es fchlafen folle, 
Trägt wie ein Böglein fie von Dornbufd) ein 
Borbei geftreifter Schäflein zarte Wolle, 

Und baut dem Kind ein feines Krippelein. 


Daun formet aus dem Wachs der wilden Bienen 
Marina aud) ein Kinblein, weiß und fein, 

Und legt e8, als die heil'ge Nacht erjchienen, 
Andächtig zwiſchen Ochs und Ejelein. 


Als jubelnd nun des Klofters Glocken Hingen, 
Und Weihenacht mit freud’ger Lichter Schein 

Die Kirche füllt, fällt in ver Mönde Singen 
Marina’s und des Knaben Stimme ein. 


„Kommt, laffet uns das Heil ver Welt begrüßen, 
Denn uns ift ja gefchenft das Kinvelein, 

Mein armes Herz ruht dienend ihm zu Füßen, 
Denn alle Macht ruht auf den Schultern fein. 


„Den Schultern hulviget, die, unfre Schulven 

Zu büßen, trugen ſchwere Kreuzeslaſt; 

Kommt, huldiget der Unſchuld, die voll Hulden, 
Dem Kinde, das bei Siündern kömmt zu Gaft. 


„Es nimmt fürlieb: bringt, was ihr habt, dem Finde, 
Bringt bittre Myrrhenbüfchlein eurer Schuld, 

Bringt eures böfen Herzens harte Rinde, 

Dringt einen blüh’nden Dornfranz der Geduld. 
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„O fommt mit mir und betet an ihr Sünder, 
Für ung ja kömmt dies Kind, für uns allein. 
Erbarmet euch gleicy ihm der armen Kinder, 
Erbarmt euch aller feiner Brüderlein!“ 


So hörten, die zur Weihnachtmette gingen, 

Die Mönde einfam drauf’ in Sturm und Wind 
Marina mit dem armen Knaben fingen, 

Und fieh’, e8 ward ihr Herz ganz mild und lin. 


Sie dringen in den Abt mit ihren Bitten: 
„Show auf das Thor und laß Marinus ein, 
Fünf Jahre hat geduldig er gelitten 

In ftrenger Buße Hohn und Hungers Bein. 


„In Sonnengluth, im Sturmgeheul der Winde 
Hat niemals ned) Marinus Weh’ geklagt, 

Hat mit dem Knaben feine harte Rinde, 

Mit Thränen danfend, täglich fort genagt. 


„Die er erfchütterte, die heil’gen Mauern 
Der klöſterlichen Zucht durd feine Schuld, 
Hat er in und erbaut zu langem Dauern 
Durch feiner Buße fühnende Geduld. 


„Der felbft ohn' Obdach draußen in ver Wüſte 
Ein feftlid) Dach erbaut dem Gottesfind, 
Das aller Büßer Schuld am Kreuze büßte, 


Verſchmachte länger nicht in Sturm und Wind.‘ 
g#% 
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Der Abt, gerührt in väterlicher Strenge, 
Vernimmt erfreut der Brüder Milvigfeit, 
Er lauſchet auf des Büßers Chriftgefänge, 
Sein Herz geht auf im Gnadenthau ver Zeit. 


Er läßt von feinem Mund das Sprachrohr tönen: 
„Sott in den Himmelshöh'n fei Chr’ und Preis, 
Fried’ und Berföhnung allen Menſchenſöhnen, 

Die guten Willens, auf dem Erdenkreis. 


„Ihr Schäflein in der Wüſte draus verloren, 
Berbannt, verwiefen, fehret heim zum Stall, 
Es ift das Lamm, der gute Hirt geboren, 
Marinus hör’ des Hirtenhornes Schall!” 


Marina gleid auf diefe Friedensworte 

Die Krippe auf des Knaben Hände legt, 
Und folgt Lobfingend zu der Klofterpforte 
Dem Kleinen, der das Jeſukindlein trägt. 


Er ſetzt das Kripplein auf ver Schwelle nieder, 
Und fnieet betend bei der Büßerin. 

Der Abt fteht ſchweigend dort im Kreis der Brüder, 
Und blidet eruft dann auf Marina hin. 


„Hier führte einft Eugen, bein Vater,” ſpricht ex, 
„Marinus den unfchulo’gen Sohn herein, 

Hier ward bein Vater ich, und dann dein Richter, 
Das ift die Frucht von deiner Schuld allein. 
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„Hier fordert auch Eugen einft deine Seele, 

Die du verberbet haft, o Sohn, von mir; 
Drum trieb’ ich, nicht damit dein Herz ich quäle, 
Nein, daß ich's reinige, Dich weg von bier. 


„Tritt wieder mit dem Zeugen deiner Sünde 
Und mit dem Weihnachtskindlein bei ung ein, 
Doch, willft du folgen ftreng dem Jeſukinde, 
Mußt dur ein Knecht auch feiner Knechte fein. 


„Dies Haus durch deines Lafters Schmach erſchüttert, 
Ban’ deiner Buße Beifpiel wieder auf. 

Das Aergernif, zu dem bu uns erbittert, 

Berfühe deiner Neue Thränenlauf. 


„Kennt deine Schuld dies Haus fo arg befleden, 
So halt! fortan es deine Buße vein, 

Den Wuft und Unrath feg’ aus allen Eden 

Bon heut’ an täglid) deine Hand allein. 


„Beſudelt und zerriffen haft du leider 
Mit böfer Luft dein geiftlihes Gewand, 
Drum reinige fortan der Brüder Kleider 
Und dieſes Haufes Linnen deine Hand. 


„Dein Wandel hat mit ſchreienden Scandalen 
Den Ruf des Klofterwandeld arg beſchmutzt, 
Drum werben fünftig alle die Sandalen 

Des Klofters nur von dir geflidt, gepußt. 
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„Und weil das Waſſer Gott in Zornes Tagen 
Und Gnadentagen veinigend beftellt, 

Sollſt du ind Haus aud alles Waffer tragen; 
Denn deine Schuld ift gleich der Schuld der Welt. 


„Draus vor der Thüre büßteſt du als Laie, 
Bis du Did) frei gebient und ausgefühnt ; 
Im Haufe werd’ dein Büßen dir zur Weihe, 
Dis deine Buße dir Verdienſt erdient.“ 


Marina dankt und küßt des Ahtes Füße 
Und ringe den Mönden des Gewandes Saum; 
Daß fie im engen Kloſter fchwerer büße, 
Schien nun die Wüfte draus ein fhöner Traum. 


Tief fehnt Marina fi und übt mit Treue 
Ihr mühefelig Amt von Tag zu Tag, 

Ein rührend Gnadenbild zerfnixfchter Reue 
Wankt fie umher, bis fie der Laft erlag. 


Da naht ihr Ziel, e8 brechen ihr die Glieder, 
Und auf des theuern Vaters Hügelgrab 

Zieht fie die Laft des Waſſerſchlauches nieder, 
Und leget fie des Lebens Bürde ab. 


Und zu den Mönchen eilt und fpricht ver Knabe: 
„Kommt, holt den Schlaud, ich weiß nicht, was gefcheh'n, 
Mein Bater faß bei feines Vaters Grabe 

Und betete und ſchlummert jetzt ganz ſchön.“ 
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Die Mönche nah'n. Marina reicht die Hände 
Aufblidend hin ven Brüdern rings gefhaart, 
„Vergebt,“ fleht fie, „und zeugt, daß bis zum Ende 
Dem Bater das Geheimniß ich bewahrt.‘ 


Sie ftarb. — Der Abt von ihrem Tod berichtet, 
Sprach: „Alſo große Sünde hat gethan 
Marinus, daß Gott felbft ihn Hat gerichtet, 
Echt, feine Buße nahm der Herr nicht an. 


„Darum fein Trunk aus feinem Schlauch eud) Iabe, 
Waſcht aus dem Schlau, dem er erlag, ihn rein, 
Und jenfet weit von jedes Frommen Grabe 

Des Sünders Leib fern in der Wüfte ein.‘ 


Bald ruht der heil'ge Leib draus in der Halle, 
Sein Antlis wachen fie mit banger Scheu, 
Und nun den Hals — da eilten plötzlich Alle 
Zum ftrengen Abte hin mit Wehgefchrei. 


Er fraget ernft: „Welch Unheil ift gefchehen ? 
Sie aber fhrien: „Komm, ſchau das Wunder an, 
Zur Halle fomm, Marinus anzufehen, 

Die Unſchuld fieh, der wir jo weh gethan!“ 


Es folgt der Abt von ihrer Angft erfchredet, 

Ein Ecce Homo fcheint des Büßers Leib, 

Doch als den Mantel von der Bruft er decket, 
Sprit ihrer Unſchuld Zeugin: „Sieh ein Weib!’ 
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„Weh!“ ſchreit der Abt, „mein Ruhm iſt all verloren! 
Deckt Hügel mich, und über mich euch beugt 

Ihr Berge! Weh dem Leib, der mich geboren! 

Den Brüſten weh! die mich als Kind geſäugt. 


„Konnt' ſolch Gericht am grünen Holz geſchehen, 
Ließ Gott es zu durch mich grauſamen Mann, 

Wie wird es mir, dem dürren Stamm, ergehen, 
Den mit dem Feigenbaum trifft gleicher Bann.“ 


Da wirft er ſich laut jammernd an die Erde, 
Schlägt an die Steine hin ſein greiſes Haupt, 
Und klaget mit des tiefſten Leids Geberde: 
„Marina, weh! uns hat dein Kranz entlaubt.“ 


Und mit den Fäuſten ſich die Bruſt zerſchlagend, 
Kniet rings um ihn der Brüder Trauerchor, 

Und nie nech drang ob ſchwerer Schuld En 
Ein Miferere veuiger empor. 


Der Knabe auch, der ſtets der Mönche Lieder 
Und Stellung nahahmt, bracht’ fein Krippelein, 
Und kniet mit ihm fi) zwifchen ihnen nieder, 
Und fang der Einfalt Lied vom Kindelein. 


„Kommt, laffet uns das Heil ver Welt begrüßen, 
Geboren ift uns ja ein Kindelein, 

Mein armes Herz ruht dienend ihm zu Füßen, 
Denn alle Macht ruht auf den Schultern fein. 
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„Den Schultern huldiget, die, unſre Schulden 
Zu büßen, trugen ſchwere Kreuzeslaft ; 

Kommt, huldiget der Unſchuld, die voll Hulden 
Ein heilig Kind bei Sündern kemmt zu Gaſt. 


„Es nimmt fürlieb; o huldiget dem Kine, 
Bringt bittre Myrrhenbüfcjlein eurer Schuld, 
Bringt eures böſen Herzens harte Rinde, 
Bringt einen blüh’'nden Dornfranz der Geduld! 


„O kommt mit mir und betet an ihr Sünder! 
Für uns ja fam dies Kind, für uns allein, 
Erbarmet eud) glei ihm der armen Kinder, 
Erbarmet euch dech feiner Brüderlein!“ 


Mit dieſem Lied kam Friede auf die Brüder 

Und auf den Abt, die guten Willens ſind; 

Sie knieten um die heil'ge Leiche nieder, 

Da ward ihr grimmer Schmerz ganz füß und lind. 


Und flehend fpricht der Abt: „Zu deinen Füßen 
Gelobe id), du heil’ges Wüſtenkind, 

Dein ſchuldlos Büßen doppelt ſelbſt zu büßen 

In Wüſten-Gluth und Durſt und Sturm und Wind. 


„Doch jetzt beſchwör' ich dich, an jenen Tage, 
Des Zornes Tage, vor dem Angeſicht 

Des Gottes, der did) liebt, mid) nicht verflage, 
Denn, was ich dir gethan, ich wußt' es nicht. 
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„Beihwör ich dic beim jungfräulichen Leibe, 

Der Jeſum trug und bei der felgen Bruft, 

Die ihn genährt, nicht in mein Schuldbuch ſchreibe, 
Daß deine Unfhuld dir nur war bewußt. 


„Bei geiftlihem Gehorſam ich befehle,‘ 

Sprit dann der Abt, aufrichtend fih amı Stab, 
„Daß Allen du wergebeft, theure Seele, 

Wie Iefus feinen Kreuzigern vergab. 


„Unwiffenden nicht nur erfleh’ vom Lamme 
Dem treu dur folgteft, feiner Gnade Huld; 
Nein jener auch, daß Gott fie nicht verbamme, 
Die lügend auf dich warf die eigne Schuld.’ 


Ein ſüßer Duft erfüllte glei) die Halle 
Auf des Gehorfams heilig mächt'ges Wort; 
„Sie hat vergeben!“ flüjterten da Alle, 
„Bon ihrer Milde duftet diefer Ort.“ 


Den heifgen Leib zur Kirche nun zu bringen, 
Befiehlt der Abt der frommen Brüder Schaar. 
„Herr Gott, dich [oben wir‘ die Träger fingen, 
Did) Gott in deinen Heil’gen wunderbar!‘ 


Und mit dem Jeſukindlein vor dem Zuge 
Zieht her der Knabe, der fein Liedlein fingt, 
Und über ihm in weiterftredtem Fluge 
Der Bögel Schaar der Wüſte Rauchfaß ſchwingt. 
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Sie ſtreuen Weihraud,) auf Marina's Glieder, 
Und ſchmücken mit Gewürzen ihr Gewand, 

Ein golpner Bienenfhwarm ſummt zu ihr nieter 
Und füllt mit Wachs und Honig ihre Hand. 


Sehnfühtig Palm und Palme fi) durchſchlingen 
Zu Ehrenpforten auf des Zuges Pfad, 

Und weiße Tauben weh'n mit reinen Schwingen 
Kühlung und Blüthen, wo die Heil’ge naht. 


Die Lämmer blödend fid) zum Zuge drängen, 
Jed' Blümchen ſtreuet einen Thaujuwel, 

Es wölbt ein Baldachin fih ven Gefängen, 
Stumm buldigend am Weg kniet das Kameel. 


Schon überfchritt ver Zug die heil’ge Schwelle, 
Schon ruht Marina’8 Leib vor dem Altar, 
Da bringt ein rafend Weib man zur Kapelle, 
Mit Wuthgeberbe und zerrauftem Haar. 


Des Knaben Mutter ift’8, die fredy vermefjen 
Des Krieger Schandthat auf Marina log, 
Vom Geift der Lüge rafet fie beſeſſen, 

Seit rein der Büß'rin Geift zum Himmel flog. 


Sie fträubt fid) bäumend in der Knechte Armen, 
Die mit Gewalt fie nahn dem heil’gen Leib, 
„Marina bitt für fiel‘ ruft voll Erbarmen 
Das ganze Volf, und betet für das Weib. 
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Sie raſt und tobt, bi8 um der Mutter Hände 
Der Knabe Sankt Marina’s Gürtel wand; 
Da ging an ihr des Satans Macht zu Ende, 
Da warb der Gnade Macht an ihr erkannt. 


In Strömen weinend auf des Knaben Wangen 
Fleht fie: „Unſchuld'ger Zeuge meiner Schuld, 
Hilf betend mir von Jeſu Gnad' erlangen 

Durch fein Verdienſt in feiner Braut Geduld.‘ 


Da fpridt das Kind, wie es Marina lehrte, 
Des Herren Gebet fronm feiner Mutter vor, 
Und ſchluchzend betet die von Reu' Verzehrte 
Die Bitten nad, einftimmt der Mönde Chor. 


Doch als fie ſprach: „Herr in Verſuchung führe 
Uns nit! o Herr vom Böfen uns erlöf’, 
Erbebt fie, und aus ihres Mundes Thüre 
Fahrt aus der Lügengeift mit Wuthgetös. 


Da hörten Alle, daß ein ſüßes Amen 

Marina [eis mit reiner Lippe ſprach, 

Und priefen hoch der Jungfrau heil’gen Namen, 
Die fo getreu dem Lamme folgte nad). 


Und ihres Ruhmes gute Engel flogen 

Zum Meer hinab, zum Libanon hinan, 

Mit Kreuz und Fahne kamen bergezogen 

Die Klöfter rings; die Wüfte warb zur Bahır. 
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Und wo bet ihres Vaters Hügelgrabe 

Marina Waffer tragend nieberfanf, 

Erquickt die Kranken aus dem Schlauch der Knabe, 
Und Mancher warb gefumd, ver glaubend tranf. 


Am Pilgerpfade aber, um zu büßen, 

Am Hals den Strid, die Kerze in der Hand, 
Geſchornen Hauptes, bleicd mit nadten Füßen 
Des Knaben Mutter in dem Bußhemd ftand. 


Sie fang das Klagelied von ihrer Schande, 
Das Yubellied von Sanft Marina’s Chr’; 
Da hörten e8 die Pilger aller Lande 

Und fangen’3 weiter über Land und Meer. 


Eonjcientia. 


Und weil der Büß'rin Namen man nicht wußte, 
Ward Weib und Lied Conſeientia genannt; 
Und wer es fang und fingen hört’, der mußte 
An's eigne Herz aud) legen feine Hand. 


Auch dem Berführer fang es jeine Schande, 
Doch nie die Hand am Herzen es ihn fand; 
Es ſucht und fand das Lied ihn rings im Yanbe, 
Hier handgemein und dorten Hand in Hand. 
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Er flieht des Liedes Kreis zu weiterm Kreiſe, 
Doch jo an ihn gebannt ift der Geſang, 
Daß in der ftummen Wüſte diefe Weife 
Aus feinem eignen Munde envlich Fang. 


Verſchmachtend trieb e8 ihn von Wüſt' zu Wüſte, 
Wie den gehetten Hirjc des Jägers Hund, 

Bis ſchmerzlicher als je das Lied ihn grüßte 
Mit heiferm Klang aus feines Weibes Mund. 


Sp heifer Hang es, wie die Wüſtenquelle; 

Bom Durft gepeinigt dringt er durch den Straud), 
Da fteht ein Yüngling an des Grabes Schwelle, 
Da tränft fein Sohn ihn aus Marina’s Schlauch. 


Und weil mit Labung Gnade er getrunfen, 
Hat weinend er an's Herz gelegt die Hand, 
Iſt betend vor dem Kreuz er bingefunfen, 

Am offnen Grab, worin Gonfcientia ftand. 


Der Yüngling eilte weiter in die Wüſte, 

Und führt ven Abt, der dort ſchon manches Jahr, 
Wie er Marina es gelobet, büßte, 

Hin an das Kreuz zu feiner Eltern Paar. 


Die Beiden nun befennen ihre Sünden, 

Er fpridht fie los, reicht ihnen Jeſu Leib, 
Um ihren Bund nun fühnend zu verbinden, 
Und fegnet dann des Grabes Belt dem Weib. 
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Bor ihrem Mund zum legten Mal erflungen 
Iſt nun Marina’s Ehr’ und ihre Schmad) ; 
Ihr Mann in tiefer Ren’ hat mitgefungen, 
Wehklagend hallten rings die Feljen nad). 


Da ließ der Abt fein Hirtenhorn ertönen, 
Die Mönde nah'n und küſſen feinen Stab, 
Umgeben von ver Wüſte frommen Söhnen 
Senkt ſich Marina's Schülerin in’s Grab. 


Aufblidend nochmals reichet fie die Hände 

Dem Mann, dem Sohn, den Mönchen fnie'nd am Rand: 
„Vergebt,“ fleht fie, „und zeugt, daß bis zum Ende 
Bor aller Welt ih meine Schuld befannt.‘ 


„Mein Sohn! wie deine Mutter fortan ehre 
Den Bater, daß du lebft auf Erben lang. 
Wie mid, fo ihn Marina’s Buße lehre, 
Das laß ih dir — und ihm den Bußgefang. 


„Mein Gatte! o verwalte treu dies Erbe, 
Marina's Unfhuld, unfrer Schuld Gefang, 
Auf unfern Gräbern nie das Bußlied fterbe, 
Zu unfern Gräbern fei der Büßer Gang. 


„Und wer bier tief verwundet betend raftet, 
Ergieße feiner ftummen Wunden Schmerz, 
Er fing’ und Hage bier, was ihn belnftet, 
Sein Mund befenne laut fein franfes Herz. 
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„Hier, wo die Unſchuld ſchweigend hat getragen, 
Hier, wo die Schuld bekeunend warb gefund, 
Werd’ aller Lieb’ e8 leicht, zu weheflagen, 

Und lächle allem Leid ein Gnadenmund.“ 


Da lächelte ihr Mund dem Sohn, dem Manne, 
Der Mönche Schaar, die betend fie umgab, 
Dann fchied die Seele aus des Leibes Banne, 
Der mit gefreuzten Händen ruht im Grab. 


Und de profundis rings die Mönche fingen ; 
Und Bögel, denen fie ihr Brod getheilt, 
Sind, ihres Dankes Huldigung zu bringen, 
Mit Blumen fie bevedend hergeeilt. 


Und Gedernreifer häufen fie zujammen 

Und treuen edles Harz an Grabes Rand; 

Es läßt der Sohn des Dankes Opfer flammen, 
Und Weihrauchwolfen ziehen weit durch's Land. 


Dann fang der Sohn das Bußlied durch die Lüfte, 
Der mit dem Lied vom Kindlein e8 durchſchlang, 
Bis feine Seele im Geleit der Düfte 

Empor bei'm Gloria in Excelsis drang. 


So mehrten fi von Zeit zu Zeit die Hügel, 
Manch leidenmübes Haupt ging hier zur Ruh'; 
. Mit Blüthen deckte hier das Waldgeflügel 
Manch wundes Herz im Tode heilend zu. 
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Al längſt von hohem Steindom übermanert 
Der Leib Marina’s in Benedig ruht, 

Ward unterm Himmelsdom hier nody getrauert, 
Trank Thränenfluth hier ncch der Wüſte Gluth. 


AS Sarg und Weihraud) lang ſchon dort das Wunder 
Des unverweiten Bußleibs feiernd preift, 

Glimmt' in der Wüfte nody der Neue Zunder, 
Schwebt um das Grab hier nech der Buße Geift; 


Klang noch das Bußlied hier ven Mund zu Munde, 
Gab noch von mander Seele ausgeſöhnt 

Die Weihrauchwolke hier der Wüſte Kunde: 

„Dort wallt fie auf den Bräutigam gelehnt!“ 


216 


Sanct Agnes. 


Was am Menfchen ift zu loben, 
Das ift nur ein Gnadenjchein 
Bon dem ew’gen Lichte proben, 
Aus ſich ift er arm und Hein. 


D, wie find wir reich gezeichnet, 
Einmal mit des Heilands Blut, 
Namen find ung zugeeignet, 
Feſt beftanden in ver Gut. 


Aber kaum, daß wir gebenfen 
Sein, durch den wir Chriften find, 
Für die Heiligen, die ung jchenfen 
Ihre Namen, find wir blind. 


Innig folft du fie auch lieben, 

Dur ihr Blut bift du genannt, 
In des Lebens Buch gefchrieben 
Sit ihr Nam’, dein Heilespfand. 


I, 
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Sp vernimm von Stuf zu Stufe 
Ihren Sieg - gefrönten Streit, 
Denn, wenn id) dic), Agnes, rufe, 
Denk' ich ihrer Herrlichkeit. 





I. 


Hochgeboren war die Keine, 

Eine junge Römerin, 

Gleich an Schönheit war ihr Feine, 
Noch an ftarfem Ehriftenfinn. 


Hundert Jahr nad Jeſu blühte 
Sie in heil'ger Lehre Licht, 
Welche Liebe fie durchglühte, 
Weiß wohl manche Agnes nicht. 


Als die Liebe fie befannte, 

Die mit heiliger Gewalt 

Bis zum Tod ihr Herz entbrannte, 
War fie dreizehn Jahre alt. 


Eines Prätor's Sohn erblicte 
Sie in ihrem ird'ſchen Leib, 
Da begehrte der Berückte 
Sie zu eines Menfchen Weib. 
10 
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Doch fie ſprach: „Vor dir mir grauet, 
Döfer Traum, des Todes Sohn, 
Beſſerm Bräutigam getrauet, 

Iſt die arme Agnes fchon. 


„Den die Jungfrau hat geberen, 
Defien Bater Fennt fein Weib, 
Dem hab’ ich mich zugefchworen, 
Ihm gehöret Seel’ und Yeib. 


„Engel, Sonn’ und Mond ihm dienen, 
Erd’ und Himmel ftaunt ihn an, 
Wem er einmal ift erjchienen, 

Den reißt’8 hin zum Ziel der Bahı. 


„Und ver feinen ew’gen Thronen 
Beugt fid) alle Greatur, 

Und er reichet feine Kronen 
Ceinen reinen Bräuten nur. 


„Er ift alfo liebeglühend, 

Daß von feines Hauches Duft 
Angewehet, frifh und blühend 
Geh’n die Todten aus der Gruft. 


„Seine Liebe nimmt nicht Ehre, 
Ja, je näher ih ihm bin, 

Ih nur meine Unſchuld mehre, 
Und fo geb’ ich ihm mich Hin. 
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„Ring und Evelftein mir ſchmücket 
Reich von ihm fo Hals als Hund, 
Er gab mit Rubin geftidet 

Auch ein goldgewirft Gewand. 


„Und bezeichnet und verfiegelt 
Hat mein Antlig er für ſich, 
Das in ihm allein ſich fpiegelt 
dort und fort und ewiglid). 


„Der mit feinem eblen Blute 
Mund und Wange mir geziert, 
Der Allmächtige, Allgute 
Seine Agnes nie verliert. 


„Weil der Arm, der mid) umfangen, 
Mir unmäß’ge Luft verhiek, 

Bleib ich keuſch trog allen Schlangen 
Im verlornen Paradies. 


„Weiche Satan, denn bein Handel, 
Deine Gabe ift nicht rein, 

Kein und gut und ohne Wandel 
Iſt mein Bräutigam allein.“ 


So beſchieden num ver Freier 
Zu des Vaters Wohnung kehrt, 
Und e8 hat das Sinnenfener 
Ihm den Frechen Leib verzehrt. 
10* 


— 





Als der Arzt ſprach: „Er muß fterben 
MWird fie ihm nicht angetraut;“ 
Geht fein Vater, um zu werben 
Fir den Sohn die Gottesbraut. 


Sprad zu ihr: „Du ſollſt ihn nehmen.“ 
Sie erwiebert: „Alles ſchon, 

Weßhalb fein ich mic müßt’ ſchämen, 
Sagt ic; deinem thör'gen Sohn. 


„Meines Bräutigams hehren Willen, 
Der viel herrlicher als er, 

Will gehorfam ich erfüllen, 

Meines Heilands ich begehr. 


„Thöricht wär’ ich, um den Thoren 
Den zu laſſen, deß ich bin, 
All dein Bitten iſt verloren, 
Bring ihm dies zur Antwort hin.“ 


„Wer iſt dieſer,“ fragt der Heide, 
„Dem du ſo ergeben biſt?“ 

Da ſprach Einer ihm zur Seite: 
„Wiſſe, daß es Jeſus iſt! 


„Eine Chriſtin iſt ſie, ſterben 
Will ſie um verheißnen Lohn, 
Eigenſinnig ſo verderben 

Läßt ſie deinen armen Sohn.“ 
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AL fein Gut der blinde Heide 
Nochmals für den Sohn ihr beut; 
„Handle, Spricht fie, „daß ich Leibe, 
Was du thun willſt, thu' bei Zeit. 


„Nimmer dir, nod) deinem Sohne, 
Menſch! ergebe ich mich je; 

Ic verlange deſſen Krone, 

In def? keuſchem Band ich ſteh.“ 


Und der Richter droht mit Zürnen: 
„Folgſt du nicht, wird mein Geheiß 
In dem Hans der feilen Dirnen 
Geben beine Keufchheit preiß. 


„Shriftin bift du, Dich errettet 
Nicht der Rang der Deinigen 
Bor dem Henker, angefettet 
Laſſe ich Dich peinigen.‘ 


Und fie fpriht: „Nie werd’ int Leben 
Schmeicheln deinen Götzen ich, 

Noch vor jenem Haus erbeben, 
Gottes Engel ſchützen mich.‘ 


„Reißet das Gewand ihr nieder,‘ 
Sprit nun der Tyrann vol Wuth, 
Doch e8 dedet ihr die Glieder, 

Der allmädhtig ift, allgut. 


Jeſus, ihr Gemahl, beffeivet 
Sie mit goldnem Lodenhaar, 
Daß fie dicht verhüllet fchreitet 
Durch die freche Heidenſchaar. 


Und gelangt zum Haus der Sünde, 
Legt ein Engel ein Gewand 
Leuchtend um bem fronmen Kinde, 
Daß es ganz im Licht verichwand. 


As die Jungfrau drum lobſinget 
Und in Andacht felig war, 

Naht des Richters Sohn und dringet 
Zu ihr ein mit frecher Schaar. 


Doch e8 weichen bie Gejellen, 
Bebend vor dem Wunderfchein, 
Don den oft betretnen Schwellen, 
Nur der Buhler dringet ein. 


Dreift greift er nach ihr, ihn rührte 
Nicht das Leuchten, das er fah; 
Und dem Satan, der ihn führte, 
Gab der Herr ven Buhlen ba. 


Und erwürget von dem Yeinde 
Sank er an die Erde hin; 

Und es fchreien feine Freunde: 
„Weh! die Dirne morbet ihn.‘ 
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„Greulich Weib, mit Zaubereien 
Morveft du mir meinen Sohn!‘ 
Hört man nun den Nichter ſchreien. 
Agnes ſpricht: „Wie That, fo Lohn.’ 


„Ex hat in des Satans Willen 
Hand an meine Zucht gelegt, 
Mußt' drum die Begierde ftillen, 
Welche Satan zu ihm trägt. 


„Dem er dient, der kann nur töbten, 
So e8 ihm der Herr vergönnt, 

Mer dem Licht zu nah will treten 
Fällt ins Feuer und verbrennt. 


„Dem ich diene, der gibt Leben, 
Sieh, es kaufte dieſe Gut, 

Die mich ſchützend muß umgeben, 
Mir des Heilands heil'ges Blut.“ 


„Tödten ihn nicht Zauberkräfte,“ 
Spricht der Richter nun mit Spott: 
„Nun, ſo zeig' im Heilgeſchäfte 
Mir jetzt deinen neuen Gott!“ 


Und Sanct Agnes kniet nieder, 
Fleht: „O Herr! ſieh meine Noth, 
Weck' um deine Ehre wieder 
Dieſen Sünder von dem Tod“ 
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Und der Jüngling ſich erhebet, 
Ruft: „Dem Gotte Heil und Ehr', 
Durch den Erd' und Himmel lebet 
Und das unbegränzte Meer. 


„Unbegränzt, wie ſeine Liebe, 
Will er nicht des Sünders Tod, 
Will, daß er hier Buße übe 
Und erfülle das Gebot!“ 


Nun die Götzenprieſter ſchrieen: 
„Rache, an der Zauberin!“ 
Und der Richter möchte fliehen, 
Doch die Prieſter halten ihn. 


Ihn hat auch ein Strahl erhellet; 
Den Paskaſius für ſich 

Er zum Richter nun beſtellet, 
Und mit feinem Sohn entwich. 


Und es läßt zum Tod der Flanımen, 
Weil fie nicht Die Götter ehrt, 

Nun Paskafins fie verdammen, 

Doch fie bleibet unverfehrt. 


Und des Feuers wilde Zungen 
Drehen auf die Heiden ein; 

Sie hat ſchmerzlos Gott lobſungen 
Wie ein Kind im Sonnenfdein. 


— — 





„Herr, jetzt ſchau' ich deine Gnade, 
Glaube, Hoffnung, Lieb' wird wahr, 
In den Flammen freudig bade 

Ich die treue Seele klar. 


„Sch hab' dich getreu erfunden, 
Sieh, e8 hat, die dich nur ehrt, 
Ihre Feinde überwunden, 

AT mein Hoffen warb gewährt!‘ 


Und ergrinmt ob dieſen Worten 
Lie der Richter gleich darauf 

Sie mit einem Schwerdt ermorden, 
Jeſus nahm bie Seele auf. 


Der Almächtige, Allgute 

Nahm die Marterbraut an's Herz, 
Still!’ ihr Blut mit feinem Blute, 
Ihren Schmerz mit feinem Schmerz. 


10 ** 
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1. 


Hundert Jahr, nachdem gefemmen 
Unfer Heil auf Erben war, 

Hieß fein Bräutlein er willkommen 
In der Auserwählten Schaar. 


Al vom Zug der treuen Freunde 

Ward ihr Leib zum Grab gebradht, 
Iſt der Grimm der blinden Feinde 
Nochmal wieder neu ermadht. 


Und fie warfen nad) dem reinen 
Heil’gen Leib, den fromm man trug, 
Wild ergrimmt mit rohen Steinen: 
Wann hat Bosheit je genug? 


Emerenzia, die Gefpiele 

Der Berklärten, ſehnte ſich, 
Nach vdemfelben hohen Ziele, 
Das ihr nie von Herzen wid). 


Und fie ftürzet gen die Heiden, 
Rufet: „Schont des Herren Braut, 
Mich, die lebet, laſſet leiden, 

Ih auch bin dem Herrn getraut.“ 
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Und jo ward fie da gefteinigt, 
Wo fie fi) dem Herrn ergab, 
Ward gepeinigt, und vereinigt 
Der Geliebten in dem Grab. 


Und fieh! Blitze ftürzen tödtend 
Auf der Mörder fredie Schaar; 
Und die Freunde legen betend 

In die Gruft das heilige Baar. 


Treuer, heiliger verbunden 

Waren Jungfrauen wehl nie, 

Um vefjelben Bräut'gams Wunten 
Starben fie, und leben jie. 


Ihren Freunden, die mit Weinen 
Manche Naht am Grab durchwacht, 
Hat ihr herrliches Erſcheinen 

In der achten Troft gebracht. 


In des Himmeld Hochzeitfleide 
Sie ein Jungfrau'nchor umgab, 
Agnes ftand, ein Lamm zur Seite, 
Alſo ſchwebt' fie über'm Grab. 


Und fie ſprach: „Ihr follt nicht Hagen 
Um die Todten, unfre Luft 
Iſt unmöglich auszufagen, 
Als allein an Jeſu Bruſt. 
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„Ihr erblickt mich fröhlich, felig, 
Schaut zum Himmel ihr empor; 
Unfre Freuden find unzählig 
Wie der lichten Sterne Chor.“ 


In dem Glanze ihres Lichtes, 
Troſt in alle Herzen kam, 

Zum Gedächtniß des Geſichtes 
Man den achten Tag annahm. 


Und die frommen Jungfrau'n führen 
Auch ein Lamm zum Gotteshaus, 
Deſſen weiße Woll' ſie zieren 

Wohl mit einem Blumenſtrauß. 


Und die Wolle ſie dann weben 
In des Biſchofs Mäntelein. 

Was den Heiligen wir geben, 
Herr, das iſt auch alles dein! 


Alſo lehrte ich dich kennen, 

Was du wohl noch nicht gewußt, 
Was, wenn fie did Agnes nennen, 
Du vor Allem venfen mußt. 


Aber Glauben muß, dein Hoffen 
Und dein Lieben nahe fein; 
Ihm nur fteht der Himmel offen, 
Wo Sanct Agnes denfet dein! 


Fragment von Sehehrung der heiligen Maria 
von Egypten. 


| — 


Heil’ger Geift, ach, wol’ mid nicht werbammen, 
Wirf mid dech nicht in die ew’gen Flammen! 
Haft mir einft doch einen Blick gegeben, 

Hätt’ ich fonft geweiht dem Herrn mein Leben? 
Töchter Ierufalems, nicht um mid weinet, 

Um euch und eure Kinder weinet! 

In Tagen, die da fommen, wird man fagen: 
„Selig, die Feine Frucht getragen, 

Selig die Leiber, die Fein Kind erzeuget, 

Selig die Bruft, die nicht geſäuget!“ 

Zu Berg und Hligel werben fie voll -Zagen: 
„Fallt über uns, bevedet ung!“ dann Jagen, 
„Wenn folhes an dem grünen Holz geſchehen, 
Wie wird dem dürren es ergehen?‘ 

Dies Wort Hang weiter vom Galvarien- Steine, 
Durch Wüften, Steppen, Wildniſſ' und durd Haie, 
Hin durd) Jahrhunderte zu allen Kindern 
Jeruſalems, zu Büßern und zu Sündern. 
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Und Viele haben, wie er ſprach, gemeinet, 

Nur ein egyptiſch Weib war ganz verfteinet. 

Sie zog den Pilgern nad), die falte Schlange, 

Mit Bafilisfen Augen und gefchminkter Wange; 
Um dreißig Silberlinge zu ververben, 

Die hier der Herr erlöft mit feinem Sterben. 

Sie fah die fromme Schaar mit: nackten Füßen 
Zum Tempel ziehn, des Heilands Grab zu grüßen, 
Und wagt’s, ſich höhnend unter fie zur mifchen, 

Ein Krocodill im Net bei reinen Fiſchen. 

Nicht aber fo. — Schaut, die Parabel 

Dom hochzeitlichen Kleid ift Feine Fabel! 

Es jtrömt das Volk zum Auferftehungshaus, 

Das heil’ge Meer, e8 wirft den Tobten aus. 

Ein Engel ſchwebet jhügend auf der Welle, 

Und wirft die Sünderin zurüd von heil'ger Schwelle. 
Und wieder, wieder will fie vorwärts dringen, 

Und kann doc) nie der Sünde Brandung zwingen, 
Ihr Maaf ijt voll, es foll nicht überfließen, 

Soll nicht fein Gift zum Duell der Sühne gießen; 
Unfihtbare Gewalt ringt gegen fie: 

Da fträubet ſich ihr Haar, da bricht ihr Knie, 

Da bricht ihr Herz! — Weh mir! was ift gefchehen ? 
Ich darf des Herren Kreuz erhöht nicht fehen. 

Sie eilt zur Seite in den äußern Hallen, 

Iſt vor Maria auf die Knie gefallen. — 

Sie ſchlug ans Herz und fleht: „Du haft geboren 
Den, der da wieberbringet, was verloren ; 
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Du voll der Gnade, weh mir! ich voll Schande 
Trag deinen Namen, gib, daß id) noch lande 
Am Kreuz, das in dem Tempel fie erhöhen; 
Hilf! fo ich's nicht erreiche, muß ich untergehen!‘ 
Und fo zerknirſcht, ergreift fie neue Gluth, 

Sie ftürzt fi) wieder in des Volfes Fluth, 

Und fühlt ſich leicht und frei von allem Zagen 
Ind Haus des Herrn vom Bolfe hingetragen. 
D, heilger Grund! von jenem Blut getränfet, 
Das fid) aus Gott ins Menſchenherz gefenfet; 
D, Haus der Liebe, wo mit Pein und Qualen 
Lautlos ein Yamm wollt’ unfre Schuld bezahlen ; 
D, Haus des Sieges, wo von Todesbanden 
Der Siegesfürft und unfer Heil erftanden: 

Du duld'ſt mid) nech, du ſtößt mich nicht hinaus, 
O Friedensort, o du des Lammes Haus.“ 

Da ſinkt Maria aus Egypten hin zur Erde 

Und weint, und weint bis ſie gereinigt werde. 


Der heilige Solinus. 


—— 


Ein arnıer Thor Tebt ausgeſchloſſen 
Draus an dem Weg bei einem Baum, 
Die Wand'rer reihen unter Poſſen 
Ihm hartes Brod, er danket kaum. 


Denn von der Sonne erftem Steigen 
Bis zu der Sonne Untergang, 

Schwingt er fi) an des Baumes Zweigen 
Mit ewig heiligem Gefang. 


Er finget nur die ſüßen Worte: 
Ave Maria! fort und fort, 

Aus feines Mundes arnıer Pforte 
Kam niemald noch ein ander Wort. 


Und als er endlich ausgeſchwungen 
Am Abend bei dem Baume lag, 
Hat fterbend leifer er gefungen: 
Ave Maria! bi8 zum Tag. 
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Es nahten ſich des Weges Boten 
Erftaunt, weil ſich der Thor nicht ſchwang, 
Und fharrten fromm ven armen Tobten 
Am Baume ein ohn' Sang und Klang. 


Ein Weifer, der ihn oft werlachte, 

Reiſt eine Zeit nachher vorbei, 

Und naht dem Baume ftolz und dachte: 
Was half fein Schwingen und Gefchrei ? 


Da ſpielt ein Lüftlein in den Zweigen, 
Auf jedem Blatt der Weife fieht 

Ave Maria! fteigen, neigen, 

Mit goldner Schrift, des Thoren Lied. 


Da grüßt ihn felbft der Liebe Wunder, 
Er fündet e8 der ganzen Welt, 
Und macht zum Gruß viel Herzen munter, 
Und ſchlägt viel Schwäter aus dem Feld. 


Nad) des Erlöfers wahren Worten: 
„Selig die Armen in dem Geift,“ 

Der arme Thor, der felig worden, 
Der jelige Solinus heißt. 


Wer fo fir Gott nur ſchwingt und finget, 
Der löſt die Yeffeln der Natur, 

Denn nad Erlöfung feufzt und ringet 
Mit uns ja alle Creatur. 
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O, Seligleit der beiden Worte: 

Ave Maria! fort und fort, 

Erlöfung tönet im Afforbe: 

Gott, Menſch, im Fleiſch geworbnen Wort! 


Das Waldvögelein. 


— 


Es war ein frommer Ordensmann, 
Gar treu in allen Dingen, 

Der Mutter Gottes zugethan 

Im Beten und im Singen. 

In aller Rebe fort und fort 

War ftets fein erft und letztes Wort: 
„Gegrüßt feift du, Maria!” 


Gar lieb war ihm ein Vögelein, 
Das jüngft ihm zugeflogen, 

Und er im Kleinen Körbelein 
Gelehrt und aufgezogen. 

Und lieblih fang es früh und fpat, 
Wie es von ihm gehöret hat: 
„Gegrüßt feift du, Maria!‘ 
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Nun war das Feine Körbelein 
Baufällig und zerbrechen, 

Da ift das Fuge Bögelein 
Zuletzt herausgekrochen; 

Und als es in die Freiheit kam, 
Fing fröhlich es zu ſingen an: 
„Gegrüßt ſeiſt du, Maria!“ 


Der fromme Mann dem Vögelein 

Iſt lange nachgegangen, 

Und hielt ihm dar das Körbelein, 

Es wieder einzufangen; 

Doch dies von Baum zu Baum ſich ſchwang, 
Und immer fort ſein Liedlein ſang: 
„Gegrüßt ſeiſt du, Maria!“ 


Das Vöglein einſt auf dürrem Zweig 
Sich wollt' ſein Neſtlein bauen, 

Da ſtürzt auf es ein Geyer gleich, 
Trug's fort in ſeinen Klauen; 

Da ſchrie das kleine Vögelein, 

Wohl in den höchſten Nöthen ſein: 
„Gegrüßt ſeiſt du, Maria!“ 


Da kam ein Blitz in höchſter Noth 
Aus hellem Himmel nieder, 

Und ſchlug den böſen Geyer todt, 
Frei flog das Vöglein wieder. 

Und zu Mariä Ehren ſang 

Das Vöglein mit noch hellerm Klang: 
„Gegrüßt ſeiſt du, Maria!“ 
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Der fromme Mann im Garten ſtand, 
Sah zu mit Angſt und Bangen, 
Friſch und geſund ihm auf die Hand 
Flog's Vöglein, ließ ſich fangen. 
Heim trug er's in dem Körbelein, 
Und ſang mit ſeinem Vögelein: 
„Gegrüßt ſeiſt du, Maria!“ 


Hat nun, o liebſte Mutter mein, 
Bei dir ſo viel erworben 

Ein unvernünftig Vögelein, 

Daß es nicht bös geſtorben; 

Wirſt du mich auch verlaſſen nicht, 
Der dich verehrt und herzlich ſpricht: 
„Gegrüßt ſeiſt du, Maria!“ 


So will ich, liebſte Mutter rein, 
Dich grüßen mit Vertrauen, 

Daß du mich allen Feinden mein 
Mögſt reißen aus den Klauen. 
So fing’ id dir im Thränenthal 
Noch hundertmal und tauſendmal: 
„Segrüßt feift du, Maria!“ 


Die Gottesmauer. 


Draus bei Schleswig vor der Pforte 
Wohnen armer Lente viel, 

Ad, des Feindes wilder Horde 
Werben fie das erfte Ziel. 
Waffenſtillſtand ift gefündet, 

Dänen ziehen ab zur Nacht. 

Ruſſen, Schweben find verbündet, 
Brechen her mit wilder Macht. 
Draus bei Schleswig, weit vor allen, 
Steht ein Häuslein ausgeſetzt. 


Draus bei Schleswig in der Hitte 
Singt ein frommes Mütterlein: 
„Herr, in deinen Schooß ich ſchütte 
Alle meine Angft und Bein.“ 

Doch ihr Enkel, ohn' Vertrauen, 
Zwanzigjährig, neufter Zeit, 

Wil nicht auf den Herren bauen, 
Meint, der liebe Gott wohnt weit. 
Draus bei Schleswig in ber Hütte 
Singt ein frommes Mütterlein. 


„Eine Maner um und baue,” 
Singt das fromme Mütterlein, 
„Daß dem Feinde vor und graue, 
Hüll' in deine Burg und ein.“ 
„Mutter, fpricht der Weltgefinnte, 
„Eine Mauer uns ums Haus, 
Kriegt unmöglich fo geſchwinde 
Euer lieber Gott heraus. 

„Eine Mauer um ums baue,‘ 
Singt das fromme Miütterlein. 


„Entel, feft ift mein Bertranen, 
Wenn's dem lieben Gott gefällt, 
Kann er uns die Mauer bauen, 
Was er will, ift wohl beſtellt.“ 
Trommeln romdidom rings praffeln, 
Die Trompeten jchmettern brein, 
Roſſe wiehern, Wagen raffeln, 

Ah, nun bricht der Feind herein. 
„Eine Mauer um uns baue,‘ 
Eingt das fromme Mütterlein. 


Kings in alle Hütten brechen 

Schwed' und Ruſſe mit Gefchrei, 
Lärmen, fluchen, drängen, zechen, 
Dod dies Haus ziehn fie vorbei. 
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Und ter Enkel Sprit in Sorgen: 
„Mutter, und verrath das Lied,’ 
Aber fieh, dad Heer vom Morgen 
Bis zur Nacht vorüber zieht. 
„Eine Mauer um uns baue,‘ 
Singt das fromme Mütterlein. 


Und am Abend tobt der Winter, 
An das Fenfter ſtürmt der Nord, 
„Schließt den Laden, liebe Kinder!’ 
Sprit die Alte, und fingt fort. 
Aber mit den Flocken fliegen 

Bier Rofadenpulfe an, 

Kings in allen Hütten liegen 
Sechzig, aud wohl achtzig Mann. 
„Eine Maner um uns baue,” 
Eingt das fremme Mütterlein. 


Bange Naht voll Kriegsgetöfe, 

Wie e8 wiehert, brüllet, ſchwirrt, 
Kantſchuhhiebe, Kolbenſtöße, 

Weh! des Nachbarn Fenſter klirrt. 

Hurah, Stupai, Boſchka, Kurwa, 
Schnapps und Branntwein, Rum und Rack, 
Schreit und flucht und plackt die Turba, 
Erſt am Morgen zieht der Pack. 

„Eine Mauer um uns baue,“ 

Singt das fremme Mütterlein. 
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„Eine Mauer um uns baue,“ 

Singt ſie fort die ganze Nacht; 
Morgens wird es ſtill: „O ſchaue, 
Enkel, was der Nachbar macht.“ 

Auf nach innen geht die Thüre, 
Nimmer käm' er ſonſt hinaus; 

Daß er Gottes Allmacht ſpüre, 

Lag der Schnee wohl Mannshoch draus. 
„Eine Mauer um uns baue,“ 

Sang das fromme Mütterlein. 


„Ja, der Herr kann Mauern bauen, 
Liebe, fromme Mutter komm 

Gottes Mauer anzuſchauen!“ 

Rief der Enkel und ward fromm. 
Achtzehn hundert vierzehn war es, 
Als der Herr die Mauer baut, 

In der fünften Nacht des Jahres. 
Selig, wer dem Herrn vertraut! 
„Eine Mauer um uns baue,“ 

Sang das fromme Mütterlein. 
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fied von den heiligen fünf Wunden. 


— 


„O, Troft in legten Stunden, 
Ihr heiligen fünf Wunden, 

Die Mutter laßt gefunten, 
Bon Euch ja kommt das Heil!“ 
Sp fleht der Kinder Sammer, 
Da klingt der Pforte Hanımer, 
Da naht ver Schmerzenfanmmer 

Der Tod mit feinem Pfeil. 


Es mahnt der Schrei der Eule, 
Es kracht des Haufes Säule, 
Ein klagendes Geheule 

Erhebt der treue Hund. 

Da fleht die Mutter leiſe: 

„O, Herr, zur dunklen Reiſe 
Sehnt mich's nach heil'ger Speiſe 
Aus deinem Gnadenbund.“ 
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Da Fam der Arzt gegangen, 
Die Kinder fleh’n mit Bangen 
Und jammerndem Verlangen: 
„O Herr, brich unfre Noth!“ 
Er ſah mit Thränenbächen 
Der Mutter Augen brechen 
Und wagt nicht, auszuſprechen: 
„Gott helf, ich ſeh den Tod.“ 


Da hat er Rath gefunden, 

Er ſah des Heilands Wunden, 

Den Troſt in letzten Stunden, 
Gemalet an der Wand. 

Dahin den Blick erhoben, 

Zeigt ruhig er nach Oben 

Und ſpricht: „Die Hand da droben, 
Die hilft, die Gotteshand. 


„Ich ſelbſt kann hier nichts geben, 
Den Wein ſucht bei den Reben, 
Das Leben bei dem Leben, 
In Heilands Heilhand Heil. 
Zu dieſem Arzte tretet, 
Er hilft euch, ſo ihr betet.“ 
Und als er ſo geredet 
Verließ er fie in Eil'. 
11* 
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Und als er fo gejchieven, 

AUT andre Hülfe mieden 

Die Kinder, fromm zufrieden, 
Sie folgten feinem Kath. 
Denn von dem Troft belebet, 
Das Haupt die Mutter hebet 
Und ſpricht: „Ihr Lieben gebet 
Was er geordnet hat.‘ 


Es fehrt nad zweien Tagen 
Der Arzt mit mildem Zagen, 
Den Kindern nachzufragen, 
In diefes fromme Haus. 

Da hört er Lieder Klingen 
Und feierlich Tobfingen, 

Und dachte: „Ach fie bringen 
Die Leiche nun heraus.“ 


Sein Herz wollt! Gott da lenken, 
Die Waifen zu bevenfen, 

Den Kleinen will er fchenfen 
Als Vater fid) zur Stund'. 

Und ſah, ins Haus gegangen, 
Am Hals der Mutter bangen 
Die Kinder, fie lobjangen, 

Die Mutter war gefund. 


245 


Sie eilten ihm entgegen 

Und riefen: „Gottes Segen 

Auf allen deinen Wegen 

Sei, treuer Arzt, dein Theil. 

Du ſprachſt: „Ich kann nichts geben, 
Den Wein fucht bei ven Neben, 
Das Leben bei dem Leben, 

In Heilands Heilhand Heil. 


„Den Becher hielt ver Glaube, 
Die Hoffnung preßt die Traube, 
Lieb’ warf vom Farbenftaube 

Der Heilandshand hinein. 

Schau’ auf nad) den fünf Wunden, 
Die eine ift verſchwunden, 

Es trank fie, zu gefunden, 

Die Mutter in dem Wein. « 


Da fah der Arzt das Wunder, 

Da ging fein Wiffen unter, 

Da ward fein Glauben munter, 

Er hob das edle Haupt, 

Und ſprach: „In den fünf Wunden 
Hab’ ich die Kunſt gefunden. 

Heran, wer will gefunden. 

Heil, heilig wird, wer glaubt!‘ 


Bu Ehren der heiligen Elifabeth. 


An dem Namenstag einer Schulfhwefter von ihren 
Schülerinnen. 


Es ſtand ein Stern am Himmel, 
In Ungarn hell entbrannt, 

Der leuchtet bis nach Heſſen 
Und über alle Land. 


Da ward das Kind geboren, 
Das Königstöchterlein, 
Eliſabeth, erkoren 

Zu heil'gem Glanz und Schein. 


Da war kein Streit im Lande, 
Da war die Zeit gar mild, 
Es deckt der Herr die Wiege 
Mit ſeinem Gnadenſchild. 


Das Kind bracht Fried' und Segen 
Wohl auf ſein Vaterland, 

Und ging auf frommen Wegen 

An eines Prieſters Hand. 
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Und was ber fie gelehret,. 
Zwölf Punkte recht von Gold, 
Die feien dir verehret, 

An deinem Feſt gezollt. 


Du gibft uns alle Stunden 
Der guten Lehren viel, 
Nun ſei auch angebunden 
Bon und zu gleichem Ziel. 


Zum Erften: Ganz freiwillig 
Solft du in Armuth fein, 

In Schmad und Noth geduldig, 
Du Königstöchterlein. 


Zum Zweiten: Gei bemüthig, 
Bon aller Herrſchſucht rein. 
Drittens: lieh’ ird'ſche Lüfte, 
Die bringen ew’ge Bein. 


Zum Vierten: Sei barmberzig. 
Zum Fünften: Deinen Sinn, 
Dein Herz und dein Gemüthe 
Nicht’ ganz zum Heiland hin. 


Zum Sechsten: Du mußt danken, 
Daß dich fein Tod befreit. 

Zum Giebenten: Ohn' Wanken 
Trag' für ihn Spott und Leid. 
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Zum Achten: Gib dein Peben 
Mit Leib und Scel ihm hin. 
Zum Neunten: Solft du ftreben 
Nach kindlich reinem Sinn. 


Zum Zehnten: Thu’ dem Nächiten 
Wie du willft, daß er th. 

Zum Elften: Wie das Leben 

So furz ift, denfe du. 


Zum Zwölften: Alle Stunden 
Bereue deine Schulp, 

Und fleh’ aus Jeſu Wunden 
Bergebung, Gnad' und Huld. 


Das find die Leiterſproſſen, 
Worauf Elifabeth, 

Muthig und unverbrofien, 
Hinauf zu Jeſu geht. 


Nun fteige auf die Leiter, 
Leg’ ung die Sproffen aus, 
Dann folgen wir dir heiter 
In's hohe Himmelshaus. 
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Fied zu Ehren der heiligen Eliſabeth Land- 
gräfin von Thüringen. 


Für die Kinder zu Ehren einer Schuljungfer in Dülmen 
an deren Namenstag gebichtet. 


Im Himmel hoch wird heut ein Thron erbaut; 
Das Königstöchterlein, 

Eliſabeth, ging heut als liebe Braut 

Zu ihrem Jeſu ein. 


Wenn fie auf Erben in die Kirche Fam, 
Legt fie die Krone ab, 

Die heut im Himmel ihr der Bräutigam 
Piel ſchöner wiedergab. 


Sie jah das Blut und wundenvolle Haupt 
Des Herrn im Dornenfranz, 
Und bat vor ihm ſich alles Schmuds beraubt, 
Ihr Schleier war ihr Glanz. 
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Sein Haupt erniebriget das Sionskind 
Bor Gott, an den es glaubt; 

Doch Babel bauet Thürme in ven Wind 
Schon auf der Kinder Haupt. 


Elifabeth, du haft e8 wohl erkannt, 
Der Himmelspfad ift ſchmal; 

Die niedre Pforte in das heil'ge Land 
Fand'ſt du im Demuthsthal. 


Dein Kleid war arın, doch für der Armen Kleid 
Sorgt’ deine milde Hand, 

Darum ftrahlt auch dein Hochzeitskleid fo meit 
Heut in dem heilgen Land. 


Der Mantel, den der blut'ge Jeſu gibt, 
Am Kreuze ausgeftredt, 

Der ift e8 num, weil du ihn treu geliebt, 
Der deine Blöße deckt. 


Den kraufen Bänderputz, das Gängelband 
Der Thorheit in den Tod, 

Zertrat bein Fuß, betrat das heil’ge Land 
Kein von der Erbe Koth. 


Du fperrteft dic in todter Majeftät 
Nicht in die Kammer zu, 

Was im verlaff'nen Weinberg untergeht, 
Trugft in die Kelter bu. 
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Du, königliche Armenmutter, haft 

Die Wirthfchaft treu beforgt; 

Und fam als arm der Herr bei dir zu Gaft, 
Haft du bei Gott geborgt. 


Dir, Königsfind, genaf im Armenhaus 
Der Knabe an der Bruft, 

Dein Beten löſchte Eiindenflammen aus 
Und brach unreine Luft. 


Der efelhaften Kranfen bittre Noth 

War deines Hofes Staat, 

Mit den Berpefteten brachſt du dein Brod, 
Wie es dein Jeſus that. 


Unmünd’ge Kinder Lehrteft du getreu 

Die Wahrheit und den Weg, 

Und nahmſt dem eitlen Menfchenkind die Scheu 
Bor bitterm Kreuzesſteg. 


Den ſtrengſten Briefter fuchteft du dir auf 
Zum Führer auf dem Pfad; 

Die glatten Zungen höhnten deinen Pauf 
Durd Jeſu Thränenfaat. 


Wo find die aufgeblajnen Heuchler num, 
Die nur fi) ſelbſt gefucht, 

Die auf des Eigenlobes Lorbeern ruhn ? 
Geftanf ift feine Frucht. 
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Du ſuchteſt dich nicht, nein, ven Heiland nur, 
Der durch die Myrrhen geht; 

Da warb bein Leib auf feines Leidens Spur 
In Wohlgeruch gefürt. 


Am hohen Dom, ven liebend bu gebaut 
Dem reinen Gotteslamm, 

and in der Kleinen Hütte dich, die Braut, 
Der Seelenbräntigam. 


Er legt dein Ervenkleid in's Gotteshaus, 
Das ihm dur dich erftand, 
Und ſchmücket e8 mit Liebeswundern aus, 
Sie ftrahlen durch das Land. 


Ein heilend Del für franfe Noth ergoß 

Dein züchtiges Gebein ; 

Das Herz, das fi) dem Armen nie verfchloh, 
Muß Gnadenquelle fein. 


Did aber, heil’ge Seele, ftaubentblößt 
Hüllt der in Himmelsfchein, 

Der, bie das Kreuz geliebt am Kreuz erlöft, 
Führt dich zum Vater ein. 


Milvreihe! ſei dem Erdenkinde mild, 
Das deinen Namen trägt, 

Auf daß nad) dir, als einem Mufterbilv, 
Ihr Herz fid) prüfend wägt. 
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Zu Jeſu Gnadenflut, 
Zum Quell des Heils führ' unfre Hirtin hin, 
Uns Lämmern kömmt's zu gut. 


Elifabeth! im Himmel bete mit, 

Auf Erden beten wir, 

Durch Jeſu Chrift, der für und Sünder litt, 
Führ' Vater und zu bir! 
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fied zu Ehren der heiligen Anna. 


Aus der Ferne fommen wir 
Mutter Anna ber zu dir, 
Freundlich) dich zu grüßen; 
Denn und Armen ift bekannt, 
Gnade wächſt aus deiner Hand, 
Seil wächſt dir zu Füßen. 


Waſſer in ven Wolfen ſchwebt, 
Waſſer in dem Meere Iebt, 
Dod wir ſuchen Bronnen; 
So ift uns ein Gnadenftrahl 
Bon dem Annaberg ins Thal 
Unfrer Noth geronnen. 


Sieh, der durfl’gen Pilger Hauf 
Steigt zu deinem Berg hinauf, 
Sudt die Gnadenquelle; 

Anna, Gnade ift genannt, 
Gnad' erflehet rings das Land 
An der Gnadenjchwelle. 


Liebe Gnabenmutter ſchau, 
D, St. Anna! liebe Frau, 
Niever auf uns Sünder; 
Bitt! Maria de, dein Kind, 
Und ihr Tiebes Jeſuskind, 
Für ung, deine Rinder. 


Ad, wie gerne bringen wir 
Dlumenfränze ber zu bir, 
Möchten dich gern preifen; 
Habe doch mit uns Geduld, 
Sehe nicht auf unfre Schuld, 
Wol uns Hicht abmeifen. 


So viel Schritte, als wir find 
Hergeſchritten, deinem Kind, 
Bitten für uns fenve; 

Daß um beine Wiürbigfeit 
Seine Allbarmberzigfeit 
Unfrer Noth gevenfe. 


Bift du doch die Mutter groß, 
Bift du doch der heil'ge Schoof, 
Jene Bundeslade, 

Der das Jungfräulein entſprang, 
Zu der einſt der Engel ſang: 
„Grüß dich! voll der Gnade.“ 
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Hat doch Gott von Emigfeit, 
Als er ſchaute in die Zeit, 
Anna, did; erforen; - 

Hat ald Baum dic ausgeſucht, 
Deffen jungfräulihe Frucht 
Gottes Schn geboren. 


Ah! wie war die Sehnſucht groß, 
Herr! thu' doch den Himmel los, 
Laſſ' doch Gnade thauen; 

Ach, da ward in dir bereit't, 

Die da iſt gebenedeit 

Unter allen Frauen.” 


D, gedenke jener Stimm’, 

Die zu dir und Joachim 
Tröftend ift erklungen, 

Daf aus deines Schooßes Zucht 
Wachſen follt’ die heil'ge Frucht, 
Der das Heil entfprungen. 


Ja, gevenfe an das Heil, 

Das mit dir und warb zu Theil 
An der güld'nen Pforte; 

Da du, unfruchtbares Weib, 
Wardſt gefegnet mit dem Leib, 
Der Fleifh gab dem Worte. 
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Denke jener felgen Nacht, 

Da dein Kind did) angeladıt 
An den Segensbrüften ; 

Da Maria, ohne Schulp, 
Trank die Liebe und die Hulp, 
Nad) der wir gelüften. 





Bift du denn fo gnabenvoll, 
Daß aus dir die Liebe foll 
Ihre Fülle trinken ; 

D fo laſſ', du Segensfluß, 
Deiner Gnade Ueberfluß 
Zu uns niederfinfen. 


Mac’ uns Feufch und treu und mild, 
Zieh’ uns auf zum Ebenbild 

Deines Kinds, voll Gnaden; 

Unter deiner Mutterhand 

Gottes Mutter blühend ftand, 

Hit’ auch und vor Schaden! 


Halte mit ums Zucht im Haus, 
Theil mit. und den Armen aus, 
Mit uns Lehr’ und nähre; 
Führ' und mit Maria rein, 
Keuſch zum Tempel Gottes ein, 
Gnade und befcheere, 
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Pflege uns, denn wir find krank, 
Lehre uns Gebet und Dank, 
Mehr’ uns das Bertrauen ; 
Glaube, Hoffnung, Liebe ftärf, 
Dis der Glaube wirb zum Werl, 
Gottes Haus zu bauen. 


Helfe in Berzweiflungsnoth, 

In dem Sturme fend’ ein Boot, 
Das zum Hafen führet ; 

Ad, ein Wort aus deinem Mund, 
Baut ung einen feften Grund, 
Den fein Feind berühret. 


. Frievenspforte, weit gejpannt, 
Emw’gen Friedens Unterpfand, 
Gottes Regenbogen. 

Pforte, die der Herr gebaut, 
Daß des heil'gen Geiftes Braut 
Zu und eingezogen. 


O, du hohes Felfenland, 

Wo die Are Ruhe fand 

Bei der Fluthen Weichen, 

Auf div wuchs das Delzweiglein, 
Das des Noah's Taube rein 
Trug als Friedenszeichen. 


Gelbft die Himmelsnachtigall 
Und der Erde Wieverhall 
Können nicht genügen; 
Deiner Gnaben Farbenglanz, 
Dir zu einem Chrenfranz 
In ein Lied zu fügen. 


Doch ich weiß ein Kleines Lied, 
Das Gott felbft zur Erbe zieht 
Mit füßer Harmonie ; 

Gewiß, gewiß jett hilfſt bu mir, 
Horch, St. Anna, ich finge bir: 
„Segrüßt feift du, Marin! 


„Segrüßt feift du, Maria, 
In deiner Mutter Schoof ! 
Gegrüßt feift du, Maria, 
An deiner Mutter Bruft! 
Gegrüßt feift du, Maria, 
Un deiner Mutter Hand! 


„Gegrüßt feift du, Maria, 
In deines Gottes Haus, 
An deines Joſeph's Hand! 
In deinem Kämmerlein 

Zu dir der Engel ſprach: 
Gegrüßt feift du, Maria! 
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Bu Ehren der heiligen Anna, bei Rückkehr 
einer Proceflion. 


— — 


Nun Ade! viel Tauſendmale, 
Anna, Gnadenmutter mein, 

Von dem Berge zu dem Thale 
Ziehen nun die Kinder dein; 
Unſer Herz haſt du erhoben, 
Unſre Seel’ haft du erquickt, 
Weil du von dem Himmel droben 
Zu uns nieder haſt geblickt. 


Auf der Heimkehr will ich denken, 
Was du uns gelehret haſt, 

Will es üben, will es ſchenken; 
Gaſtfrei wird ein frommer Gaſt. 
Als du noch ein Kind geweſen 
Warſt dur folgſam, fromm ımb rein, 
Ach! verleih mir ſolches Weſen, 
Lehr' mich auch ein Kind zu ſein— 
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Eine Jungfrau in dem Tempel, 
Warſt du, Anna, Iilienrein, 

Laſſ' mich doc durd) dein Exempel 
Keuſch und ernſt jungfräulic, fein. 
Auch als Braut und Eh’frau züchtig, 
Wenn es Gottes Wille ift, 

Kein von Herzen, fromm, aufrichtig, 
Du mir redt ein Mufter bift. 


Deine Mägpe, deine Snechte, 
Hielteft du in Lieb’ und Pflicht, 
Was den Armen gab die Nedhte, 
Das erfuhr die Linfe nicht; 

Ja, dein Haus war recht in Züchten, 
Maria ging aus und ein; 

Laſſ' mein Haus au guten Früchten 
Auch wie deins gefegnet ein. 


Deine Heerben in drei Theile 
Theilteft du, den beiten Theil 
Triebft zum Tempel du in Eile, 
Flehend um der Menſchen Heil. 
Zweiten Theil gabft du den Armen, 
Dritten Theil dir zugezählt, 

Haft in Audacht und Erbarmen 
Dir ben beiten Theil ermählt. _ 


Mär’ ich thöricht doch gegangen 
Gnaden flehend her zu bir, 

Wenn ich jelbft, die Hilf’ verlangen, 
Geizig wies von meiner Thür. 
Weil Gott und Armen du getheilet, 
War dir Gott au wieder mild, 
Heil empfängt, wer hilft und heilet, 
Segen nur der Liebe quillt. 


Wie ein Baum unfruchtbar ftehet, 
Und mit Blüthe und mit Blatt 
Betend unterm Himmel wehet, 
Der die Frucht verfchloffen hat ; 
So demüthig und gebulpig 

Haft bei Gott du angeſucht, 

Bis dir heilig und unſchuldig 
Unter'm Herzen wuchs die Frucht. 


Lehre mich auch flehen, ringen, 
Faften, beten und vertrau'n, 

Mein Gefchrei zum Himmel dringen, 
Daß er .mög’ mein Herz erbau'n, 
Dis ih Frucht der Buße trage, 

Ich, der unfruchtbare Baum, 

Ah! ich wuchs ſchon viele Tage, 
Und es gränt ein Blättchen kaum. 


D, wie felig unter'm Herzen 
Wuchs dir auf das Yungfräulein, 
Das geholfen unfren Schmerzen 
Durch das ſüße Jeſulein. 

Hilf mir doch, daß mein Gewifjen 
Neun unfchuloig werd’ und rein, 
Dann leg’ auf dies reine Kiffen 
Mir das Gottesfind herein. 


Iſt mein Herz erft aufgegangen 
Dem, der Reuethränen ſchenkt, 
Werd’ ih Unſchuld auch empfangen, 
Die vom heil'gen Geift empfängt; 
Dann wird aud in mir geboren 
Jeſu neues Ebenbild, 

Der gefunden, was verloren, 

Unter ſeines Kreuzes Schild. 


Jeſu, der des Himmels Gnade 
Nieder zu der Erde thaut, 

Folgt Maria auf dem Pfade, 

Seine Mutter, ſeine Braut. 

Lehr' mich auch mein Kreuz aufnehmen 
Und ihm folgen Schritt vor Schritt, 
Lehr' mich meines Gott's nicht ſchämen, 
Geh', o Mutter Anna! mit. 
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Sanct Bincentius von Paula. 


Sepriefen fei der Glaubensheld, 
Der ganz die Noth im Weinberg Fennt, 
Und treu fein Tagewerf beftellt, 
Kein Reblein doch vom Weinſtock trennt. 


Der nit durch's Fleiſch, nein, durch ven Geift, 
Den ſchlechten Prieftern Zucht befiehlt, 
Geweihte nicht zur Che weift, 

Noch diefer Jeſu Weihe jtiehlt. 


Der nicht zerbricht der Klöfter Bann, 
Nein, fie mit Jeſu Geift erbaut, 

Der nicht die Nonne führt zum Mann, 
Nein, zu dem Herrn die Gottesbrant. 


Dem nie ein Fleijc je fagte Danf, 
Daß er's von Chrifti Leib getheilt, 
Nachdem von böfen Lüften Franf 
Er durch die Eiinde e8 geheilt. 
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Dur deſſen Widerwort und Sinn 
Aus feiner Zelle wid) die Scham, 
Durd) den mand) arme Sünderin 
Den Schleier Magdalena's nahm. 


Der feine Läſterworte ſchwingt 

Gen Heilige Obrigkeit und Brauch, “ 
Den armen Bauern Lehre bringt, 
Doch Demuth und Geherfam aud). 


Der nicht des Hirten Richter wird, 
In Demuth flehend vor ihm kniet, 

Daß er die Schäflein, die verirrt, 

Ihm fammeln dürfe im Gebiet. 


Und nad demüthig frommem Kuf, 
Als es der Vater ihm gewährt, 
Dicht vor des heil’gen Baters Fuß 
Ein armes Schäfervolk belehrt. 


Der, ohne Plünd’rung, Hab’ und Gut 
Der Reichen theilt ven Armen aus, 
Und fendet ohne eitle Wuth 

Die Yünger aus dem frommen Haus. 


Der weil er glaubt, nun wirfet auch 

Ein Werk von Jeſu Lieb' erfüllt, 

Das wie ein voller Segenshaud) 

Aus Jeſu Mund durch's Leben quillt; 
12 


Den in dem Dürftenden er tränft, 
Den in dem Hungernden er fpeift, 
Dem er im Nadten Kleidung fchenkt, 
Und im Gefangnen Lieb erweift. 


Dem er im Kranken Troft Spricht zu, 
Dem er im Fremden Obdach reicht, 
Den er im Todten bringt zur Ruh’, 
Das heißt dem Volk die Schrift gezeigt! 


Um den die Sünder er beftraft, 
Unwiſſende getreu belehrt, 

Zuredyt weift, die ba zweifelhaft, 
Und Troft ven Traurigen gewährt; 


Um den er Umedht freudig trägt, 
Verſöhnt bei dem Beleiv’ger fteht, 
Bon deſſen Liebe er bewegt, 

Für Lebende und Todte fleht. 


Der ohn’ vom Vaterland zu fchrei’n, 
Als: „Herr, zukomme und dein Reich,“ 
Die Frau'n und Jungfrau'n im Verein 
Der Milde machte Engeln gleid). 


Der das zerftreute Mitleid band 

Zum ftarfen Steuer in der Noth, 

Und Jeſu Worte wohl verftand: 

„Der Menſch Iebt nicht allein vom Brod.“ 
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Der, daß er lebt von jevem Wort, 
Das aus dem Munde Gottes geht, 
Bewährte, nährend fort und fort, 

Durch Sakrament und durch Gebet. 


Der, wo er war den Menſchen mild, 
An Freund und Feind, es Jeſu that, 
Und darum Gottes Ebenbild 

Durch Buße erſt gereinigt hat. 


Der, wenn ein Andrer noch bis heut, 
Die Klöſter plündernd reformirt, 

Die Schweſtern der Barmherzigkeit 
Aus Gottes Kraft ſchützt und regiert. 


Lebendig Wort, nicht todtes Wort, 
Ein Wort, das Fleiſch geworden iſt, 
Ein Glaub', der wirket hier und dort, 
Das iſt der Glaub' an Jeſu Chriſt. 


Heil ihm, der Frieden weit und breit 
Allein durch ſeiner Demuth Kraft 
Hinſendet durch die freche Zeit 

Ohn' Fluch und böſe Leidenſchaft. 


Der wie ein milder Sonnenſtrahl 
Aus Jeſu Herz die Saat erquickt, 
Nicht wie ein wilder Kriegesſtahl 
Des Herren Aehren frech zerknickt. 
12* 
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Der nicht zerriffen und zertrennt, 
Der manch verlornen Sohn gerührt, 
Und durch der Buße Saframent 

Zum Schoß der Mutter heimgeführt. 


Der nicht zuerſt, noch wieder flug, 
Nein, nad des Meifters Wort ſogleich, 
Nachdem den erjten Schlag er trug, 
Die Wange reiht zum Badenftreid); 


Um ven fein freher Nitterbund, 

Kein Bauernkrieg das Land durchraſt, 
Der aus des Heilands heil'gem Mund, 
Sich nur des Friedworts angemaft, 


Um ven ſich nur ein Schwerbt entblößt, 
Das liebſte, das ein Fechter trug, 

Ein Ehren Kain, der nun erlöft, 

Um Gott e8 an dem Fels zerichlug. 


Ihn ſegnet Land, ihn jegnet Meer, 
Der Sclave, der am Ruder büft, 

Fühlt feiner Ketten Laft nicht mehr, 
Seit Jeſu Prieftermund ihn grüßt; 


Der Bauer, dem die Hand zum Pflug 

Des Herrn er legt, nit um mehr ſchaut, 
Und fühlt die Müh’ fei nie genug 

Dis er die Schulv hat abgebaut. 
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Gepriejen fei der Demuthshelo, 

Der auf den Leuchter Jeſu Licht 
Und nicht das eigne Licht geftellt 
Sich und den Menfchen zum Geridt. 


Durch welden eine ganze Stabt 

Bon Heil- und Heil'gungshäuſern fteht, 
Die Al’, was fie geerndtet hat, 

In Jeſu Ader ausgefät. 


Dem eine Teelenlegien, 

Die friedlich er zum Licht geführt, 
Zu Jeſu Füßen feinen Thron 
Mit Jeſu Licht und Liebe ziert. 


Der nicht getobet, nicht gehekt, 
Gefluchet nicht und nicht gehöhnt, 
Und ohn', daß er ein Sind verlekt, 
Gekämpft, geheilet und verſöhnt. 


Der betend wandelt durch das Land, 
Und lehrend ebnet Jeſu Pfad, 

Und jegnend zwingt den Widerſtand, 
Und opfernd Heil empfangen bat. 


Dem die Bedrängniß dient zur Zucht, 
Dem die Berläumdung wird zum Ruhm, 
Der nichts erſchwätzet, nichts erflucht, 
Und Alles fand im Heiligthum. 
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Dei’ ganzes Leben Thun und Sein 
Wohl ohne Auszug lieben fann 

Ein gottgeweihtes Jungfräulein, 

Und der doch war ein Held, ein Mann. 


Gepriefen fei der Gotteshelo, 

In Demuth groß, in Hoffart Hein, 
Er heilte ſchweigend eine Welt, 

Er fol mein Reformator fein! 


Und nun, da er vollendet ift, 

Ergreift fein Werf, ergreift fein Licht, 
Daß und des Welttags Antichrift 
Nicht blendend treibe ins Gericht. 


Herr! Gib den Helfer jeder Zeit, 
Der ihrer Noth gewachſen ift; 
Gib jedem Kämpfer einen Streit, 
Den er mit deiner Kraft ermißt. 


Gib jedem Eifrer deinen Geift, 

Daß, treibt er Krämer aus dem Haus, 
Er deinen Vorhang nicht zerreifit, 
Nicht löſcht die ew'ge Lampe aus. 
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Herr heile feldft, Herr gib Geduld, 
Thut Rein'gung noth, fo vein’ge du, 
Wie leicht gießt man aus Zorne® Schuld 
Das Bad aus und das Kind dazır. 


Und wär’ das Kind auch fterbensfranf, 
Wär's fchier verfüttert und erdrückt, 
Ta, wenn's auch ſchier im Bad ertranf, 
Steht doch fein Leben unverrüdt. 


Du wedit es auf, du gibft ihm Schuß, 
Es ift dein Blut-erkauftes Kind, 

Das weder Bus, noh Schub, noch Trug, 
Noch Höllenpforte überwindt. 


Und wo e8 ausgegoffen ward, 

Da richt’ e8 auf und thu' ihm ſchön, 
Sein Kopf ift offen, e8 fiel hart, 
Nun laß e8 in die Schule gehn. 
Vor allem aber lehr' es da, 

Wie e8 hinfort das Urtheil brauch', 
Aus göttliher Parabola 

Dom Splitter und vom Balken aud. 
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Die heilige Sophia. 


Die Weisheit treibt drei Blümelein: 
Glaub’, Hoffnung, Lieb’ find das; 
Sophia hat drei Tüchterlein: 
Spes, fides, charilas. 


An der heil’gen Tüchter Grabe, 
Die die Martyrpalm’ errungen, 
Köftlicher als alle Habe, 

War Sophia fromm entſchlummert. 


Wunderbare, fühe Töne 

Sind da ihrem Ohr erklungen; 
Ihre Tüchter ſchweben freudig 
Aus des Himmels Höh'n herunter. 


Fromm zur Mutter fie fich neigen, 
Küffen fie mit ſel'gem Munde, 
Da fie wieder aufwärts fteigen 
Iſt die Vierte fie im Bunde. 





Drittes Buch. 
Die 


ſonntäglichen Evangelien. 


—8 


Am erften Sonntage des Advents. 


Luc. 21, 25. 


Wie der Sommer folgt der Blüthe, 
Folgt ven Zeichen das Gericht, 
Sprit ermahnend heut’ in Güte, 
Der dann ftrenges Urtheil fpricht. 


Merk! der Heiland nennt die Zeichen, 
Die vor dem Gericht ergehn, 

Daß geheilet, ohn' Erbleichen 

Wir den Richter fommen ſehn. 


Wie bein Urtheil fällt, fo fall' es, 
Herr! nur deine Gnade gieb, 
Daß ich Gott ftets über Alles, 
Wie mich felbft den Nächiten lieb'. 


Meine Schuld will ich bereuen, 
Stark durch's heil’ge Safrantent, 
Dann mic meines Richters freuen, 
Der die Seinen felig nennt. 
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Am zweiten Sonntage des Advents. 


Mattb. 11, 2. 


— —— 


Als Johannes ihn ließ fragen: 

„Biſt du, der da kommen ſoll?“ 
Ließ der Herr ihm wieder ſagen: 
„Sieh! der Zeichen Maß iſt voll. 


„Stumme reden, Blinde ſehen, 
Die Ausſfätzigen find rein; 
Taube hören, Lahme gehen, 
Todte gehn in's Leben ein. 


„Evangelium wird den Armen 
Aller Orten fund gethan, 

Grobe Botſchaft vom Erbarmen; 
Wehe, wer fid) ärgert dran!‘ 
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Am dritten Sonntage des Advents, 
Joh. 1, 19. 


— w Fn — 


Da Johannes kam zu taufen, 
Wurden an des Jordans Strand 
Prieſter und Levitenhaufen 
Forſchend zu ihm hin geſandt. 


„Bin nicht Chriſtus, noch Elias,“ 
Sprach er, „bin auch kein Prophet, 
Aus der Wüſte,“ ſagt Jeſaias, 
„Eines Rufers Stimme geht. 


„Stimme bin ich, tauf' mit Waſſer, 
Mach' den Weg des Herrn bereit, 
Der in Mitten ſeiner Haſſer 
Unerkannt geht durch die Zeit.“ 
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Am vierten Sonntage des Advents. 
Luc. 3, 1. 


Als Tiberius, der Kaifer, 
Herrſchte im fünfzehnten Jahr, 
Als Pilatus Landes Meifter, 
Annas Hoherpriefter war. 


Trieb Johannes, aus ver Wüfte, 
Zu dem Jordan, Gottes Wort, 
Wo er taufte, wer da büfte, 
Sühnung lehrte fort und fort. 


So ward, was durch Jeſaias 
Bon der Stimm’ verkündet war, 
In dem Sohn des Zacharias, 
In Johannes offenbar. 


Und die Stimme tönt des Rufers: 
„Macht bereit des Herren Weg!’ 
Bon der Höh' des Jordan-Ufers, 
Ruft fie: „Richtet feinen Steg!’ 


Hohes Toll ſich nieder neigen, 
Tiefes ſoll erfüllet ftehn, 

Das Unebne aus fich gleichen, 
Alles Fleiſch den Heiland fehn! 
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Am heiligen Chrifffefle bei der erſten heiligen 
Meſſe. 


Lucas 2, 1. 


— — — 


Als Auguſtus ließ befehlen, 

— Syriens Pfleger war Quirin — 
Daß man alles Volk ſollt' zählen, 
Mußt' zum Stammort Jeder ziehn. 


So zog auch aus Galiläa, 

Daß man ihn zur Liſte nehm', 
Joſeph in das Land Judäa, 
Zur Stadt David's, Bethlehem. 


Denn er war aus dem Geſchlechte 
David's, und ſo mußt' er hin 

Zu der Stadt, der nach dem Rechte 
David's Haus gehörte, ziehn. 


Mit dem ihm verlobten Weibe, 
Mit Maria, Gott geweiht, 
Tragend Frucht im heil'gen Leibe 
Von dem Geiſte, benedeit; 
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Und da ſchon der Gotterfornen 
Zeit herangefommen war, 

Sie alldort, als erftgebornen 
Sohn, ihr Kind zur Welt gebar. 


Und weil fie nicht Raum gefunden 
In der Herberg jelbft im Ort, 
Legt in Windeln eingewunden 
Sie's in eine Krippe bort. 


Und fieh’! in der Gegend fanden 
Hirten fi in jelber Nacht, 

Daß fein Schäflein Fam’ abhanden 
Hatten fie der Heerbe Acht. 


Diefen ift allda erſchienen 

Leuchtend Gottes Herrlichkeit, 

Und ein Engel ftand vor ihnen: 
„Fürchtet nicht, denn große Freud’, 


Sprad er, „bring’ ich euch zur Kunde, 
Die da allem Volke gilt: 

Die Berheifung aus dem Munde 

Der Propheten ift erfüllt; 


„Denn in David's Stabt Fam heute 
Chriftus euch, der Herr zur Welt, 
Daß erlöft fie werd' vom Leibe 

Und in Friede hergeftellt; 
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„Und als Zeichen. joll euch ftehen, 
Wenn ein Kind, in Windeln bloß 
Eingehüllt, ihr werdet fehen 
Liegen in der Krippe Schoeß.“ 


Und den Engel rings umgeben 
Sah man, von des Himmels Heer; 
Ningsum feine Schaaren ſchweben 
Singend: „Gott jei Lob und Chr’! 


„In den Höhen, und auf Erden 
Freud' und Fried’ der Menjchen Kind; 
Freud' und Fried’ ſoll Allen werden, 
Die da guten Willens find!’ 


Bei der zweiten heiligen Meſſe. 
Luc. 2, 15. 


— — — 


Nach des Engels Botſchaft gehen 
Eilend nun die Hirten hin, 

Um, was ſie gehört, zu ſehen; 
Forſchten, ſuchten, fanden ihn. 


Fanden in der Krippe liegend 
Ihn als Kindlein, mild und ſchön, 
Neben ihm, der Noth ſich fügend, 
Joſeph und Maria ſtehn. 


Sehend nun, daß ſich befinde 
Alles, wie der Engel Schaar 
Ihnen ſagte von dem Kinde, 
Machten ſie es offenbar. 


Alle ſtaunten, Solches hörend, 
Doch Marien's Herz behält, 
Lichter Engel Zeugniß ehrend, 
Jedes Wort, das ſie erzählt. 


Gott lobpreiſend, fromm erbauet, 
Würdigend als Gnad' und Glück, 
Was gehört ſie und geſchauet, 
Kehrt der Hirten Schaar zurück. 


Bei der dritten heiligen Meſſe. 


Joh. 1. 


® 
— 


Heute in der Schrift wir leſen: 
In dem Anfang war das Wort, 
Und ift ſtets bei Gott geweſen, 
Und Gott felber war das Wort. 


Alles, was gemacht fidh findet, 

Nur durch Es ward e8 gemacht, 
Und ohn' Es ward nichts gegründet, 
Nichts gefhaffen, nichts erdacht. 


Ind e8 war in Ihm das Leben, 
Leben war der Menfchen Licht, 
Und das Licht hat Schein gegeben 
In die Nacht; doch faßt' fies nicht. 


Und hat e8 nicht aufgenommen ; 
Sieh! da ift, von Gott gefandt, 

Zu der Welt ein Menſch gefommen, 
Der Johannes war genannt. 
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Daf er Zeugnif geb’ vom Lichte, 
Daß von Allen werd’ geglaubt 
Dur ihn, und einft beim Gerichte 
Keiner ſteh' des Lichts beraubt. 


Nicht war er das Licht; nein, Zeugniß 
Sollt' vom Licht er geben bloß, 
Seiner Ankunft Heilereigni 

Allen künden, Klein und Groß. 


Diejes war das ew'ge, mahre 
Licht, das aller Menſchenkind 
Herz erleuchtet, vein und klare, 
Die zur Welt gekommen find. 


In der Welt, die fein Gebilve, 
War Er, wide nit erfannt, 
Kam in's Eigne, warb unmilve 
Bon den Seinen ausgebannt. 


Alen doch, die Ihn auf Erben 
Aufgenommen, gläubig treu, 

Gab Er, Gottes Kind zu werben, 
Macht, und von der Knechtjchaft frei, 


Die da nit aus Blutes Flammen, 
Aus des Fleifches Willen blind, 
Noch aus dem des Mannes ftammen, 
Nein, aus Gott geboren find. 
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Und das Wort ift Fleifch geworben, 
Und hat unter ung gewehnt, 

Und geöffnet ung die Pforten 

Zu dem Himmel, wo Er thront. 


Und e8 haben wir Erfornen 

Ihn in Herrlichkeit gefehn, 

Als des Vaters Eingebornen 

Bol der Gnad’ und Wahrheit ftehn. 


Am Sonntage nad dem heiligen Chrifttage. 


Luc. 2, 33. 


Hanna’a Mund an heil’gem Orte 
Aus in Lobgeſänge brach, 
Simeon Prophetenworte 

Zu des Kindes Eltern fprad). 


Er, des Widerſpruches Zeichen, 

Dielen wird zum Auferftehn, 

Bielen aud zum Fall gereichen 

Und dein Herz ein Schmerbt durchgehn. 


Jeſus auf ver Weisheit Pfade 
Wuchs, und Gnade wohnt ihm bei. 
Wohn’ aud) uns bei, Gottes Gnade 
Uns zur Auferftehung fei! 
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Am Sonntage nad Meujahr. 
Matıh. 2, 19 — 28. 


Nach dem Tode des Herodes 
Sprady der Engel: „Sieh! es find 
Gelbft bereit3 ein Raub des Todes, 
Die mit Tod bedroht das Rind; ‘ 


Zu Joſephus in Egypten, 
„Darum heim, nad Sirael, 
Kehre nun mit der betrübten 
Mutter und dem Kinde ſchnell.“ 


Joſeph folgt, doch einzuziehen 
Wagt er nicht in’8 Judenland, 
Als die Herrſchaft er verliehen 
Des Herodes Sohne fand. 


Und im Schlaf von Gottes Worte 
Angemahnet, in's Gebiet 
Gallilän’s, nad) dem Orte 
Nazareth, er wohnen zieht. 


Daß man müfl erfüllt befennen 


Jeremiä Wort, „ven Chrift 
Wird man Nazarener nennen,‘ 


Diefes fo gefchehen ift. 
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Am Sefte der heiligen Dreikönige. 


Epiphanie. Matth. 2, 1. 


In Judäa, als geboren 
Jeſus war zu Bethlehem, 
Und zum Könige erforen, 
Herrſchte zu Jeruſalem 


Der Herodes, kamen Weiſe 
Sprechend: „Wo iſt der, deſſ' Stern 
Wir geſehn vor unſrer Reiſe 

In dem Morgenlande fern? 


„Wo iſt er, der neugeborne 
Judenkönig, zeigt uns ihn, 

Wo iſt er, der Auserkorne, 
Den wir anzubeten ziehn?“ 


Und ſieh! des Meſſias Kommen 

War Herodes nicht genehm, 

Der ihr Wort mit Schreck vernommen, 
Und ſo ganz Jeruſalem. 
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Und die Hohenpriefter ließ er 
Und der Schriftgelehrten Schaar 
Sid) verfanmeln, forfchen hieß er 
Sie, und ihm dann künden Har, 


Wie den Ort man mög’ erfennen, 
Der zur Stätte fei beftellt, 
Wo der, den fie Chriftus nennen, 
Kommen jollte zu der Welt. 


Und fie ſprachen Al’ zufammen : 
„Aus Judäen's Bethlehem 

Soll dem Volk der Fürft entftammen, 
Daß er Daviv’s Thron einnehm'. 


„Denn wir lefen beim Propheten: 
Und du Bethlehem im Land 
Juda, jeift nicht von den Städten 
Die geringfte, je genannt. 


„Denn e8 wird vor allen biefen, 

Der mein Bolf regieren foll, 

Deinem Schooß der Fürft entfprießen, 
Der verheißen gnadenvoll.“ 


In's Geheim berief die Weifen 

Nun Herodes, und genau, 

Eh’ er fie ließ weiter reifen, 

Fragt er nad) der Zeit fie ſchlau, 
13 
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Wann der Stern zuerft erſchienen; 
Mies nad Bethlehem fie dann ; 
Den Gefund’nen, ihm zu dienen, 
Sollten fie ihm zeigen an. 


So belehret ziehend weiter 
Sehn aufs Neue fie entzüdt 
Ienen Stern als Wegesleiter, 
Den im Orient fie erblidt; 


Folgen ihm bis er fteht, weilend 
Wo Maria mit dem Kind 
Sich befand, und jehnlich eilend 
Sie dann eingetreten find. 


Fromm anbetend werfen nieder 
Sie fi vor dem Kinde hold, 

Als geheimnifreihe Güter 

Dpfernd Weihraud, Miyrrhe, Gold. 


Dem Herodes zu entfliehen, 

Deſſen Schlauheit fie umgarnt, 

Sie auf anderm Weg nun ziehen 
Heim, von Gott im Schlaf gewarnt. 
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Am erfien Sonntage nach Epiphanie. 


Luc. 2, 42. 


Iefu Worte lehren, heilen, 

Theilen Licht und Leben aus; 
D, wie felig iſt's, zu weilen 
Bei ihm in des Vaters Haus. 


Als fie fuchten nach dem Finde, 
War im Tempel Jeſus Chrift. 
„ur in dem ich mich befinde,’ 
Spricht er, „mas des Vaters iſt.“ 


Und fo weiß id), wo ihn finden, 
Wo mit ihm des Vaters fein, 
Den Berlornen auch, aus Sünden 
Führt er rein zur Kirche ein. 
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Am zweiten Sonntage nad Epiphanie.. 


ob. 2, 1. 


Als zu Kana bei dem Feſte 
Jeſus heil'ge Mutter war, 
Maren auch geladne Gäfte 
Jeſus und die Jüngerſchaar. 


Da es fehlt am Hochzeitweine 
Legt die Mutter Fürbitt ein, 
Und daß ſeine Zeit erſcheine 

Wandelt Waſſer er in Wein. 





Und da höhere Zeit gekommen, 

Ward der Wein ſein heil'ges Blut, 

Und ſein Leib das Brod der Frommen, 
Unſres Heils hochwürd'ges Gut. 


Wandle, Herr! zu glüh'ndem Weine, 
Meines Herzens laue Flut, 

Bitt', o Mutter, und vereine 
Würdig mir ſein Fleiſch und Blut. 





293 


Am dritten Sonntage nach Epiphanie. 
Matth. 8, 1. 


Steig, o Herr, vom Berg hernieber, 

Stred die Hand aus, mach’ mich rein. 
Herr! ich glaub’, heil! meine Glieder, 
Laſſ' des Hauptmanns Knecht mid) fein. 


Dein nicht wilrdig ift die Dede 
Meines Haufes, ift zu fchlecht, 
Sprid ein Wort nur, und eriwede 
Zur Geſundheit deinen Knecht. 


„Mad; dem Glauben dir geſchehe!“ — 
Glauben, den Er felten fand, — 
Herr, den Glauben mir erhöhe, 

Stoff mich nicht ins finft’re Land! 
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: Am vierten Sonntage nad; Epiphanie. 
Matth. 8, 23. 


— — 


Als der Herr ins Schiff getreten, 
Stiegen auch die Jünger ein. 

Seht das Schiff in Sturmes Nöthen, 
Wogen ſchlagen wild hinein. 


In des Ungewitters Grimme 

Schwankt' das Schiff, doch Jeſus ſchlief, 
Als der Jünger bange Stimme: 

„Herr, hilf! wir verderben,“ rief. 


„Ihr Kleingläubigen,“ erhoben 

Spricht er, und befiehlt dem Wind 
Und dem Meer: da fchweigt ihr Toben, 
Meer und Wind gehorfan find. 


Wunder! Wer ift Er, es neigen 
Mind und Meer vor Ihm das Haupt. 
Herr befiehl, und Stürme jchweigen 
In der Bruft, die an Dich glaubt! 


295 


Am fünften Sonntage nad Epiphanie. 
Matth. 13, 4. 


—o 


Kirche füete guten Samen 

In den Ader, Nachts der Feind 
Säete Unkraut drein, nun famen 
Korn und Unkraut auf vereint. 


Und die Diener wollten jäten 

Aus, des Feindes Saat im Zorn. 
„Wachſ' e8,” ſprach ber Herr, „zertreten 
Könntet ihr das edle Korn, 


„Bis zur Erndte! dann zur Scheuer 
Führet man den Waizen ein, 

Und das Unfraut muß zum Feuer!” 
Herr! laſſ' mich beim Waizen fein! 
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Am fehsten Sonntage nad) Epiphanie. 


Matth. 13, 31. 


„Einem feinen Senfforn gleichet,“ 
Sprad der Herr, „das Himmelreich: 
Daum wird e8, der hod) aufreichet, 
Bögel wohnen im Gezweig ; 


„Auch gleicht e8 dem Ganerteige, 
Wenig fäuert vieles Brod.“ 

Treu dic erft im Kleinen zeige, 
Dann wächſt Hilf dir in der Noth. 


Glaube, der das Werk durchſäuert, 
Hoffnung, wachſend hoch zum Baum, 
Liebe, die und ganz erneuert, 
Führen in des Himmels Raum! 
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Am Sonntage Septuagefima. 
Matth. 20, 1. 


— — 


Knechte der Hausvater dinget, 
Einen früh, den andern ſpät, 
Gleichen Lohn es jedem bringet, 
Der im Weinberg treu beſteht. 


Als der Erſte mehr begehrte, 

Weil im Lohn dem Letzten gleich, 
Straft der Hausherr die Beſchwerde, 
Sprach: „So iſt das Himmelreich. 


„Viel der Letzten bei dem Ziele 
Werden Erſten gleich gezählt, 
Denn berufen ſind zwar Viele, 
Wenige doch auserwählt.“ 


13 *; 
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Am Sonntage Seragefima. 


Luc. 8, 4. 


Gottes Wort, wie Samenförner, 
Hier auf Weg, auf Fels dort fallt, 
Und auch Vieles in die Dörner, 
Manches doch auf gutes Feld. 


Meg find die leichtfert’gen Herzen, 
Telfen — Seelen, ftolz erftarrt, 
Dörner — Erbenforg’ und Schmerzen, 
Feld — wer mild und gläubig harrt. 


Ja, ein Herz, das rein ergeben 
Glaubet, ift das gute Feld; 
Hundertfahe Frucht für's Leben 
Bringt das Wort, das in es fällt. 


Am Sonntage Ouinguagefima. 


Luc. 18, 31. 


„Rah Jeruſalem wir gehen, 
Mas gefagt Prophetenmund, 
Wird am Menfchenfohn geſchehen,“ 
That der Herr den Zwölfen Fund. 


„Hohn und Spott wird er erleiden, 
Dornenfrönung, Geißelſchlag, 
Sterben wird er durch die Heiben, 
Auferftehn am dritten Tag.‘ 


Und fie fonnten’8 nicht verftehen ; 

Dod ein Blinver, der ihm nah, 

Rief: „Ich glaub’, Herr, Taf mich — 
Und der blinde Glaube ſah. 
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Am erften Faftenfonntage. 


Mattb. 4, 1. 


Jeſus, unfres Sieges Quelle, 

Der der Schlange Stachel brad), 

Der den Tod befiegt, die Hölle, 

Ruft: „Nimm's Kreuz und folg’ mir nad)!‘ 


Satan in Berfuhungs Stunde 

Spridt: „Mach' Brod aus diefem Stein! 
Jeſus fpriht: „Aus Gotted Munde 

Rührt jed' Wort, nicht Brod allein.“ 


Als der Feind fpricht: „Stürz did) nieder, 
Engel tragen Gottes Sehn.“ 

Sprit der Herr: „Gott, den Gebieter, 
Zu verfuchen, das ift Hohn!“ 


Satan will die Welt ihm geben, 
Wenn er, ihn anbetend, kniet. 

Jeſus Sprit: „Nur Gott, im Leben, 
Bet ih an; und Satan flieht. 
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— — — — 


Am zweiten Faſtenſonntage. 


Matth. 17,1. 


— — 


Auf zum Berge! Jeder kann es, 
Der ein Fels, ein Donnerkind; 
Petrus, Jacob und Johannes, 
Fels und Donnerkinder find. 


Sein Geſicht verklärt, ſcheint Sonne, 
Sein Gewand wie Schnee ſo licht; 
Mit ihm ſchwebend hell in Wonne 
Moſes und Elias ſpricht. 


Petrus ruft: „Hier iſt gut wehnen, 
Möchte bau'n drei Hütten ſchon.“ 

Seht das Licht! Aus Wolkenthronen 
Tönt: „Dies ift mein lieber Sohn. 


„In ihm ift mein Wehlgefallen, 
Und ih will, daß ihr ihn hört.‘ 
Bor dir wir aufs Antlig fallen, 
Menſch verſucht und Gott verflärt! 


Am dritten SFaftenfonntage. 


Luc. 11, 14. 


Als fie Shmähn: „ven Stummbejfefinen, 
Heilt er durch den Teufel gleich.‘ 

Lehrt der Herr die Gottvergefinen: 
„Gottes ift nicht Satans Neid). 


„Mit mir fammelt, fonft zerftreut ihr; 
Nicht mit mir, heißt gegen mid); 
Satan bringt, flieht er gleich heut bier, 
Morgen fieben ärgre fi. 


„In der reingefegten Kammer 
Wird's oft ärger als zuvor.‘ 
Horch auf des Gewiſſens Hammer, 
Chrift, bewache Thür und Thor. 


Selig! Leib, der dich umfangen! 
Selig! Bruft, die did geftillt. 
Selig! dem du aufgegangen 
Gottes Wort, und der's erfüllt! 





Am vierten Faflenfonntage. 


Joh. 6, 1. 


— — — 


„Herr! Brod für zweihundert Zehner,“ 
Spricht Philippus, „reichet nicht, 
Wenn man nur für jeden jener 
Menſchen einen Biſſen bricht.“ 


Und Andreas ſagt: „Der Knabe 
Hier fünf Brod, zwei Fiſche hat, 
Doch was hilft ſo kleine Gabe!“ 
Aber Jeſus macht ſie ſatt. 


Dankend, mit fünf Brod, zwei Fiſchen 
Sättigt er fünftauſend Mann, 

Und der Reſt von Gottes Tiſchen 
Füllet noch zwölf Körbe an. 


Wunder! Ueberfluß aus wenig! 
Er iſt's, der verheißen iſt — 
Und ſie grüßen ihn als König; 
Da entzog ſich Jeſus Chriſt. 
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Am fünften Faftenfonntage. 
ob. 8, 46. 


—— 


„Wer kann mic ver Sünde zeihen ? 
Ned’ ic Wahrheit, glaubt ihr nicht. 
Die aus Gott, Gehör verleihen 
Seinem Worte, wenn e8 fpridt. 


„Wahrlich! wer mein Wort wird halten, 
Sieht ven Tod nicht ewiglid), 

Gott wird meiner Ehre walten, 

Meinen Vater fenne id). 


„Sieh! auf meine Ankunft freute 
Sid) der Vater Abraham, 
Wahrlih! wahrlich! ſag' ich heute, 
Ich war ch’, als diefer Fam.’ 


Auf dies Wort erhoben Steine 
Jeſu Feinde; er verihwand. 

Hör fein Wort an, nie vereine 
Mit ven Steinigern die Hand. 
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Am Palmfonntage. 


Mattb. 21, 1. 


Tochter Sion, merP, fanftmiüthig 
Zieht dein König zu dir ein, 
Auf der Eſelin, demüthig, 

Und dem jungen Füllen Heiır. 


Jeſus Spricht: „Es fteht ein Füllen 
Und ein PLaftthier dort am Ort, 
Führt fie ber, ih muß erfüllen 
Des Propheten frühes Wort.‘ 


Jeſus will das Thier befteigen, 
Das mit Kleivern fie bebedt, 

Auf dem Weg beftreut mit Zweigen 
Liegen Kleider hingeftredt. 


Und: „Hoſanna in ven Höhen, 
David's Sohn, gebenedeit! 

In des Herren Namen fehen 

Wir ihn zieh'n!“ ruft das Geleit. 


306 


Am Ofterfonntage. 
Marc. 16, 1. 


— 


In dem Morgenthaue ziehen 
Zu dem Grab, mit Specerei, 
Ihn zu falben drei Marien, 
Daß fein Leib geehret fei. 


„Wer wird ung den Stein abwälzen? 
Ad, der Stein ift weg! o feht! 
Bei den leeren Grab im Yeljen 
Glänzendweiß ein Engel fteht.“ 


„Nicht erfchredt, ihr guten Frauen, 
Der Gefreuzigte erftand. 

Wo er lag hier, könnt ihr ſchauen.“ 
Und er zeiget mit der Hand. 


„Petrus und die Jünger heißet 
Hin nad Galiläa ziehn, 

Wie des Herren Wort fie weifet, 
Werden dort fie finden ihn.‘ 
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Am erfien Sonntage nad) Oftern. 


Joh. 20, 19. 


— — — 


Wunden ſeht in Bruſt und Händen, 
Gottes Frieden ſei mit euch! 

Wie der Vater mich wollt' ſenden, 
Alſo ſende ich nun euch. 


Jeſus dies der Schaar verkündet, 
Haucht ſie an: „Nehmt hin den Geiſt, 
Allem, was ihr löſet, bindet, 

Gott Beſtätigung verheißt.“ 


Thomas war da nicht zugegen. 
Sie erzählen's, doch er ſpricht: 
„In die Wunden muß ich legen 
Meine Hand, ſonſt glaub' ich nicht.“ 


Nochmals durch verſchloſſ'ne Thüren 

Naht der Herr: „O Thomas komm', 
Meine Wunden zu berühren.“ 

„Herr und Gott!“ ſprach Thomas fromm. 
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„Thomas, da du mid gejehen, 
Slaubteft du, doch jelig find 
Die geglaubt und nicht gefehen, 
Selig, wer da glaubet blind.“ 


Mehres ijt der Art gefchehen; 
Aber dies der Schrift vertraut, 
Daß zum Leben einzugeben, 


Ihr Gott Sohn in Jeſu ſchaut. 
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Am zweiten Sonntage nad) Oſtern. 


Ich. 10, 11. 


Für die Schafe geb’ ich's Leben, 
Weil der gute Hirt id) bin; 

Nicht würd’ e8 ein Miethling geben, 
Gäb' die Heerd’ dem Wolfe hin. 


Weil die Schafe nicht die feinen 
Sich’ den Wolf er, rettet fid) ; 
Doc ich Fenne wohl die meinen, 
Und die Schäflein kennen mid). 


So wie mid) der Vater kennet, 
Und den Bater fenne ich; 

Nichts mich von der Heerde trennet, 
Für die Schafe geb’ ich mid). 


Ned) aus anderer Zucht gehören 
Schafe mein, ich treib’ fie bei, 
Werden meiner Stimme hören, 
Daß ein Hirt, ein Schafftall fet! 
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Am dritten Sonntage nad Oſtern. 


Joh. 16, 16. 


„Richt mehr, und dann wiederſehen 
Sollt ihr mid, nad Kleiner Zeit, 

Denn id) muß zum Vater gehen.‘ 
Keiner wußt', was dies bedeut'. 


Und er ſprach: „Ihr werdet weinen, 
Doch die Welt wird ſich erfreu'n, 
Aber Freude wird erſcheinen 

Den betrübten Freunden mein. 


„Wenn die Stunde iſt gekommen, 
Trauert die Gebärerin; 

Aber iſt das Kind gewonnen, 
Füllet Freude ihren Sinn. 


„Jetzt ſeid traurig, jetzt in Zähren, 
Doch ich werd' euch wiederſehn, 
Dann wird Freude zu euch kehren, 
Nimmer wieder von euch gehn.“ 
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Wie hat und der Herr geliebet, 
Wie bereitet er uns vor! 
Selig trauert, wen betrübet, 
Daß den Heiland er verlor. 


Denn nad Neue und Belennen 
Kehrt er liebvoll uns zurüd; 

O, fid) nimmer von ihm trennen, 
Wär’ das allerhöchſte Glück! 
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Am vierten Sonntage nad Oſtern. 


Sch. 16, 5 — 25. 


„Nicht ven Trauer feid befangen, 
Daß ich gehe,” Jeſus ſpricht, 
„Denn, wenn ich nicht hingegangen, 
Kömmt zu euch der Tröſter nicht. 


„Heimgekehrt werd' aus dem Lichte 
Ich herab ihn ſenden euch, 

Daß der Welt von Sünd', Gerichte, 
Von Gerechtigkeit er zeug'. 


„Von der Sünd', weil ſie nicht glaubet, 
Von Gerechtigkeit, weil gehn 

Ich zum Vater werd', beraubet 

Ihr nun bleibet, mich zu ſehn. 


„Vom Gerichte, weil geſprochen 
Schon das Urtheil, und gefällt, 
Und bereits der Stab gebrochen 
Iſt dem Fürſten dieſer Welt. 
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„Viel der Wahrheit nody zu fagen 
Hätt’ von Künftig id und Nun, 
Aber noch mög't ihr's nicht tragen, 
Kommt ihr Geift, wird er es thun. 


„Richt aus fi) doch wird er lehren, 
Nehmend nur von dem, was mein, 
Wird er mich vor euch verflären, 

Nur mein Wort an euch dann fein. 


„Denn, was irgend angehöret 
Meinem Bater, das ift mein,” 
Darum ſprach ich: „was er lehret, 
Wird von mir genommen fein.” 


— — — 


Geiſt der Wahrheit, Geiſt der Liebe, 
Süßer Tröſter unſrer Noth, 

O, daß mein Geiſt nie dich trübe, 
Theure Frucht von Jeſu Tod! 


14 


314 


Am fünften Sonntage nad) Oſtern. 
Joh. 16, 28. 


Was ihr fleht in meinem Namen, 
Das aud gibt mein Vater gleich; 
Jetzt noch fehlt in meinem Namen 
Glaube, und fold Bitten eud). 


Doch der Geift, an jenem Tage, 
Lehrt in meinem Namen flehn; 

Mas ich jest in Gleichniß fage, 
Wird in Klarheit vor eud) ftehn. 


Dann werd’ ich nicht für euch bitten, 
Da euch felbft der Vater liebt, 

Weil ihr glaubt, daß, der gelitten, 
Aus dem Pater fam, und gibt. 


Aus ihm kam ich, in ihm Fehr ich, 
Zu dem Vater aus der Welt, 
Hier belehr' ich, dort erhör' id, 
Selig, wer zu mir fi hält. 
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Am festen Sonntage nach Oſtern. 
Joh. 15, 26. 


— 


Aus dem Bater will ich fenden 
Eud den Tröfter; er wird hier 
Euch Erquidung, Stärkung fpenden, 
Zeugniß geben auch von mir. 


Und aud ihr ſollt von mir zeugen, 
War't von Anfang ja bei mir, 
Und es foll euch nimmer beugen, 
Wenn Verfolgung leidet ihr. 


Aus den Schulen euch verweiſen, 
Ja fogar euch tödten, wird 
Gottesdienſt bei ihnen heißen, 
Diefes thun fie, weil verwirrt 


Sie nicht meinen Vater fennen, | 
Noch mich ſelbſt, der euch bie Dahn 
Diefer Zukunft läßt erkennen. 
Kommt die Zeit, fo denkt daran. 
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Am heiligen Pfingfifefte. 
Joh. 14, 28. 


Wer mid liebt, wird mein Wort halten; 
Weil mein Wort iſt Baterd Wort, 

Wird des Vaters Liebe walten 

Dei dem Liebenven hinfort. 


Und mit ihm ich bei euch wohne; 

Doch den Tröftenden, den Geift, 

Schidt im Namen er vom Sohne, 
Daß er euch Erfenntniß weijt. 


Scheidend geb’ ich eudy den Frieden! 
Frieden, den die Welt nicht gibt; 
Freut euch, wenn ich hingeſchieden 
Zu dem Vater, der mich liebt! 


Wenig red' ich mehr und gehe, 

Denn jetzt kömmt der Fürſt der Welt, 
Hat an mir nichts. Es geſchehe! 
Weil dem Bater es gefällt. 


8317 


Sonntag Erinitatis. 


Matth. 28, 17 — 20. 


— 


Al er auf dem Berg erjchienen 
In dem Galiläer Land 

Den elf Yüngern, und von ihnen 
Manden noch in Zweifel fand, 


Trat er hin, ſprach: „Wollt nicht beben, 
Wiſſ't, im Himmel auf der Erd' 

It mir alle Macht gegeben, 

Fülle der Gewalt gewährt; 


„Darum gehet hin und lehret 
Alle Bölfer weit und breit, 

Daß ihre Herz, zum Heil befehret, 
Sude die Geredhtigfeit; 


„Und dann taufet fie im Namen 

Gott des Vaters und des Sohns 

Und des heil'gen Geiſt's — zu Samen 
Meines Reichs und meines Throns. 
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„Was befohlen ich, lehrt gläubig 
Halten fie, wie ich's beftellt, 

Und fieh’, alle Tage bleib’ ich 

Dei euch, bis zum End’ der Welt.’ 


Iſt dir alle Macht gegeben, 
Herr, ich fleh’, jo knechte doch 
Aud mein irr und ftörrifch Leben 
Deinem milden füßen Zoch! 
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Am zweiten Sonntage nach Pfingften. 


Luc. 14, 16 — 24. 


Al zum Mahle feine Gäfte 

Einft ein Menfd durch feinen Knecht 
Kommen hieß, es fei zum Feſte 
Alles da, war's Keinem recht. 


„Einen Hof' kauft' ich und wandre,“ 
Sprach der Eine, „ihn zu ſehn;“ 
„Fünf Joch Ochſen ich,“ der Andre, 
„Und muß prüfen wie ſie gehn.“ 


„Und ich hab' ein Weib genommen,“ 
Sprach ein Andrer zu dem Knecht, 
Und gleich ihm wollt' Keiner kommen, 
Keinem war die Ladung recht. 


Zornig, da er das vernommen, 

Sprach zum Knecht der Herr vom Haus: 
„Nun, ſo mag es Andern frommen, 

Und ſo gehe ſchnell hinaus. 
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„Die du auf der Straß’ magft finden, 
In den Gaffen, groß und Hein, 

Führ' die Armen und die Blinden, 
Führ' die Lahmen mir herein.“ 


Sprach der Knecht: „Es iſt gefchehen ! 
Wie du mir befohlen haſt, 

Doch zum Mahle einzugehen 

Bleibt noch Raum für manchen Gaſt.“ 


Sprach der Herr: „Von Wegen, Zäunen 
Nöth'ge Gäſte denn herein, 

Doch von den Geladnen Keinen, 

Keiner ſoll mein Gaſt je ſein!“ 


— en — — ni 


Zu den Lahmen, zu den Blinden, 

Zu den Armen zähl' ja ich, 

Herr! fo laſſ' denn Gnad' mich finden 
Dei dem Mahl, barmherziglich. 
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Am dritten Sonntage nad) Pfingften. 


Luc. 15, 1. 


„Seht! mit Zöllnern und mit Sündern 
Treibt er's, — fpeift mit ihnen gar, 
Mehr als mit gerechten Kindern,“ 
Sprad der Pharifäer Schaar. 


„Wer da, hundert Schafe weidend, 
Läßt nicht neum und neunzig ftehn,“ 
Sprad der Herr, „won dieſen ſcheidend, 
Dem verlornen nachzugehn ? 


Und gelang’8 ihm, es zu finden, 
Nimmt er's auf die Schultern dann, 
Seine Freude zu verfünben 

Ruft er Freund’ und Nachbarn an. 


So auch freu'n den Himmel minder 
Neun und neunzig, welche nicht 
Buß bevürfen, als ein Sünder, 
‚Der ba büfend ehrt zum Licht. 
14#%# 
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Diver weldes Weib, pas zehen 
Drachmen hatte, zündet nicht, 
Der verlornen nadzufpähen, 
In dem Haufe fi ein Licht. 


Kehrt e8 aus, und ließ gewinnen 
Die gefuchte ihre Müh', 

Ruft fie Freund und Nachbarinnen, 
„Freut euch mit, ich habe fie.‘ 


Sp auch wird der Himmelsfinver, 
Wird ver Engel Freude fein, 
Ueber einen einz’gen Sünder, 
Der fid) waſcht in Buße rein. 


Werd' gefucht ih von dem Hirten, 
Bon dem Weib, der Kirche, ich, 
D, jo laſſ' mit Freud’ bewirthen 
Gottes Gnad' den Himmel mid). 


Am vierten Sonntage nad) Pfingften. 
Luc. 5, 1—10. 


— — — 


Rings von fleh'ndem Volk umſtanden, 
Daß ſein Wort an es ergeh', 

Von zwei Schiffen, die ſich fanden 
Zu Geneſareth am See, 


Wählt der Herr zum Lehrſtuhl keines, 
Als das Simon angehört; 

Frei ſei's, darum um ein Kleines 
Stößt er ab vom Land, und lehrt. 


Ausgeſtreut der Lehre Samen, 
Sprach er: „Simon, nun fahr hin, 
Und zum Fang, in meinem Namen, 
Wirf das Netz zur Tiefe kühn.“ 


„Meiſter, nichts ward uns gefangen 
Trotz der Müh' der ganzen Nacht, 
Doch auf dein Wort und Verlangen 
Werde der Verſuch gemacht.“ 


Und ſieh! als ſie zieh'n die Stränge, 
Iſt der Fang von ſolcher Laſt, 

Daß das Netz zerreißt vor Menge 
All' der Fiſche, die es faßt. 





Und dem Schiff am Land gelegen 
Winkt man, daß es fommen fell, 
Theilen ihres Fanges Segen. 
Beide Schiffe werben voll. 


Simon aber, dieſes jehend, 

Wirft zu Füßen Jeſu fi: 

„Geh' von mir, Herr!‘ fpricht er flehend, 
„Denn ein fünd’ger Menſch bin id). 


Auch Jacobus und Johannes 
Staunten, konnten faſſen nicht, 

Wie e8 möglih, und — wer kann es? 
Dod zu Simon Jeſus ſpricht: 


„Richt laſſ' dich von Furcht befangen, 
Wenn aud) Staunen did ergriff, 
Künftig wirft du Menſchen fangen, 
Und fie ziehen zu dem Schiff.‘ 


Mich auch todt aus Babels Wogen 
Hat der Fischer treue Hand 

Zu des Heiles Schiff gezogen. 
Herr! hilf lebend mir zum Land. 


Am fünften Sonntage nad Pfingften. 
Matth. 5, 0 — 24. 


— ——— 


„Wahrlich ſag' ich euch, iſt höher 
Euere Gerechtigkeit 

Nicht, als die der Pharifäer, 
Bleibet ihr vom Himmel meit. 


„Schuldig des Gerichts erfenne, 
Den ber tödtet, jagen fie, 

Ih auch Den fchon fo benenne, 
Der dem Bruder zürnet bie. 


„Racca zu dem Bruder fagend, 
Bift verfallen dr dem Rath, 

Und ihm Narr zu fluchen wagend, 
Führt zur Hölle dich dein Pfad. 


„Bringft du alfo deine Gabe 
Zum Altar, erinnernd did, 
Daß dein Bruder etwas habe 
Rechter Weife wider dich, 
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— — 





„Laſſ' vor dem Altar die Gaben 
Und zur Sühne eile hin; 

Dann komm opfern, dann erſt haben 
Magſt du Gnade, zu Gewinn.“ 


Was vor Menſchen ſcheint unmöglich, 
Möglich iſt es, Gott, bei dir! 

O, ſo bete zitternd, täglich, 

Und vertrauend: Gott hilf mir! 
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Am ferhsten Sonntage nad) Pfingften. 


Marcus 8. 


„Mich erbarmt der Volkesmenge,“ 
Sprach Herr Jeſus, „denn ad) ieh! 
Schon drei Tage harrt es ftrenge 
Ohne Nahrung um mid hie! 


„Und entließ ich's ohne Speife, 
Dancer wohl erjchöpfet fiel, 

° Und verfchmachtet auf der Reiſe, 
Dem zu fern der Heimath Ziel.’ 


„Sp viel Brod mögt’ zu befommen,‘ 
Tielen da die Dünger ein, 

„Daß e8 fol zur Sätt'gung frommen, 
In der Wüſt' unmöglich fein. 


Und er fragt: „Wie viel an Broben 
Habt ihr Vorrath?“ „Sieben nur.” 
„Wohl, fo lagert an dem Boden 

Rings das Bolf hier auf der Flur.‘ 


Und er nahm die fieben Brode, 
Dante, brad) fie, reichte dann 
Ihnen fie mit dem Gebote, 
Borzulegen Jedermann. 


Ein’ge Fifchlein, auch vorhanden, 
Segnet er, und reicht fie bin, 
Und als Alle fatt ſich fanden, 
Satt und Fräftig heimzuzieh’n, 


Hob man no an Reſten fieben 
Körbe auf, die von dem Mahl 
Der Entlaſſ'nen übrig blieben, 
Dei Viertaufend an der Zahl. 


Wohl erliegen ohne Speife 
Müßt' ich Ervenpilger hier, 
Darum flch’ ich, auf die Keife 
Neid) des Lebens Brod aud mir. 
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Am fiebenten Sonntage nad) Pfingften. 
Matth. 5, 15 — 29. 


Hlitet euch vor den Propheten, 

Die im Schafgewande lind 

Heucheln, ſchmeicheln, aud wohl beten, 
Und doch grimme Wölfe find. 


Ihre Früchte werben zeigen, 

Weſſen Geiftes Kinder fie, 

Nicht von Difteln briht man Feigen, 
Und von Dornen Trauben nie. | 


Schlehter Baum bringt fchlechte Früchte, 
Guter, gute Frucht bejcheert, 

Darum follt ihr das Gezüchte 

Kennen aus der Früchte Werth. 


Ausgehauen und verbrennet 

Wird, der Schlecht in Frucht befteht, 
Jeder Baum. Nicht wer mid) nennet: 
„Herr! Herr!‘ ein zum Himmel geht. 
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Sondern den nur, ber ven Willen 
Def’, ver in dem Himmel thront, 
Meines Baters, wirb erfüllen, 

Einft des Himmels Freude lohnt. 





Deines Vaters Wil! erfüll' ich 
Nimmer aus der eignen Miüh’, 
Darum: Herr! Herr! rufen will id, 
Hilf mir, fonft vollbring’ ich's nie! 
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Am achten Sonntage nad Pfingften. 


Lucas 16. 


„Uebel, hör’ ich, follft du ſchalten,“ 
Sprach ein Herr, „leg' Rechnung mir, 
Denn nicht ferner das Verwalten 
Meiner Güter laſſ' ich dir.“ 


Der Verwalter, dies vernommen, 
Sprach zu ſich: wohin nun gehn? 
Ließ des Herren Schuldner kommen, 
Ihre Schuldbrief' nachzuſehn. 


„Schreibe minder!“ mahnt er Jeden, 
Und ſo ſchafft ihm Truges Kunſt 
Freunde, und was ihm vonnöthen, 
Wohnung, Nahrung, ihre Gunſt. 


Und ſieh' da! der Herr belobet 
Zwar nicht des Verwalters Trug, 
Aber, daß er ſich erprobet 

Hab’, als vorſichtig und klug. 


„Klüger als des Lichtes Kinder 

Iſt der Finfterniffe Kind, 

Und auch ich rath’ euch nicht minder, 
Macht euch Freunde noch geſchwind 


Mit den ungerechten Schätzen, 
Freunde, die im Himmel dort 
Euch in ew'ge Wohnung ſetzen, 
Müßt ihr von der Erde fort.“ 


Ungerecht ſind eure Güter, 
Hoffart, Fleiſch und Augengier! 
Geb' ich ſie dem Herren wieder, 
Fürſt der Welt! werd' ich an dir 


Zwar ein Dieb, doch Gott befreundet, 
Der mich in die Herrlichkeit 
Aufnimmt, wenn von dir befeindet 
Ich muß ſcheiden aus der Zeit. 


Am neunten Sonntage nad) Pfingften. 


Luc. 19, 41 — 46. 


— 


Di, Jeruſalem, beflagte 
Jeſu heute, weint’ und fprady: 
„D, daß heute nod) dir tagte, 
Was did einzig retten mag. 


„Denn mit wilden Krieges Wettern 
MWirft umzogen du vergehn, 

Ihre Wuth wird dich zerichmettern, 
Kein Stein zu dem andern ftehn. 


„Du, und die du haft geboren, 
In der Rache Bitterkeit 

Ah! geht Alle ihr verloren, 
Weil ihr nicht erfannt die Zeit.“ 


Und im Tempel angefommen: 

„Die, zur Mörbergrub’ mein Haus 
Macht ihr?” Sprad er zornentglommen, 
Und trieb alle Krämer ans. 
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Und fein Wort den Tempel heiligt, 
Den er fo gereinigt bat, 

Daß am Weltgeift unbetheiligt 
Dleibe Gottes heil’ge Statt. 


D, mein Gott! ich fteh’ mit Zagen, 
Klopf’ zerfnirfchet an mein Herz, 
Deine Thränen e8 zernagen, 

Meine Schuld erfüllt's mit Schmerz. 


D gib, daß es nicht verfäume 
Seines Heiled rechte Stund', 
Aller Bosheit Geiſt auch räume 
Aus ihm fort und mach's geſund! 
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Am zehnten Sonntage nad Pfingften. 
Luc. 18, 9 — 14. 


Jene, die gerecht ſich ſchienen, 
Sah'n auf Andre ſchnöd' herab, 
Und ſieh' da, ein Gleichniß ihnen 
Unſer Herr, wie folget, gab: 


„In dem Tempel anzubeten 
Einſt ein Phariſäer ſtand, 
Einer auch war eingetreten, 
Der als Zöllner war bekannt. 


Betend Jener fprad im Stillen: 
„„Gott! ich danke dir gar fehr 
Dafür, daß, durd deinen Willen 
Ich nicht bin, wie Andre mehr. 


„„Nicht als Räuber, Ehebrecher, 
Ungerechter ſteh' vor dir, 

Oder wie ein anderer Frecher, 
Oder wie der Zöllner hier. 


„„Zweimal in der Woche faſt' ich, 
Geb' von Allem Zehnten auch, 
Alle Sabbattage raſt' ich, 

Halte jeder Satzung Brauch.““ 


336 


„Dort, zum Himmel nicht zu heben 
Wagt das Aug’ der Zöllner; fern 
Steht er, ſchlägt die Bruft mit Beben 
Und ſpricht alfo zu dem Herrn: 


„„Sei, o Gott! mir Sünder gnädig!““ 
„Wahrlich fag’ ich euch: gerecht 

Kam von Schuld und Sünden ledig 
Diejer heim, und Jener ſchlecht. 


„Den, ber niedrigt fih auf Erden 
Werdet ihr erhöhet feh'n; 

Jeder fol ernichrigt werben, 

Der fi) jelber wird erhöh'n.“ 


Aus dem Schatz Marien’s komme 
Herzdemüth'ge Niedrigfeit 

Zu mir, und — o milde, fromme, 
Bleib’ bei mir auf Lebenszeit! 


D, mein Gott! willſt du erhören 
Dies mein Flehen, immerbar 
Wil id) preifen dich und ehren: 
Deine Gnade mad’ es wahr! 
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Am cilften Sonntage nad Pfingften, 
Marc. 7, 31 — 3. 


Daß von feiner Hand berühret, 
Heilung ihm der Herr befcheer, 
Ein Taubftummter vorgeführet 
Ward am Galiliermeer. 


Zu def’ Ohren Jeſu führte 

Und zur Zung’, die Finger ba, 
Die mit Speichel er berührte, 
Seufzt! zum Himmel: „Epheta!“ 


Und es öffnen ſich die Pforten 
Ihm, des Schall, der Zunge Band 
Loft fi, und ergießt in Worten, 
Was das Herz in Danf empfand. 


Troß des Herren Unterfagen 
Ward die Kunde von dem Fall 
Ueberall umbergetragen, 

Und man rühmt ihn überall. 
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Am zwölften Sonntage nad) Pfingften. 


Luc. 10, 23 — 37. 


— — 


„Selig,“ ſprach der Herr, „die Augen, 
Die zu ſehen, was ihr ſeht, 

Strahlen aus dem Lichte ſaugen, 
Deſſen Tag nun vor euch ſteht. 


„Wieviel Kön'ge und Propheten 
Haben nicht zu ſchau'n begehrt, 

Was ihr ſeht, zu Gott gebeten, 
Daß ſie hörten, was ihr hört!“ 


„Meiſter, will ich nach dem Sterben,“ 
Fragt ein Schriftgelehrter nun 
Ihn verſuchend, „mir erwerben 
Ew'ges Leben, was zu thun?“ 


Jeſu ſprach: „Was ſteht geſchrieben 
Im Geſetz, wie lieſt du da?“ 
„Du ſollſt Gott den Herren lieben, 
Leſ' ich,“ ſagte dieſer, „ja — 


„Ihn aus ganzem Herzen lieben 
Und aus ganzer Seele heiß, 
Und mit aller Kräfte Trieben, 
Des Gemüthes ganzem Fleiß. 


„Ferner: Wie dich felbft ven Nächſten.“ 
„Recht geſprochen! alſo thu',“ 

Sagte Jeſus, „und vom Höchſten 

Fällt dir ew'ges Leben zu.“ 


Daß gerecht er ſei, zum Zeugniß, 
Fragt nun Jener: „Wer iſt dann 
Mir der Nächſte?“ und ein Gleichniß 
Hebt der Herr, wie folget, an: 


„Von Jeruſalem einſt wallen 
Wollt' nach Jericho ein Mann, 
Ward von Räubern angefallen, 
Ausgeraubt, mißhandelt dann. 


„Nackt und wund daliegend blieb er. 
Und ſieh', auf derſelben Bahn 

Kam ein Prieſter erſt, vorüber 

Aber ging er, und heran 


„Ward deſſelben Wegs geführet 
Nun zum Zweiten ein Levit, 
Zog vorüber ungerühret; 
Der nun kam, war Samarit. 
15* 
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„Der doch trat hinzu mitleibig, 
Goß in Wunden Wein und Del, 
Hob dann zart ihn und gefhmeidig 
Auf fein Thier, daß, was ihm fehl 


„In der Herberg er erlange; 
Dort auch er fich treu befleißt, 
Daß der Kranke Pfleg’ empfange. 
Andern Tags, bevor er reift, 


„Gibt dem Wirth er zwei Denare; 
Nimm, ſpricht er, verforg’ ihn mir, 
Nichts am feiner Pflege jpare, 
Kehre ich, erſetz' ich's bir. 


„Jenem, der da war gefallen 

In der Räuber Hände hier, 

Spridy, wer von den Dreien allen 
Scheint num wohl der Nächſte bir?‘ 


„Der,“ ſprach Jener, „ver in Liebe 
Ihm geholfen in der Noth.“ 
„Wohl,“ ſprach Jeſus, „Gleiches übe, 
So erfüllt du das Gebot.“ 
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Am dreizehnten Sonntage nach Pfingften. 
Luc. 17, 11 — 19. 


— nn 


Bon Yerufalen ausgehend 

Durd der Samariter Land, 
Zehn Ausfäg’ge, zu Ihm flehend, 
Jeſu an dem Wege fand. 


„Jeſu, Meifter, ach Erbarmen,‘ 
Niefen diefe, „uns erzeig’.‘“ 

Und der Herr ſah an die Armen, 
„Seht und zeigt dem Priefter euch.‘ 


Sprach er, und des Weges gehend 
Wurden Alle rein und heil; 

Und fieh, Einer, rein fich ſehend, 
Kehrt zurüd zum Herrn in Eil, 


Wirft, nachdem er Gott gepriefen, 
Dem Erhörer feiner Bitt, 

Jeſu, dankend ſich zu Füßen, 

Und — das war ein Samarit. 
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„Bon den rein gewordenen Zehen,” 
Sprad da Jeſu, „fehlen neun, 
Keiner ihrer ift zu fehen, 

Der Gott dankt’, als du allein, 


„Der du doch des Auslands einer; 
Wohl, fteh’ auf und geh’ von hier, 
Gott hat ſich erbarmet deiner, 
Hilfe bracht’ dein Glaube dir.‘ 
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Am vierzehnten Sonntage nad Pfingften. 
Matth. 6, 24. 


Niemand kann zwei Herren dienen, 
Gleich der eine ung mißfällt, 

Wenn der andre lieb erjchienen; 

Mer Gott dient, dient nicht dem Gelb. 


Sorg’ nicht, wer wird Speife geben, 
Mer hält mir ein Kleid bereit ? 
Mehr als Speife ja ift Leben, 
Mehr als Kleid ja ift der Leib. 


Sieh, des Himmels Böglein ſäen, 
Erndten nicht, Gott fie ernährt, 
Wird auf eure Noth auch fehen, 
Ihr feid mehr als fie ja werth. 


Mer mit allem Sorgen, Sinnen 
Wächſt auch eine Elle nur? 

Seht die Lilien, die nicht fpinnen, 
Die nicht weben, auf der Flur. 
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Salon, voll Herrlidhfeiten, 

Trug fein Kleid von folder Zier, 
Speis und Kleid ift Sorg’ der Heiden, 
Mehr ſeid ja als Blumen ihr. 


Das Bedürfniß von euch Allen 
Kennt der Vater. Gottes Neid) 
Suchet erft, und fein Gefallen 

Gibt euch Al das Andre gleich. 
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Am fünfzehnten Sonntage nad) Pfingften, 


Sue. 7, 11. 


Einer Wittwe einz’gen Segen, 

Eines Yünglings Leiche trug 

Dean vor Naim dem Herrn entgegen, 
Bieles Volk ging mit dem Zug. 


Bon der Mutter Leid beweget, 
„Weine nicht,‘ der Heiland fpricht, 
An den Sarg die Hand er leget, 
Und der Zug ging weiter nicht. 


Und er ſprach zum Jüngling nieber: 
„Stehe auf!‘ und aufrecht ſchon 
Sitzt und ſpricht der Todte, wieber 
Gibt der Mutter er den Sohn. 


Ale Furcht vor Gott empfanden, 
Alle priefen Gott mit Zudt: 

„Ein Prophet ift und erftanden, 
Gott fein Bolf hat heimgeſucht!“ 
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Am fechzehnten Sonntage nad) Pfingften. 
Luc. 14, 1. 


Bei dem Haupt der Pharifäer 
Ging der Herr zum Sabbatsmahl, 
Und rings lauerten die Späher 
Auf fein Thun in großer Zahl. 


Einen Waſſerſuchtbeſchwerten 
Mann fie vor ihm wandeln ſahn; 
Da ſprach er die Schriftgelehrten 
Und die Pharifäer an: 


„Saget mir, ift auch zu heilen 

An dem Sabbat wohl erlaubt? 
Keiner ſprach — und ohn' Verweilen 
Heilet er den Mann, der glaubt. 


‚Der fleigt nicht zum Brunnen nieber, 
Biel ein Hausthier ihm hinab, 
Rettet’8 nicht am Sabbat wieder?“ 
Fragt er; Keiner Antwort gab. 


347 


——- — — 





Es hat Jeſus bei dem Feſte 
Hier ein Gleichniß auch erzählt 
Zum Gehöre mancher Gäſte, 
Die den obern Platz erwählt. 


Nie beim Feſt den Vorſitz nehme, 
Daß nicht, kömmt ein Größ'rer jetzt, 
Dich der Wirth vor ihm beſchäme, 
Sprechend: „Weiche, ſitz' zuletzt!“ 


Setz' dich unten an und höre: 
„Rücke Freund hinauf!“ vom Wirth. 
Was vor Allen dir mehr Ehre 

Als der Vorſitz geben wird. 


Denn die jetzt ſich ſelbſt erhöhen 
Werden einſt erniedriget; 

Den wird man erhöhet ſehen, 
Der ſich ſelbſt demüthiget. 
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Am fiebzchnten Sonntage nad Pfingften. 
Matth. 22, 34. 


Ein Gelehrter ſprach: „Mir fage, 
Welch' Gebot das größte ift;‘ 
Zur Verſuchung war die Frage. 
Da erwiebert Jeſus Ehrift: 


„Ueber Alles Gott zır lieben, 

Wie dic felbft den Nächiten dein. - 
Hierin iſt's Geſetz befchrieben 

Und Propheten groß und klein.“ 


Als er Phariſäer fragte: 

„Weſſen Sohn feheint Chriftus euch?“ 
David's Sohn, da jeder fagte. — 
Und der Herr erwiebert gleich: 


„Die dann nennt ihn einen Herren 
David voll vom heil’gen Geift ? 
„„Spricht der Herr zu meinem Herren, 
Sig’ zur Rechten mir!" es heißt.“ 
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„„Sieh, zum Schemel deinen Füßen 
Mad) ich deine Feinde ſchon!““ 

Muß als Herrn ihn David grüßen, 
Sagt, wie ift er dann fein Sohn?‘ 


Antwort geben konnte Reiner, 

Wie der Herr der Sohn aud wär”, 
Und von nım an aud nicht Einer 
Fragte ihn verfuchend mehr. 
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Am adtzehnten Sonntage nad Pfingften. 
Matth. 9, 2. 


— —— 


Als man auf dem Bette flehend 
Bringt den gichtgekrümmten Mann, 
Redet, ihren Glauben ſehend, 
Jeſus dieſen Kranken an: 


„Deine Schuld wird dir erlaſſen, 
Sei getröſtet du, mein Sohn!“ 
Sieh! da denken, die ihn haſſen: 
Dieſer läſtert Gott mit Hohn! 


Jeſus ſprach: „Nicht Arges denket, 
Sprecht, was leichter wohl geſcheh', 
Deine Schuld iſt dir geſchenket, 
Oder, ſtehe auf und geh'?“ 


„Wißt: Der Sohn hat Macht auf Erden, 
Daß er löſche Sünden aus,“ 

Dann ſprach er zum Gichtbeſchwerten: 
„Auf ſteh', trag dein Bett nach Haus.“ 
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Und alsbald hat ſich erhoben 
Diefer Kranfe heil und grad, 
Und fein Bett mit Danf und Loben 
Er nad) Haus getragen hat. 


Diefes fah das Volk mit Beben, 
Db der wundervollen That 
Pried e8 Gott, daß er gegeben 
Solche Macht den Menfchen hat. 
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Am neunzehnten Sonntage nad Pfingften. 
Matth. 22, 1. 


Tan. 


Himmelreih, du gleichjt dem Fefte, 
Das dem Sohn ein König gab; 
Die berufnen Hoczeitsgäfte 
Sagten feinen Boten ab. 


Andre fendet er. Verachtet 

Nicht das Mahl, das jchen bereit, 
Ochs und Meaftvieh ift gefchlachtet, 
Kommet zu der Hochzeit heut. 


Diefer geht auf feine Pachtung, 

Jener treibt fein Tagwerk fort. 

An den Knechten mit Verachtung 
leben Andre Meuchelmord. 


Zürnend hört der Herr die Klagen, 
Hat fein Kriegsheer ausgefandt, 
Hat die Mörder all erfchlagen, 
Ihre Städte abgebrannt. 


„Knechte, ruft zum Hodhzeitfefte 
Nun flatt der unwürd'gen Schaar 
Mir von allen Straßen Gäfte,“ 
Sprach der König da fürwahr. 
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Und ſie liefen zu dem Mahle, 
Gut und bös herein nun gehn, 
Zu dem ganz erfüllten Saale 
Kam der König fie zu fehn. 


Allen war er wohlgewogen, 
Doch Fein hodhzeitliches Kleid 
Hatte Einer angezogen, 

Und der König ſprach mit Leid: 


„Freund! Wie bift du hergefommen 
Ohne hochzeitliches Kleid ? 

Da verftummt er. Feſtgenommen 
Ward er aljobald zur Zeit. 


„Knete, Hand und Fuß ihm bindet, 
Finſterniß werd’ ihm zu Theil, 
Stoft hinaus ihn, wo ſich findet 
Zähngeflapper und Geheul. 


„Denn berufen find zwar Viele, 
Wenige nur auserwählt! 
Selig, wer einft an dem Ziele 
Wird den Letzten zugezählt.“ 
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Am zwanzigftien Sonntage nad Pfingfien. 
Joh. 4, 47. 


Bon Kapernaum entgegen 

Zog dem Herrn ein Königsmann, 
„Meines kranken Söhnleins wegen 
Reif’ mit mir, fleht er ihn an. 


„Ohne Zeichen, chne Wunder,‘ 

Sprach der Heiland, „glaubt ihr nicht.“ 
„Herr, o reif’ mit mir hinunter,‘ 

Fleht er, „eh' fein Auge bricht.“ 


„Sieh, dein Söhnlein Iebt, nun gehe,‘ 
Sprach ber Herr. Er glaubt dem Wort, 
Geht, und auf des Weges Höhe 

Sagen ihm die Knechte dort: 


„Ex ift heil! zur fiebten Stunde 
Geftern blieb fein Fieber aus.‘ 

Da erkannt’ der Mann die Stunde, 
Glaubt’ mit feinem ganzen Haus. 





Am ein und zwanzigfien Sonntage nad 
Pfingften. 


Matthäus 18, 23. 


Einem König zu vergleichen 
Stellt das Himmelreich ſich dar, 
Der ſich Rechnung ließ einreichen 
Einſt von ſeiner Knechte Schaar. 


Und fieh! Einer ward gefunden, 
Der Befriebigung fo fern, 

Daß er mit zehntaufend Pfunden 
Stand im Schuldbuch feines Herrn. 


„Sun mit Weib und Kind und Habe 
Man verkaufe, um die Schuld.‘ 
„Herr, Erbarmen, Mitleid habe, 
Alles zahl ich, Hab’ Geduld!“ 


Alles ſchenkt fein Herr geduldig. 
Heimgeh’nd er den Mitknecht fand, 
Der ihm hundert Zehner ſchuldig, 
Würgend padt ihn feine Hand. 
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„Was du ſchuldig, mir bezahle!‘ 
Dieſer wirft ſich vor ihm hin: 
„Hab' Geduld mit mir, ich zahle!“ 
„Nein!“ zum Kerker ſchleppt er ihn. 


Die Mitknechte traurig klagen 

Dies dem Herrn, der vor das Recht 
Jenen ruft: „Wie kannſt du wagen 
Solches, du ſchalkhafter Knecht? 


„Mit dir hatte ich Erbarmen, 
Schenkte Schuld dir und Gericht, 
Und du fonuteft deines armen 
Mitknechts did) erbarmen nicht?“ 


Und erzürnt: „Zu fleten Qualen,“ 
Sprad der König, „führet ihn! 
Bis er Alles wird bezahlen, 

Gebt den Peinigern ihn bin.‘ 


Sp mein Vater auch — fo thut er 
Jeglichem in feinem Reich, 

Der hienieden feinem Bruder 
Herzlih nicht vergibt fogleidh. 


Am zwei und zwanzigfien Sonntage nad) 
Pfingften. 


Matthäus 22, 15. 


Pharifäer ſich berathen, 

Im Gefpräd zu fangen ihn, 
Und mit Herodianern traten 
Fragend fie zu Jeſus bin: 


„Weg und Wahrheit Iehrft vu, Weifer! - 
Siehft auf die Perfonen nidt; 

Zins zu zahlen an den Kaifer, 

Sag’, iſt's Unrecht oder Pflicht? 


Und der Herr ſprach: „Falſch ihr Fraget, 
Führt Berfuhung nur im Schild; 

Zeigt die Münze her, num faget, 

Weſſen ift hier Schrift und Bilo? 


Und fie ſprachen all: „Des Kaiſers!“ 
Da erwiedert Jeſus Chrift: 

„Gebt dem Kaifer, was des Kaiſers, 
Gebet Gott, mas Gottes iſt.“ 


— — — — — 
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Am drei und zwanzigften Sonntage nad) 
Pfingfien. 


Matthäus 9, 18. 


— 


Sieh! Jairus naht gequälet, 
Beuget vor dem Herrn fein Knie: 
„Meine Tochter, jetzt entjeelet, 
Lebt, left du die Hand auf fie.“ 


Jeſus folgt; der Glaube führte 
Her ein ſchamhaft krankes Weib. 
Wenn ich feinen Saum berührte, 
Glaubt fie, dann geneft mein Leib. 


Sie berührt ihn, — er ſich wendet: 
„Tochter, habe Troft, zur Stund' 
Half dein Glaube dir.“ Geendet 
War ihr Weh, fie war gefund. 


Zu den Pfeifern, dem Gebränge, 

Sagt er: „Weicht vom Sterbehaus, 
Denn fie fchläft nur.“ Und die Menge 
Lachte unfern Herrn ba aus. 
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Als das Volk hinweggegangen, 
Ging er ein, nahm bei der Hand 
Die Berftorbne, Heil empfangen 
Hat fie, die da auferftand. 


Und verkündet warb das Wunder: 
„Heil macht feines Manteld Saum!’ 
Herr, mad’ unfern Glauben munter ! 
Glauben macht den Top zum Traum. 
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Am vier und 3wanzigſten Sonntage 


Pfingften. 
Matthäus 24, 15. 


— — 


Wenn nach Daniel ſich hebet 
Fluch und Greul an heil'gem Ort, 
Wer dann in Judäa lebet 

Fliehe auf die Berge fort! 


Keiner ſteig' vom Dache nieder 
Etwas holen in dem Haus; 
Keiner kehr' vom Felde wieder, | 
Um fein Kleid etwa, nad Haus. 


eh der Schwangern, und der Kinder 
Säugenden, dann ſchweres Weh! 
Fleht, daß nicht die Flucht im Winter 
Und am Sabbat nicht gefcheh'. 


Solde Noth war nie erfehen 
Bon dem Anfang bis zur Zeit, 
Wird nicht wieder aud) ergehen 
Dis zum Ende aller Zeit. 


nad) 
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Niemand würde felig werben, 
Würde nicht verfürzt die Bein, 
Um die Auserwählten werben 
Doc verfürzt die Tage fein. 


Glaubt dann nicht, follt' einer reden: 
„Bier ift Chriftus, dort ift er!“ 
Falſche Chriftus, Trugpropheten 
Biehn mit Wundern dann umher. 


Heißt 8: „In der Wüſte gehet 
Chriftus dort!” Geht nicht hinaus. 
Heißt’: „Im innern Haus ihn ſehet!“ 
Gehet nicht nach ihm in's Haus. 


Denn wie Blig vom Aufgang helle 
Leuchtend fährt von Gottes Thron 
In des Niederganges Schwelle, 
So kömmt einft der Menſchenſohn. 


Wo der Leib fein wird, da wieber 
Sammelt ſich der Adler Schaar; 
Zu dem Haupte fommt ihr Glieder, 
Stellt mit ihm die Kirche dar. 


Nach der Nothzeit bald erdunkeln 
Sonnenfhein und Mondenlicht, 
Sterne fallen, die jetzt funkeln; 
Himmelskraft erfchüttert bricht. 
16 
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Nur des Menfchenjohnes Zeichen 
Wird am Himmel leuchtend ftehn, 
Und der Erdgeſchlechter Schweigen 
Laut in Wehllang übergehn; 


Denn fie jehen, groß und mächtig 
Kommet nun des Menfchenfohn 

Ganz in Herrlichkeit und prächtig 
Auf der Himmels - Wolfen Thron. 


Seine Engel wird er fenben, 
Sammelnd mit Pofaunenfdall 
Bon Weltenden zu Weltenven 
Seine Auserwählten all. 


Zweig und Blatt vom Baum der eigen 
Lehrt euch, wann der Sommer nah; 
Seht ihr nun einft dieſe Zeichen, 

Iſt des Herren Tag aud) ba. 


Dies Geſchlecht wird nicht vergehen, 
Wahrlich! bis dies wird geſchehn; 
Erd’ und Himmel wirb vergehen, 
Doch mein Wort wird ewig ftehn. 


Der Erlöfer nennt die Zeichen, 
Die voran dem Richter gehn, 
Daß erlöfet, ohn' Erbleichen, 
Wir den Nichter Fommen fehn. 


Viertes Buch. 


Vermiſchte Gedichte, 
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Eingang. 


Was reif in diefen Zeilen fteht, 

Was lüchelnd winkt und finnend fleht, 
Das foll Fein Kind betrüben; 

Die Einfalt hat es ausgeſä't, 

Die Schmwermuth hat hindurch gemeht, 
Die Sehnſucht hat's getrieben. 

Und ift das Feld eiuft abgemäht, 

Die Armuth durch die Stoppeln geht, 
Sucht Aehren, die geblieben; 

Sucht Lieb’, die für fie untergeht, 
Sucht Lieb’, die mit ihr auferfteht, 
Sucht Lieb’, die fie kann Lieben. 

Und hat fie einfam und verſchmäht, 
Die Nacht durch, dankend in Gebet, 
Die Körner ausgerieben, 

Lieft fie, als früh der Hahn gefräht, 
Was Lieb’ erhielt, was Leid vermweht, 
Ans Feldkreuz angefehrieben: 
„D, Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit!‘ 


Alhambra. 


Am Borabend des Abvents. 


Es ſaß ein Mägblein an dem Wege, 
Die Augen fahen Kar in's Licht, 
Die Händchen über’8 Herz geleget, 
War's ftille, ftille, redet nicht. 


Und rings um's Kind war füßer Frieden, 
Und um bes grünen Röckleins Saum 
Schneeglödchen lieblich nidend knieten, 
Der Winter träumte Frühlingstraum. 


Don allen Vöglein auf den Zweigen, 
Da rührt fi) Feins, fie winkten ſich, 
Sie wollten alle ftille ſchweigen, 

Kein Lüftchen durch die Blätter ſtrich. 
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Ein Pilger, der daneben rubte, 

Sprach leiſe: „Sag', du liebes Kind, 

Wie ift dir's denn fo ftil zu Muthe, 

ALS wenn der Schlummer Träume fpinnt ? 


Da feufzt das Kind: „O daß ich läge 
In einem Bettchen ausgeftredt, 

Und nicht fo einfam hier am Wege, 
Die Mutter hätt! mich zugebedkt. 


„And würde mich gar leife wiegen, 
Dis mid) ein Engeltraum beſchlich, 
Und würd’ ſich zu mir nieder biegen, 
Und Füffen mich, und jegnen mid). 


„Mir ift’8 jo ftille jetst im Herzen, 
Ich fühle ganz mich wie ein Kind, 
AM meine Freuden, meine Schmerzen, 
Sie fpielen wie ein Blatt im Wind. 


„Ich jehe in Großvaters Zimmer, 

Der lang ſchon todt — er liebte mic, 
'S ift Dommerftag, da fomm ich immer, 
Und freue an den Bildern mid). 


„Die vielen Bilderbücher liegen 
Dort auf dem Muſchelmarmortiſch, 
Da bin ich jegt jo voll Bergnügen, 
Als nur im Waffer je cin Fild. 
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„Ih und die Schwefter ſtill beſchauen 
Bon Sadler das Einfievlerbud,, 

Und gleid) wir uns ein Hüttchen bauen 
Dort unterm Tiſch, behängt mit Tuch. 


„Da find wir ſtill in unferm Haufe, 
Und fchauen ung die Klausner an 

In Wald, in Höhle, Feld und Klaufe, 
Und was fie Alles dort gethan. 


‚Und wenn Großvater bisputiret 
Mit einer Jungfrau fronm und Flug, 
Und Glaubenszweifel explieiret, 

Bis fie ihn mit der Bibel ſchlug; 


„Da hören wir, was in dem Buche 
Mir öfters abgebildet ſehn, 

Den Zweifel, daß er ihn verfuche, 
Zum alten Eremiten geht. 


„Ad, wie iſt's rings fo voller Sachen, 
Dort Männden, Thierchen feingeſchnitzt, 
Und wenn das Schränfchen auf wir machen, 
Die Steine, Mufcheln, wie das bligt! 


„Herr je, was ift das, ich erjchrede, 
Die Rate mir zur Schulter fpringt, 
Sie lauerte dort in der Ede, 

Und weh, ver fehöne Traum verfinkt!‘ 


Da ſprach der Pilger: „Liebe Waife, 
Ich war bei Allem auch babe, 

Denn ewig bin ich auf der Reife, 
Damit ich ewig bei dir ſei.“ 


Das Mägplein ſprach nad) Heiner Stille: 
„„Mich dünkt, daß ich ein Kätschen wär, 
Nichts fehlet, nichts, als nur mein Wille, 
Ich Tief auf fteilem Rand umber; 


„„Ich Fünnt von Aft zu Aft hinfpringen, 
Bon Feld zu Fels, auch noch fo fteil, 

Und mehr — ja durch die Luft hindringen, 
Adje, fort bin ih — bin ein Pfeill““ — 


Da ſprach der Pilger: „Liebe Waife, 
Gleich bin ich wieder aud) dabei, 

Dein Seelen fliegt in meinem Gleiſe, 
Ob's Kätzchen, ob ein Pfeil es ſei.“ 


Das Mägdlein ſprach nach kleiner Weile, 
Indem ihm ſüß die Lippe blüht: 

„„Ich ruh' an einer feinen Säule, 

Wie kühl iſt's hier! die Sonne glüht! 


O goldne Zier der Wunderhallen, 

O linde Luft, wie ſüß, wie müd'! 

Der Springbrunn plätſchert, und ſein Lallen 

Singt mir ein buntes Schlummerlied; 
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Ich ziehe Leif’ dur die Alhambra, 

Der Blumenfäulen Traumpalaft, 

Ein Weihrauchwölkchen, fü wie Ambra, 
Schweb' id beim Mährchen hier zu Saft. 


Mer bin ich denn, bin ich die Wonne, 
Die hier ihr Traumgezelt gefpannt, 

Bin id ein Strahl der heißen Eonne, 
Sid, fühlend auf des Springquelld Rand? 


Bin ich ein Geift aus diefen Hallen ? 
Ein Bogel, der im Laub dort fingt? 
Bin id) dort aus dem Neſt gefallen, 

Ein Täubchen, das die Flügel ſchwingt? 


D, heißer Duft der Pomeranzen 
Komm, fühle did in meinem Blut! 
Ich möchte auf dem Springquell tanzen, 
Mir iſt's fo Leicht, fo frei zu Muth! 


Ic Taf’ mir einen Teppich bringen, 
Lieg auf dem Marmor bingeftredt, 
Die Vögel blühn, die Blumen fingen, 
Ein Himmel hat mich zugebedt. 


Komm Sinnſpruch, kommt ihr goldnen Sterne, 
Komm Schickſal vom Lazur = Gezelt, 
Komm nah und näher em’ge Ferne, 
Komm, küſſe mich, du ſüße Welt! 
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Horch! Mitten inne pocht das Fleine, 
Das leicht bewegte Kinverherz, 

So ganz allein, allein, alleine! 

Und fehnt nad Freude fih und Schmerz! 


Hier kann id) feine Zeitung leſen, 
Noch philoſoph'ſche Abhandlung, 
Ich bin ja hier ein andres Weſen, 
O, welche ſüße Umwandlung! 


Mein Schmetterling bricht durch die Larve, 
Ein Blumenſegel ihn entführt, 

Mein Seelen ſchwebt wie Klang der Harfe 
Vom Kuß der milden Luft berührt. 


Sprid, Traum der Wahrheit, kann ich lügen? 
Kann mid, den Stolz der Pünktlichkeit, 
Dezaubern müßiges Bergnügen ? 

Küßt hier ver Rauſch die Nüchternheit ? 


Berrätherei, wer hat die Wonne, 
Die jehnend mir im Blute finnt, 
Wer hat bier ausgeblümt zur Sonne, 
Was tiefgeheim mein Seelen fpinnt? 


D Sehnfuht, Schwalbe meines Geiftes, 
Die durch die Sonnenhallen ſchweift, 

Wie heiß das Feine Herz, du weißt es 
Denn lei’ dein Flug den Springquell ftreift 
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O, Blumen blühend, keuſche Lippen, 
D, Bienen glühend, treuer Kuß, 

O, Schmetterling, du flatternd Nippen, 
Sagt nicht was ich verjchweigen muß! 


D, Dämmerlicht der bunten Säle, 
Bon Fiht und Liedes Gold geſäumt, 
Du bift ver Schleier meiner Seele, 
Die über ferner Liebe träumt. 


So fühn und groß hier die Begierde 
Im Blumenfeldh den Rauſch Frevenzt, 
So tief verwandt ift mir bie Zierde, 
Die hier den Helm mit Roſen kränzt. 


Ich bin’s, ich bin’s, mit Kinverlallen, 

Auf feinen Säulchen ſchlank und hold, 
Durdfühlt von hüpfenden Kriftallen, 

EC pannt gern mein Geift ein Net von Gold. 


Drinn fang’ ich mir die heiße Sonne, 
Und flecht ihr fein das goldne Haar, 
Tauch' fie in fühlen Bades Wonne, 
Da ſcheint fie mir nochmal jo Klar. 


Kriftallgefpinnft des Morgenfroftes, 
Im Sonnenfeuer ausgeglüht, 
Geheimniß des bewegten Moſtes, 
Wenn draus die Rebe wieder blüht! 
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- Bon mir gefühlt, von mir gefponnen, 
Gewebt, erlebt! — du Zauberluft, 
Die hier umfchirmt ven Löwenbronnen, 
Lagft wie ein Kind an meiner Bruft! 


Beraufht vom Duft ver Nofenheden, 
Wo kühn die Luft dem Dorn entjchlüpft, 
Trägt Löwen-Großmuth Marmorbeden, 
Vom Demanttropfen fühl durchhüpft. 


D Halle der Abenceragen! 

Die Blutipur flaget laut genug, 

Die Wunden, die mir find geichlagen, 
Die Wunden, die ich andern ſchlug. 


Dies Seufzen, Stöhnen, Flehen, Schwirren, 
Die Geifterflage, die hier tönt, 

Sie fleht zu mir — dies bange Girren! 
Es fleht aus mir, ad) feid verfühnt! 


Ah fortgehn, fortgehn! bitte, bitte! 
In's Gärtchen dort ich gehen will, 

Dort blüht's in des Palaftes Mitte, 
In ſich gehüllt geheim und ftill, 


Kleinod der ſüßen Lindachara, 

Du der Alhambra Blumenftrauf, 
Lieb’ fprichft dur füß, wie Dulcamara, 
Mit Leid in einem Namen aus. 
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Beſchloſſ'nes Gärtchen aller Wonne, 

Wo feufh der Mond im Brunnen jpielt, 
Und fid) der Strahl der Mittagsjonne, 
Im Schooß der vollen Roſe fühlt. 


Hier will id) mid) im Bad erfrifchen, 
Bon Roſ' und Myrthen dicht verftedt, 
Bon duftenden Zitronenbüfchen 

Und Goldorangen zugededt. 


Du bift aus meinen Heiligthumen, 

Du Gärten, deſſen Inſchrift ſpricht: 
„O, ſtille Kerzen, Erdenblumen, 
Entbrannt vom Himmels-Sternenlicht.“ 


Was gleicht den Alabaſterbronnen, 
Aufwallend vom kriſtallnen Thau, 

Als du, o Mond, voll Sehnſuchtswonnen 
In wolkenloſer Himmels Au'. 


Verſteckt von kalter Marmorzinne 

Biſt du, o Gärtchen, nur mein Herz, 

Drinn blüht, und glüht und träumt die Minne, 
Geheimniß decket Luſt und Schmerz! 


Mir iſt, als ob an allen Ecken 
Ich auf in tauſend Blumen ging, 
Mir iſt, als ob an allen Hecken 
Ich wie ein Flöckchen Wolle hing. 
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Ich bin der Vogel und das Neftchen, 
Das Mütterchen und aud das Ei, 
Ich brüte, zwitfchre auf dem Äſtchen, 
Und trage Futter auch herbei. 


Ich fühle mich gebaut, gemalet, 
Geſchnitzt, geblüht, in viefem Haus, 

Und in dem Springquell ausgeftrahlet, 
Ich fag’ es ja — bin jäh — bin kraus. 


Wer hat mein Gürtelchen gelöfet, 
Wer ftreute meinen Blumenkranz, 
Hier jo von allem Schuß entblößet, 
Bezaubernd aus im Sonnenglanz ? 


Horch! fill! — ad! das find Männerſchritte! 
Weh' mir! — weld junges Heldenbild! 

Nicht her! — nicht her! ach bitte, bitte! 

— Er fteht und vedt ſich mit dem Schild! 


Und fpridt: „Ich bin Gazul, vor Zeiten 
Der ſüßen Lindahara Freund, 

Ih muß in ihrem Gärtchen jchreiten, 
Bis hier ihr Ebenbild erfcheint, 


„Das alle Sehnfucht meiner Träume 
In feinem Kinderherzen ftillt, 

Und als ven Zauber viefer Räume 

- Sich felbft erblidt in meinem Schild.‘ 
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„Da hörte idy dein Feufch Verzagen, 
Du Süße, in dich felbjt verſteckt, 
Fühlft deinen Reiz vor deinen Tagen, 
In der Alhambra aufgededt. - 


„Did bauten dieſes Baues Meifter ! 
Ach, lange eh’ dein Herzchen ſchlug, 
Begeiſterte dein Geiſt die Geiſter, 
Doch thaten ſie ihm nie genug! 


„Sie brachen deiner Sehnſucht Spiegel, 
So daß du dich zerſtreut beſchaut — 
Doch du wirſt ihres Werkes Siegel, 
Zerſtreutes ward in dir erbaut. 


„Denn alles Sehnen, alle Schmerzen, 
Die einſt bewegt in Kampf und Luſt, 
Die längſt in Staub zerſtreuten Herzen, 
Sind Eins und ganz in deiner Bruſt. 


„Nur du biſt dieſes Werkes Seele, 
Biſt dieſer Zauberſchale Kern, 

Biſt Lichtes Blitz in dem Juwele, 
Biſt dieſes ĩden Himmels Stern; 


„In dir ich die Alhambra ſehe, 

Wie du in der Alhambra dich, 

Es lößt ſich meiner Sehnſucht Wehe, 
Zu Lindachara kehre ich! 
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„Mein Herz wird gleich den Lilien munter, 
Wenn fie der Sterne Licht bethaut, 

Blick in mein Schild, du liebes Wunder, 
Sei deiner eignen Wonne Braut! 


„Dein Gürtel ift nicht mehr gelöfet, 
Nicht mehr zerftreut dein Blumenkranz, 
Und Gazul taucht, durch wich erlöfet, 
Nun auf in Lintachara’s Glanz!’ 


„So ſprach Gazul, und anf fein Flehen 
Hab’ ich, von eignem Reiz entzüdt, 
Mein Bild in feinem Schild geſehen, 
Und hab’ gar füh mir zugenidt. 


„Da iſt mic Alles rings verſchwunden, 
Da ward ich wieder zah’ und kraus, 
Und alle Blumen find gebunden 

In den verftedten Blumenftrans. 


„In mich zurück zog die Alhambra, 

Ich bin allein, allein, allein ! 

Ih Weihrauchwölkchen, füß von Ambra, 
Denf: Wo mag nım der Gazul fein!“ 


Nun ſchwieg das Kind! — Gein webenn Sehnen 
Zog durch des armen Pilgers Bruft, 

Und nieder thauten feine Thränen 

In ihrer Träume Blumenluft. 
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Er fprah: „O Kind! in alles Scheinen, 
Das fid) um deine Seele legt, 

Muß immer ftill ich nieverweinen, 

Bis ſich ein Regenbogen fchlägt. 


„O ſchwebe durch, du Frievenstaube, 
Und bring' ein grünes Oelblatt her, 
Daß neu ich hoffe, liebe, glaube, 

Mir iſt die Welt ſo wüſt, ſo leer!“ 


Da ſpricht das Kind: „Jetzt zieh' ich weiter,“ — 
Und zuckt, der Pilger fragt: „Es ſtach 

Vielleicht dich ein Inſekt, denn leider, 

Sie trachten hier dem Blute nach!“ — 


Das Kind ſprach: „Greulich ſind mir Spinnen, 
Ich fliehe ihre tüd’fche Lift.‘ 

Der Pilger fprah: „Du willſt entrinnen, 

Weil du ein tanzend Mückchen bit.‘ 


„Ich kann, ſprach fie mit edler Miene, 
„Nie glauben, daß der Herr erſchuf 
Die garft'gen Thiere — nur die Biene, 
Die hat noch göttlichen Beruf. 


„Ich Könnte ſelbſt noch Schlangen leiden 
In meinem ftillen Kämmerlein, 

Doch ſeh' ich eine Spinne jhreiten, 

So muf; ich fliehen, muß ich ſchrei'n. 
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„Maifäfer, die gemeinen, dummen, 
Ih dulde fie; wenn Alles grün, 
Hör’ ich fie Abends gerne fummen, 
Sie rennen an und fallen hin. 


„Die Flöhe hüpfen, faun fie fangen, 
Hüpf hinten brein, Heb’ fie ans Licht, 
Die Wanzen machen mic erbangen, 
Bon andern Thierhen ſpricht man nicht. 


„Ich war einmal bei armen Kindern, 
Da Friegt ich eine ganze Schaar; 

Gott fteh’ mir bei, den reihen Sündern 
Droht gleich den Armen die Gefahr.‘ 


Der Pilger ſprach: „Wie ſchauſt du, Seele, 
Aus der Alhambra Luftpalaft, 

In dieſe trübe, wüßte Höhle, 

In diefen Efel und Moraft ? “ 


Sie ſprach: „Ich möcht' ein Bild jett malen 
Bon dem verlornen Paradies, 

Berwelkt find alle Sonnenftrahlen, 

Als Gott hinaus den Menfchen ftieh. 


„Ich armes Kind muß drauf verzichten, 

Ich fühle, daß die Form mir fehlt, 

Auch fehlt das Wort, fonft wollt! ich dichten, 
Mas tief mein Herz mit Lieb’ bejeelt. 


„Die Blumen und bie Blätter weinen, 
Die Bögel ſchmachten ſtumm und Frank, 
Kalt feufzt das Echo aus den Steinen, 
Das Blut ergrimmt in Streit und Zanf. 


„Der Himmel, bleiern, rufet Wehe, 
Berhüllt fein Sternen Antlıg ſich, 
Und liegend an der Erbe ſehe 
Gefeſſelt einen Engel id.’ — 


Der Pilger ſprach nun zu ihr mieber: 
„Du bift ver Engel, armes Kind! 
Noch zudt zum Lichte dein Gefieder, 
Iſt gleich dein Auge fonnenblind. 


„Dich feinen Strahl aus Gottes Schimmer, 
In dem verlornen Paradies, 

Dich heil’gen Ebenbildes Trümmer, 

Ans Herz ich niederweinend ſchließ.“ 


Da weinten ftille alle Beide, 
Sie lehnte gern an feiner Bruſt, 
Sie litt e8, daß er jelig leide, 
Und Beide haben nichts gewußt! 


Aus Beiden greift ein tiefes Sehnen 
Hinaus bis nach der Ewigkeit, 

Und wie fie jo zufammen lehnen, 
Da naht das Ewige ber Zeit. 
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Der Pilger ſprach: „Welch leiſes Schallen, 
Sag’, Kind! pocht denn bein Herzchen jo? 
Ic ſehe Licht aufs Haupt bir fallen, 

Mir wird's fo innig, wird's fo froh! — 


Das Mägdlein blidte in die Yerne, 
Die Wange glüht, die Kippe blüht, 

Ihr Schauen gli. dem Blick der Sterne, 
Wenn Liebe durch den Himmel zieht. 


Dann ſprach fie: „Horch! ftil, bitte, bitte, 
Dies ijt nicht meiner Loden Licht, 

Und dieſes Schallen, das find Schritte, 

So podyt mein heimlich Herzchen nicht! 


Und durch die Nacht von Licht erfüllet 
Führt her ein Mann fein Efelein, 

Und auf dem Thier figt weit verhüllet 
Ein lilienreines Iungfränlein. 


Als dieſe fah den Engel liegen 
Gefeffelt an der Erde dort, 

Iſt fie von Laftthier abgeftiegen 

Und ſprach zu ihm mit ſüßem Wort: 


„sn Aller Luft wirft du nichts finden, 
ALS das verlorne Paradies, 

Den Feſſeln will dich jest entwinden 
Der trene Gott, wie er verhieß. 


„Weil du ein armed Kind, warb Liebe 

In mir nun aud ein armes Kind, 

Daß dir auch gar fein Vorwand bliebe, 
Komm mit, komm mit, ſüß Lieb’, arm Kind! 


„Thu'! wie vu lang gepflegt zu thuen, 
Halt an ver Mutter Schürze did), 
Komm mit mir reifen, mit mir ruhen, 
Denn deine Mutter bin auch ich! 


„Konm mit, folft an der Krippe fingen, 
Ein Lied dem ftarfen Brüberlein, 

Der löſt die Fefjeln deiner Schwingen, 
Trägt did in's Paradies hinein. 


„Da bringt dir feine Spinne Grauen, 
Beraufchet fein Alhambra dich, 

Da follft du ſchönre Bilder ſchauen, 
Als bei Großvater fiherlid!‘ 


Das Kind fprady: „Mir ift Heil gefchehen! 
Dies ift die Wahrheit, ift fein Traum, 
Sit’ auf dein Ejfelein, wir gehen, 

Ic, faffe deiner Schürze Saum.‘ 


Die Jungfrau ſprach: „Willſt nicht mitnehmen 
Den armen Mann du, der dort lag.‘ 
Das Kind ſprach: „Ei, ich thu' mich ſchämen, 
Er kömmt mir ohne dies ſchon nad!‘ 


Da blidt e8 um — der Pilger hebet 
Sein mübdes Haupt, folgt ungetrennt, 
Gen Betlehem der Zug binfchwebet, 
Die erfte Nacht war's im Apvent. 


Sankt Joſeph und Marta heißen, 
Die Beiden mit dem Eſelein, 

Nach Betlehem fie jett hinreifen, 
Sie fehren Nachts bei Hirten ein. 


Wer ift das Mägdlein dann gewefen, 
Und dann der Pilger, ſtets dabei ? 

Das Mägdlein war der Sehnfucht Wefen, 
Der Pilger war die Phantafei! 


An den Engel in der Wüfle. 


—— 


Ich bin durch die Wüfte gezogen, 
Des Sandes glühende Wogen 
Berbrannten mir den Fuß; 

Es haben die Wolfen gelogen, 
Es kam fein Regenguß. 


Die Sonne trank wie im Zorne 
Das Waſſer aus jeglichem Borne, 
An dem die Reiſe geruht; 

Ich dürſte, es leckten die Dorne 
Meiner brennenden Wunden Blut. 


Ich nahm den erſchlagnen Kameelen 
Das Waſſer, das Blut aus den Kehlen, 
Zu retten mein Weib und Kind; 

Die Schätze an Gold und Juwelen 
Begrub im Sande der Wind. 
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Dann mwühlt ic mit glühendem Schwerbte 
Den Kindern mand) Grab in die Erbe, 
Erwühlte doch feinen Duell: 

Ob Gott fie wohl finden werde ? 

Die Hyäne heulte fo grell. 


Ein Kind unterm Mutterherzen 

Brad mit ihm, in fchreienden Schmerzen 
Gebar fie e8 fterbend dem Top; 

Es goß gleich glühenden Erzen 

Die Sonne mir Ficht in die Noth. 


Gern hätte ich Thränen getrunken, 

Die Augen meinten nur Funken, 

Ih wühlt noch ein Grab in ven Sand, 
Und bin in Verzweiflung gefunfen, 

Ad, weil ich Fein Waſſer fand. 


Da ward ich zur wandelnden Leiche, 
Auf daß ich den Brunnen erreiche, 
Den legten auf glühender Bahn, 
Und wie ich fo lechzend hinfchleiche, 
Da brüllen die Tiger mich an. 


Es brannte die glühende Schwelle 
Des Tages, da fam ich zur Stelle, 
Der Brunnen war troden und tobt, 
Es glühte zur Mitternacht helle 
Der Mond wie Kupfer jo roth. 
17 
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Der Tod flog auf aus ver Wüſte 
Und fchauberte, da ich ihn grüßte, 
Und floh, da rief ich ihm zu: 
Daß Einer hier fterben müßte! 
Er ſchrie mir: „Erſt lebe bu! 


„Denn fterben heißt Ruhe erwerben, 
Drum fonnft du nicht leben, nicht fterben, 
Der Durft ift unendlich iu bir. ne 
Dein Erbtheil, das will ich nicht erben!‘ 
So ſchrie er, und eilte von mir. 


Und heulend flog der Gefelle 
MWüfteinwärts mit Pfeilesfchnelle, 
Der Sand ſchlug vafjelnd um ihn, 
Da traf mid) die glühenvde Welle, 
Ah, daß ich erblinvet bin. 


D, Nacht ohn' Anfang und Ende, 
Kein Stern, wohin id mid) wende, 
Kein Bogen, fein Pfeil, fein Ziel! 
Da rang ich beten Die Hände 

Bis die Dede mir niederfiel. 


Da fühlt ich das Ziel mir gekommen, 
Die glühende Leiter erflommen, 

Und ſchrie zu dem bitteren Gtern: 
„Der Herr hat gegeben, genommen, 
Gelobt ſei der Wille des Heren! 
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Da hört ich ein Flügelpaar Flingen, 
Da hört ich ein Schwanenlied fingen, 
Da fühlt ich ein Fühlendes Wehn, 


Da fah ih mit thaufchweren Schwingen, 


Den Engel ver Wüſte gehn. 


Und als ich ihn fragend begrüßte: 
„Sag’ an, du Engel der Wüſte, 
Wo find’ ic den Wafferquell ? 
Da ſprach er: „Wer treulid büßte, 
Der fteht an der Brunnenſchwell.“ 


„Sag’ an, du Engel der Wülte, 

Wo find’ id) den Quell, da id) büßte, 
Wo find’ ih Yerufalem ? 

Da fprad er: „Wer das nit wüßte, 
Kam’ nie von Bethlehent. 


„So folge nun ftreng meinem Gleiſe, 
Du wandelteft blind nur im reife, 
Nach Jeruſalem wollteft du? 

Reich mir die Hand auf der Reiſe, 
Du zogſt nach Babylon zu. 


„Der Herr trieb tauſend Meilen 
Mich her, um dich zu heilen, 

Zu brechen mein Brod mit dir, 
Den Becher auch mit dir zu theilen, 
Wohl auf, wir bleiben nicht hier!“ 
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Da kniete ich ftill wor ihm nieder, 
Da legt er fein thauig Gefieder 
Mir fühl um das glühende Haupt, 
Und fang mir die Pilgerliever: 
Da hab’ ic) geliebt und geglaubt. 


Da fah ich den Himmel wohl offen, 
Ad, Gott! kühl nievergetroffen 
Kam Gnade, Fam Segensflut; 

Da Konnte id endlich aud hoffen 
Auf meines Erlöfers Blut. 


Da fang ich: „Reich treulic die Hände, 
Nun nimmer, nimmermehr wende, 

O Engel der Wüfte, von mir 

Die Augen vor meinem Ende, 

Dein Kreuz ift mein Kreuz auch mir.“ 


So haben wir da wohl gefungen, 
Und Hand in Hand da gejchlungen, 
Und Flügel in Flügelpaar 

Uns über die Wüfte geſchwungen, 
Die ein Garten voll Segen war. 


Dies war wohl ein innerlich Sehen, 
Ein innerlich Auferftehen, 

In mir felber erwachte der Geift; 
Die Wüfte, das waren die Wehen, 
In denen mein Leben gefreift. 
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AL, was ich verloren, begraben, 
AL, was ich, allein um zu haben, 
In der heißen Wüſte gefucht, 

Das ſoll mid im Geifte nun laben 
Im umverbotener Frucht. 


D Schimmer, o Lichter, o Farben, 

D alle ihr goldenen Garben 

In Duft, in Sonne, in Thau! 

Ich ſchwelge, ich kann nicht mehr darben, 
Gott grüß dich, mein geiftlicher Pfau! 


Ah, Alles, was je ich gewefen, 
Kann dir in der Seele ich leſen, 
Kann vor dir in Thränen vergehn, 
Kann vor dir in Neue genefen, 
Kann mit dir dann auferftehn. 


Und will diefer. Abend verglimmen, 
Laſſ' höher und höher uns klimmen, 
Auf Golgatha finft feine Nacht, 

Es fingen da ewige Stimmen: 

„Am Kreuze, nun hab’ ich vollbracht!‘ 
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Don dem innern Sturm verfchlagen. 


Bon dem innern Sturm verfchlagen, 
Der ihm feine Flügel brad), 
Ward ein Vogel hingetragen 
Auf die Wiefe an den Bad). 


Und fein Leid warf ihn da nieder 
Unter eine Bögelfchaar, 

Die mit ſchimmerndem Gefieder 
In dem Grünen Iuftig war. 


Und fie hießen ihn willfomnten, 
Seiner fremden Sitten froh, 
Einer nur hatt? wahrgenommen, 
Daß ihm's fehle irgendwo. 


Und dies war die fromme Taube, 
Still und mild und farbenlos, 

Die fih Hoffnung, Lieb’ und Glaube, 
So erzog in Leidens Schoos. 
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Der in ſeiner Dornenkrone 
Jeſus mild ein Neſt gebaut, 
Draus dem lieben Gottesſohne 
Treu ſie in die Augen ſchaut. 


Als der Vogel ſie erkannte, 

So in Demuths Hulden ſtehn, 
Fühlt durch ſeiner Wunden Bande 
Er die alten Schmerzen wehn. 


Und er trat an ihre Seite, 
Fleht' zu ihr, die ihn verſtand, 
Und die Taube hat im Leide 
Sich zerſtört in ihm erkannt. 


Da hat er zu ihr geſprochen: 

„O, gib doch von deinem Heil 
Meinem Herzen, das gebrochen, 
Frommes Schweſterlein ein Theil.“ 


„„Würd' ich meines Heils dir geben, 
Dlieb die Lamp’ mir nicht gefüllt, 
Beſſer fchöpfeft du tir Leben 

Aus dem Borne, wo es quillt. 


„„Dem aud; mir e$ ift entfloffen, 
Leicht magft du genefen dert, 
Dody der Sehnfuht nur erjchloffen 
Iſt des Bornes Gnadenhort. 
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„„Drum zum Heile mög’ erglühen 
Liebend Sehnen deiner Bruft, 
Bruder, mit bir hinzuziehen, 
Sei dann meine Freud’ und Luft.“ 


Als ſich fo ihr Wort ergofien, 
Blickt' die Taub’ ihn freundlich an, 
Und fie fangen, Bundsgenoſſen, 
Sid ein Lied zur Pilgerbahn: 


„O, hätten wir feine Zügel, 
Als nur die fromme Zucht, 
Und hätten wir Schwalbenflügel 
Zu einer Himmelsflucht. 


„Wie wollten wir jett ausfliegen, 
Der Himmel ift fo blau, 

Die Erde follt’ unten liegen, 
Eine fhimmernde Sonnenaw. 


„And unfer Flug follt! ſchreiben 
Geheimniß unſrer Luft, 

Die Züge ſollten nicht bleiben, 
Als heimlich in unſrer Bruſt. 


„Und was wär' es am End' geweſen, 
Was wir geſchrieben im Flug, 

Es darf es wohl Jeder leſen, 

Es iſt ein frommer Zug.“ 
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DO, Himmel auf Erden! die Eine, 
Wie lieb’ ich dich! freudig ſchrieb; 
D, Erde im Himmel! alleine, 
Schrieb die Andre, hab’ ich did) lieb! 


Und wäre nun fold lieb Schweben, 
Sag’, Schwefterden, unfer Theil, 
Träf wohl unfrer Liebe Leben 
Dann auch ein tödtlicher Pfeil? 


Mich hat ein Pfeil getroffen, 
Er fam von Oben herab, 

Ih ſah den Himmel wohl offen, 
Dahin ſchoß ein Jäger ihn ab. 


Ein Jäger nad) himmliſchem Heile, 
Der Pfeil traf in Jeſu Blut, 

Es kommen die Federn am Pfeile 
Mir als neuer Flügel zu gut. 


Du aber ſchau nicht hernieder, 
Werd' nicht ein irbifches Ziel, 
Zeig’ nicht dein buntes Gefieder 
Dem Schützen, du Feberjpiel! 


Sieh auf dem Anftand den Schützen, 
Ihn ärgert dein feliger Flug, 

Der Köcher mag ſchimmern und bligen, 
Der Inhalt ift Tod genug. 
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Im Wetter auf der Heimfahrt. 


O dır lieber, wilder Regen, 

D du lieber Sturm ter Nacht, 
Da der Finfterniß entgegen 

Ich mein Licht nad) Haus gebracht. 


Sturm! du warft ein Bild des Lebens, 
Licht! du warſt der Liebe Bild, 

Das im Drang des Widerftrebens 
Leuchtet unter Jeſu Schilo. 


Dod ich bebe, zieht fo braufend 

Spät der Sturm mir noch durch's Haar, 
Treibt das welfe Paub mir fanfend 

Nach im Kreis um den Altar. 


Meine Lampe fladert, Ledet, 
Rußt die blanke Leichte an, 
Zudend, hin und her gefchredet, 
Zeigt ihr Schein mir irre Bahn. 
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Gleich’ ich de dem armen Echwimmer, 
Der zum thenren Ziele ringt, 

Den, verführt von falihem Schimmer, 
Bald das wilde Meer verichlingt. 


Alles hab’ ich finfen laſſen, 
Sinfen alle Luft ver Welt, 
Eines treu an's Herz zu fallen, 
Was mic über Meer erhält. 


Eine Gott gefallne Blüthe 

Trägt und hebt mein brennend Herz, 
Treib’, o Woge, die verglühte 

Ajche endlich heimatwärts. 


Aber dieſe Blüthe kühlet 

Ewig mir die heiße Gluth; 

Nie verzehrt, die in mir wühlet, 
Mich der Flamme irre Wuth. 


O, ertränk' mich, wilder Regen, 
Schleudre mich, du Sturm der Nacht, 
Einem ſcharfen Fels entgegen, 

Daß mein ſchwerer Traum erwacht. 


Wind und Waſſer um mich zanken, 
Auf den Bahnen wanft das Licht, 
Schwarze Wolfen der Gedanken 
Stürzen vor das Weltgericht. 
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Soll ich fliehen, foll ich bleiben ? 
D, unnennbar liebes Gut! 
Wolle mi zum Ziele treiben, 
Wo tie ganze Hoffnung ruht. 


Alles, was im Sturm zu jchiffen 
Einft mein banger Arm umfaßt, 
Treibt um mid, der ſelbſt ergriffen, 
Schwebt chn’ Steuer und ohn' Maft. 


Eines ift mir nur geblieben, 
Eines, das ich nie verlor, 

Ein unfterblih trenes Lieben 
Reißt mid über'm Meer empor. 


Heil dir! die de8 Sturmes Zügel 
Wie mit Kinderhänden Ienft, 
Und die reinen Himmelsflügel 
Selig durch die Nacht hinſchwenkt. 


Immergrüne Dornenkrone, 

Die die Roſen ſeelwärts flicht, 
Daß der Leib aufſchreit: O ſchone! 
Und der Geiſt in Wonne bricht. 


Ja, ich trag' dich dicht am Herzen, 
Du zerreißeſt mir die Bruſt, 

Doch die Neſſelgluth der Schmerzen 
Deckt mir eine heil'ge Luſt. 


397 


Selig, gehft du treu zur Seiten, 
Schweb' id durch die Wetternadht, 
Iſt es doch ein ſüßes Peiven, 
Wenn die fromme Lippe lacht. 


D, unnennbar lebend Sterben, 
Himmelsbrod in Ervenneth! 
Lachen in uns felbft die Erben, 
Macht der Tod die Wangen roth! 


Tagsanbrud im Augenbrechen, 
Glüh'nden Durjt machft du zum Tran, 
Dornen blüh’n, wenn Roſen ſtechen, 
Erdenheil ift himmelskrank! 


Wer biſt du? mit müden Händen 
Faſſet dich mein letzter Traum, 
Als die Nacht ſich wollte wenden 
Tratſt du hell ihr auf den Saum. 


Lichtes Sproſſe, — Himmelsleiter, 
Engel, ſteig' allein nicht auf, 
Offne doch die Thüre weiter, 
Treibe meinen müden Lauf. 


O, ſüß Kind, Geliebte, Schweſter, 
Schatten, Leben, Leid und Luſt, 
Alle Vögel haben Neſter 

Und mein Herz hat eine Bruſt. 


An der Thüre angekommen 

Spradft du mir ein freundlih Wort, 
Hätt’ft mich gerne aufgenommen, 
Doch mein Richter trieb mich fort. 


Kann ich einft zu ruh'n verdienen 
Mit dir unter einem Dad, 
Summen über uns die Bienen 
Auferftehungsblumen wad). 


Blumenaug' im Morgengrauen, 
Traumberaufcht von Thränenthau, 
MWirft ou nad) dem Bruder fchauen, 
Berlenwiegend auf ber Au. 


MWirft füß duftend niden, blıden, 
Flüftern zu des Gärtners Hand, 
Sollft ven Armen mit mir pflüden, 
Hab’ zum Tod ihn treu erkannt. 


Sa wenn ich erft kann verdienen 
Unter deinem Dad) zu ruhn, 

Hit der Morgen fhen erſchienen; 
And'res bleibt mir nody zu thun. 


Muß nech einfam ringend ſteuern 
Durch die wilde Wetternacht, 
Bis zu allen Fegefeuern 

Mir dein Flügel Kühlung facht. 
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D zu jelig, daß ich Armer 
Stehe in fo edler Pein, 

Daß ich ewig den Erbarmer 
Seh’ in des Gerichtes Schein. 


Und fo bin durch Wind und Wogen 
Ich, wie ein verlernes Kind, 

Durh die Blumen hingezogen, 

Daß ich dir ein Sträuflein bind’. 


Und den Strauß, den ich gepflüdet, 
Iſt dies Sturmverwirrte Lieb, 
Würd' er an dein Herz gebrüdet, 
Dann wär’ er dem Herrn erblüht. 
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Moſeleisgang-Lied. 


1830. 


Es lief im engen Thal 

Am armen Dorfe Yay 

Biel hunderttauſendmal 

Die Moſel fromm vorbei, 
Wie Gott den Weg gezeigt: 
Links teile Rebenwand, 
Rechts Flur, bequem geneigt, 
Dann Lay, dann Feljenjtrand. 
Stromauf am Dorf zulegt 
Nächſt manchem Nachbardach 
Steht, fluthoch ausgeſetzt, 
Ein Hüttchen ſchlecht und ſchwach. 


Da lebt ein Vater arm 

Vom Tagelohn mit Noth 

So hin, daß Gott erbarm! 

Biel Kinder, wenig Brod. 

Sechs Wochen ſind's, da bracht' 
Sein Weib das neunt’ zur Welt, 
Kalt, kalt! hat nicht gelacht, 
Der Tod beftellt fein Feld 
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Am Taufſtein klirrt das Eis, 
Da man das Kinblein tauft, 
Gott e8 zu finden weiß, 
Bon Jeſu Blut erfauft. 


Vom Mutterſchooß zum Schvof, 
Bon Mutterbruft zur Bruſt 
Der falten Erve, bloß 

Und nadt, hat's heim gemußt. 
Der Kirchhof ift jo hart, 

Die Leihen deckt nur Schnee; 
Man vdenft: Da eingefcharrt 
Es grün ſich auferſteh'! 

Ein Kreuzlein ſteht beim Grab, 
Daß es kein Wolf berührt; 
Es heißt, die Schildwach hab’ 
Dei Koblenz ihn gefpürt. 


Er hungert, heult herum, 

Das Thal ift todt und eng, 
Das Echo taub und ftumm, 
Die Bergwand fteil und ftreng. 
Der Winter ift fo falt, 

So ftarf das Mofel- Eis, 
Die feiner, noch fo alt, 

Sid zu erinnern weiß. 

„Ad, Gott im Himmelreich, 
Halt’ uns in deiner Hut, 
Wird fehnell das Wetter weich, 
Geht's heuer uns nicht gut. 


„Man ſieht's der Mofel an, 
An ihrer Duelle fteht 

Ein Berg, heißt Wetterhahn, - 
Sie thut, wie der ihr Fräht. 
Die Meurth’, die Orn', die Saur, 
Die Saar und dam die Kyll 
Steh'n all ihr auf ver Lau'r, 
Sie kann nicht, wie fie will. 
Im Schlangenbett geftemmt 
Muß fie doch [08 zulett, 

Aus jeder Schlucht ja fümmt 
Ein Hünblein, das fie best. 


„Zu Trier von Sanct Matheis 
Heißt's: Matheis bricht das Eis, 
Und findet Matheis feins, 

So macht uns Matheis eins. 
Dies Jahr macht er e8 nicht, 
Wenn er nur fein drauf fieht, 
Daß es zu früh nicht bricht, 

IH trau’ nicht mehr dem Fried’; 
Mir iſt's, als hört’ ich ſchon, 
Sind's gleich noch vierzehn Tag, 
Die Matheisprozeffion 

Bel Sammer und voll Klag'.“ — 


Schon weht ein Iauer Wind, 
Die Raben zieh'n ins Feld. 
Zur Sonne Mann und Kind 
Sid vor die Hütte ftellt. 
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Es tröpfelt ſchon das Dad), 
Noch ſteht der Rhein wie Stein, 
Die Moſel geht ſchon ſchwach, 
Weiß nicht wo aus und ein: 
„Schnell, Hannes, guter Sohn, 
Die Kuh führ' hoch ins Ort, 
Es ſchwillt das Waſſer ſchon!“ 
Der Knabe eilet fort. 


Bang brüllt das treue Thier, 
Die Wogen ſauſen laut, 

Der Knabe kehret ſchier, 
Ringsum er Waſſer ſchaut, 
Steigt in ein ſtärk'res Haus, 
Wo auch die Nachbarn ſind, 
Und ruft zum Bater aus: 
„Ic bleib’ bis ab es rinnt!“ 
Die Fluth ſteigt, horch, ein Krach! 
Es klirren Ziegel ab, 

Der Vater ſchaut durchs Dach, 
Sieht rings ein Waſſergrab. 


Mann, Weib und ſieben Kind, 
Seht, achtzehn Hände arm 

Empor geſtrecket ſind: 

„Helft, helft, daß Gott erbarm!“ 
Es hebet ſich das Eis, 

Es wälzt und brauſt heran, 
Knickt Bäume wie ein Reis, 
Zerſchmettert Schiff und Kahn; 
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Hilf Gott! Weh! Angft und Noth! 
Die Hütte hebt ſich ſchon, 

Nings tobt der grimme Tod: 

Das hört, das fieht der Sohn. 


Vom Nachbardache ſchallt 
Ein ernſter Chriſten-Chor: 
„Nur Gott hat hier Gewalt; 
Zu dem nur ſchrei empor. 
Jeſu, der helfen kann, 

Dich, Weib und Kind befehl', 
Du biſt des Todes, Mann, 
Denk' deiner armen Seel'. 
Adies, o Nachbar gut! 

Du mußt zu Grunde gehn, 
Es kommt das Eis mit Wuth, 
Auf dich iſt's abgeſehn.“ 


Der Sohn thut einen Schrei, 
Der Vater zu ihm ſpricht: 
„Mit uns iſt's nun vorbei, 
Der Herr geht ins Gericht. 
Du warſt ein frommer Sohn, 
O, Hannes! all dein Tag, 
Halt', was vor Gottes Thron 
So nah, ich ſterbend ſag'. 
Vor Allem hoch allein 

Lieb' deinen Gott und Herrn, 
Und dann den Nächſten dein, 
Arbeit' und helfe gern. 
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„Den Priefter ehre hech, 
Volg’ treu der Obrigfeit, 
Dan? Gott für leichtes Joch 
In einer ſchweren Zeit. 

An Bater, Mutter denk' 
Und die Geſchwiſter bein, 
Manch Baterunfer fchen? 
Ins Eisgrab uns hinein. 
Halt’ unſer Kühchen gut, 

Es bringt dir feinen Lohn, 
Adies, mein Fleifh und Blut!” — 
Da fegnet er den Sohn. 


Hell fchreit die Mutter Weh! 
Hell ſchrei'n die Kinder auf, 
Der ftarre Wogenfee 

Frißt ihre Stimmen auf. 

Nun beten Mann und Weib 
Und Kinder, Herz an Herz, 
Ein angftbefeelter Leib, 

Biel Hände himmelwärts: 
„Ah, Herr, dein Wil’ geſcheh'! 
Herr, hab’ mit ung Geduld! 
Auf Yefu Wunden feh’, 

Und nit auf unfre Schuld!“ 


Die Eisfluth fauft und Fracht, 
Das Haus ſchwankt wie ein Kahn, 
Und weh! fchon zieht die Nacht 
Und falt der Mond heran. 


Die Nachbarn ſehn nicht mehr 
Das eisumthürmte Haus, 

Bor Trümmern, Bäumen fchwer 
Sieht faum das Dad herans. 
Hierher geht all der Drang, 

Dort ſchreit e8, bier wird's ſtumm, 
Bon hier dem Strand entlang 
Wirft's Haus und Hütte um. 


Hier reißet bin, dort ſprießt 
Das ftarre Wogengrab, 

Und aud) den Nachbarn ſchließt 
Es alle Zuflucht ab. 

It, Mofel, dies dein Danf? 
Des Rheins beraufchte Braut 
Zerſchlägſt du Tiſch und Bank 
Dem, der den Wein dir baut. 
Weh Lay, mühſelig Lay! 

Dich hat ſie in der Hand, 
Bricht Haus und Hof entzwei, 
Und ſtreut dich auf den Strand. 


Dein Pfarrer hilft voll Muth, 
Flieht dann zum Haus hinauf, 
Und ſchließt, ſo folgt die Fluth, 
Es unterm Waſſer auf. 
Breitbach! es bricht dein Kahn, 
Der Retter merkt es kaum, 

Da hebt ihn Gott hinan 

Auf einen Pflaumenbaum. 
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Die Fluth fteigt zu ihm him, 
Und fieh! zu fiherm Ort 
Schwingt bald fein Engel ihn 
Bon Scholl’ zu Scholle fort. 


Bonfird von Diebelich! 

Oft dringft du durch die Flut, 
Wagſt dich chriftbrüderlich 
Für unſer Gut und Blut. 
Du frommer Fuhrmann haſt 
Dir heut das nicht gedacht, 
Du kömmſt zu uns als Gaſt 
Und hol'ſt dir Gottes Fracht. 
Gevatter! manches Kind 
Hebſt du aus Todes Tauf, 
Alle ihre Engel ſind 

Vor Gott und ſchreiben's auf. 


Der Mond mit bleichem Schein 
Sieht in die Jammernacht, 
Noch ſteht der ſtarre Rhein 
Und Haus und Schiff erkracht. 
Die Moſel drängt ſich auf, 
Eis wild auf Eis ſie thürmt, 
Als ob um Todeskauf 
Verzweiflung Nothwehr ſtürmt. 
Vom Brückengurt geſchnürt 
Wächſt noch ihr Ungeſtüm, 
Der Rhein ſteht ungerührt 
Und horcht auf ihren Grimm. 
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Sie ruft: „Entfefle mid! 
Ich thürme Schanz auf Schanz, 
Sieh, zürnend ſchaut auf dic) 
Der fteilen Feſten Kranz. 

Ich habe jüngft gehört, 

Bis in das Meer fei frei, 

Das ift, was mid empört: 
Brich auf, laß mid vorbei!‘ — 
Wild ob dem Widerſtand 
Nimmt Rheinauf fie den Lauf, 
Wirft auf des Ufers Rand 
Haushoch die Blöde auf. 


„O, Rhein! erbarme dich, 

Iſt deine Bruſt von Erz? 

Brich, harter Nacken, brich, 

Die Braut muß an dein Herz. 
All die Kranzjungfräulein, 

Die Meurth', die Saar, die Kyll, 
Sie toben auf mich ein, 

Die das, die jenes will, 

Die rechts bald gehn, bald ſtehn, 
Sie ſind nicht einig ganz, 

Die links vor Grimm vergehn, 
Und wollen an den Tanz. 


„Die Thran, die Elz ſchon ſtürmt 
Am Eisdamm hoch hinan, 

Um Neuendorf gethürmt; 

Rhein! ſieh ven Jammer an. 
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„Bedenk', hinab, hinauf, 
Mit Kehr und Wiederkehr, 
Ging idy von Jugend auf 
Im Schlangenbett zur Lehr! 


Du ſchweigſt? Die Schul ift dein!" — 


Scheu blidt fie um im reis, 
Raſt in fi) felbft hinein, 
Weh Gülz dir! weh dir Weis! 


„Du ſchweigſt, hemmſt meinen Lauf 
Bis Alles hingerafft!“ 

So ſchreit die Moſel auf 

In banger Leidenſchaft. 

„Ich kenne“ — murrt ſie hohl — 
„Den Schlüſſel deiner Bruſt, 

Ein Opfer find' ich wohl, 

Dann weiß ich, daß du mußt.“ — 
„Weh!“ ſchreit vom Eiſesdamm 
Die Thran und Elz ihr zu: 

„In Lay würgſt du das Lamm, 
Vogeſenwölfin du!“ — 


Nach Lay kehrt nun ihr Lauf, 
Bricht in ein Hüttchen ein, 
Die Eltern fliehn Trepp auf 
Mit den zwei Töchterlein. 
Der Vater fluthbedrängt 


Auf Bett und Faß ſich ſtellt, 


Am Hals das Weib ihm hängt, 
Sein Arm die Kinder hält, 
18 
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Sein Haupt am Dach ſchon ſtreift, 
Zur Bruſt die Fluth ihm ſpringt, 
Die nach dem jüngſten greift 

Und ihm ſein Kind verſchlingt. 


Er ſteht, hält Kind und Weib, 
Ach, und kann helfen nicht! 
Steht wie ein Martyrleib, 

Dem man das Herz ausbridt. 
Dann hebet ſich das Haus, 
Schwimmt wohl zehn Schritte weit, 
Und fteht. O Nacht voll Graus! 
Nacht, Die zum Himmel fchreit! 
Als deine Fluth abrinnt, 

Kommt eine Thränenfluth, 

Weckt nicht das liebte Kind, 

Das todt am Boden ruht. 


Da Hagen Meurth’ und Saar; 
„eh, Lotharingerin ! 

eh, daß ich mit dir war! 

Du Kindesmörderin!“ — 

Die hört’8 und wendet fid) 
Nochmals zum Rhein mit Wuth, 
Chreit: „Weh! auf dich, auf Did) 
Komm das unſchuld'ge Blut!‘ 

Sie bäumt fi, ftürmt an’ Thor: 
„Thu' auf! nocd heut, noch heut!“ — 
Und an des Rheine Ohr 

Schlägt Sturm und Nothgelänt. 
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Da feufzt der alte Rhein: 

„Run hör’ id) andern Ton, 
Dein Toben und dein Schrein 
Klang mir wie blanker Hohn. 
Sigt doch wie ich fo ftarr, 

So leichtſinnig wie du, 

Noch mander Faſtnachtsnarr 
Bei deinem Wein in Ruh'. 
Gleich dir, ſo klagt ſein Weib, 
Er ſitzt in Saus und Braus, 
Die Herrn nah Haus erſt treib', 
Und dann komm feloft nad) Haus!” — 


Die Mofel hört beſchämt 

Des Rheins geredhtes Wort, 
Und ftürmet ungezähmt, 
Schwemmt all die Thoren fort. 
Und wafjerfchen, weinfatt 
Wird mancher heim gefahnt, 
Die Fluth erfteigt die Stadt 
Bon Mauern eingezahnt. 
Sanct Caſtor! brich den Weg! 
Sanct Riga! fleh’ zum Rhein! 
Er liebt did, war ein Steg 
Ja einft ven Füßen dein. 


Am Hofpital zur Flut 

Sprit Sanct Elifabeth: 

„Kehr' um, es geh’ dir gut! 

drei haben wir fein Bett.” — 
18* 
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Da plätſchert's an ver Echwell: 
„Ben Nancy ging ich aus, 

Bin eine Meurthewell, 

Ein Gruß vom Mutterhaus!“ — 
„Und id) won Finfting komm, 

Ein Wellden aus der Saar, 

Gut Zeit! ihr Schweſtern fromm, 
'S ift nur, daß da ich war.’ — 


Noch ftürmt das Eis am Strand 
Rings um die Mauern fed, 

Da fteigt zur Eisblodwand 

Die Mofel am Deutſch-Eck, 
Und Hagt: „Ein Mägblein roth, 
D Rhein, ftarb mir im Schooß!“ — 
Da jammert ihn die Neth, 

Er macht die Riegel los, 

Er ſenkt fein blanfes Schild 
Und nimmt die Mofel auf, 

Das kühne Helvenbilv 

Drauft ihm an's Herz hinauf. 


Der Brüde Gurt erbebt, 

Ein Brautſchmuck in dem Tanz, 
Sie raft, fie ftürmt, fie ſchwebt, 
Und bligt im Monbesglanz. 
Die Fefleln, das Gefchmeid 
Streut fie im Feld umber, 

Nie war ihr Winterkleid 

So Halt, fo blank, jo ſchwer. 
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Die Faftnacht hat vorm Jahr 
Rhein, Mofel hier vermählt, 
Heut hat das Niefenpaar 
Den Tanzplag fid) ermählt. 


Stumm hat mit eh’rnem Mund 
Die Feftung, mißgelaunt, 
Eisfhanzend in die Rund' 

Ihr Stürmen angeftaunt ; 

Nun donnert das Geſchütz, 
Borrollend vor der Fluth; 

Daß Mühl und Schiff man ſchütz', 
Flammt Pech- und Fackelgluth. 
Die Ufer ſchimmern weit, 

Ein Feu'r und Gluthſpalier, 
Noth, Jammer, Angſt und Streit 
Gab Pracht der Nacht und Zier. 


Das Weh, das all geſchah, 
Deckt ſchier die Mitternacht, 
Als rettend niederſah 

Der Herr, der ob uns wacht, 
Als rings ſich Dankgeſchrei 
Aus Angſt und Noth erhob; 
Im Nachbarhaus zu Lay 
Erklang auch Dank und Lob, 
Und mit dem Hannes arm, 
Flehn alle brünſtiglich: 

„Ach Herr und Gott erbarm' 
Der Eltern Seele dich!“ 
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Und ftiller wird’8 Gebraus: 

„Horch, horch! hörft du den Schrei ? 
Ad Jeſus, dort vom Haus, 

Als ob's der Vater ſei?“ — 
„Selobt fei Jeſus Chrift! — 

In alle Ewigkeit! — 

Amen.’ — „Es ift, es ift 

Die Mutter, die jo ſchreit!“ — 
„Helft, helft, wie naß und kalt!“ — 
„Das ift der Kinder Stimm’; 

Auf! Nachbarn, braucht Gewalt! 
Auf! Hannes, ſchwimm' und klimm'!“ 


Sie brechen eine Bahn 

Durd Eis und Trümmer kraus, 
Und flettern kühn hinan 

In's Gott umfhirmte Haus, 
Und ziehen einen Schatz 

Bon Jeſu Treu’ hervor: 
„Der Vater iſt's, macht Pla, 
Die Mutter zieht empor, 

Und lebend Kind vor Kind.“ 
Wo Drei zum Vater mein 
Bereint im Beten find, 

Will id) bei ihnen fein. — 


Mer klimmt herab vom Wald 
Mit feinem Bündelein ? 

So klar, ich meinte bald 

Es könnt' ein Engel ſein. 
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Dieleicht ein frommes Kind, 
Das Holz den Eltern fchleift, 
Das Wetter ift ganz lind, 
Doch ſcheint fein Haar bereift, 
Es ift der junge Tag, 

Tritt ſcheu in's Dorf hinein, 
Schaut um, als ob er frag: 
Wer Fauft hier Sonnenſchein? 


„Sagt, bin ich recht? iſt's Lay? 
Ich ruf: Wo fein die Leut'? 
Mid) grüßt nur Wehgefchrei 
Aus Trümmern wild zerftreut. 
Aud fehlt ein Tüchterlein, 

Heut nidt e8 mir nicht zu 
Durch das Eisfenfterlein, 

Heut hält e8 lange Ruh!” — 
Da rief der Mond ganz Franf: 
„Sudft du das Mägdlein roth? 
Schau von dem Eisblod blank 
Ins Stübchen, drin liegt’8 tobt. 


„Ich hab’ mich krank und bleich 
Bei ihm verweint, verwacht, 
Es ift 'ne ſchöne Leid, 

Den Sarg hat Gott gemacht. 
Iſt wie Kriſtall ſo weiß, 

Vom Kreuze an der Wand 
Fiel auch ein Palmenreis, 
Liegt bei des Kindes Hand, 
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Und ſein Gebetbüchlein 

Liegt auch nicht gar zu fern, 

Lang las ich drin allein, 

Gab's dann dem Morgenſtern.“ — 


Da ſah der junge Tag 

Hinein ins Kämmerlein, 

Gar lieb das Mägdlein lag 
Im erſten Sonnenſchein. 

„'S iſt alles, was ich hab', 
Wart nur noch Wochen vier, 
Dann auf ein grünes Grab 
Bring ich die Veilchen dir.“ — 
Dann ſchleicht er ſtill auf's Haus, 
Das eisgeſtützt draus ſteht, 
Und kniet und weint ſich aus, 
Und ſingt ſein Frühgebet. 


„Lob Gott, du Waſſersnoth, 
Lob Gott, du Eisgang wild, 
Ein Schwerdt auf ſein Gebot, 
Auf ſein Gebot ein Schild. 

Lob Gott, du armes Haus, 
Lob Gott, du Mann und Kind, 
Er hört im Fluthgebraus 

Die zu ihm betend ſind. 

Lob Gott, du armes Lay, 

Lobt Gott, ihr Trümmer kraus, 
Er bricht das Haus entzwei, 
Und bauet auch das Haus.“ — 
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Der Tag zog heim in’s Land, 
Da ftieg ein Freund nad) Lay 
Herab die fteile Wand: 

eh’, welche Wüftenei! 

Da füllt manch ſtarre Hand, 
Der nichts mehr übrig blich 
AL Trümmer an dem Strand, 
Die Hand, die dann mir ſchrieb: 
„Ich ſah draus ungeſchützt 
Das Haus, weit ausgeſetzt, 
Gebrochen, eisgeſtützt 

Hielt Gott es bis zuletzt. 


„Ich ſah den guten Mann, 

Und mit ihm Weib und Kind, 
Er zählt ſie, ſchaut ſie an, 

Ob all beiſammen ſind. 

Im Rathhaus einquartirt 

Geht ſelig er umher, 

Und weint und triumphirt, 

Als ob er Kaiſer wär. 

„„Sagt, Freund, wie wunderlich, 
Die ging's dann nur?““ — „„Ei ſeht, 
Mein Weib, die Kinder, ich, 
Wir haben halt gebet't!““ — 


„Und wer e8 nicht gefehn, 
Wer jchüttelt mit dem Haupt, 
Wer's nicht will zugefteh, 
Wer an's Gebet nicht glaubt: 
18** 
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Der gehe ſtolz nad Lay 

Und feh’ die Hütte an, 

‚Und rufe franf und frei: 

Nur Gott hat dies gethan! 

Und dann an's Herz er poch', 
Bielleicht fein Herzenseis 

Schmilzt vor dem Eiſe nod) 

Zu Lay. Glück auf die Ka!’ — 


Geh betteln, armes Vieh, 

Geh um von Thür zu Thür, 
Sprid: „Diefem Haus fer Fried’! 
Daß Gott die Herzen rühr”. 
Er war fo ftarf und mild, 
Drum fang das Mitleid mid); 
Du Mensch, fein Ebenbild, 
Du aud) erbarme did). 

Kauf mich, fo wird ein Stein, 
Der an der Hütte baut, 

Dem milden Frau’nverein 

Zu Koblenz anvertraut.” — 


— — — — —— | 
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An "FR nach ihren erfien Beſuchen bei 
A. €. Emmerid. 


Zweimal hab’ ich dich gefeh'n, 
Dei der Einz’gen, die mir lebet, 
Und es war, ala füm’ ein Weh'n 
Ueber Gräber hergejchwebet. 


Eine Stille ift in bir, 

Die beruhiget und ſchweiget, 
Diefe hat im Herzen mir 
Fern und nahes Glück gezeiget. 


Bor den Furien auf der Flucht 
Hab ich nach geweihten Orten 
Dft mit heißer Angft gejucht, 
Weinend vor verſchloſſ'nen Pforten. 


Und fo habe ich gelernt 

Liebe Herzen zu erjchauen, 

Wo die Quäler fi entfernt, 
Konnt ich wie ein Kind vertrauen. 
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Selten doch ift mir geſchehn, 
In die Freiftatt einzudringen, 
Immer muß id draußen ftehn, 
Wo fie ihre Geißeln ſchwingen. 


Aber du, du bift recht gut, 
Als ich bei dir eingetreten, 
Hat in mir dag Herz gerubt, 
Ya, ich Fünnte bei dir beten. 


Wenig Worte fpracdden wir, 

Doch haft du mic) viel gelehret, 
Denn ein Schweigen ift in bir, 
Das man mit der Seele höret. 


Mas mid blühend einft berüdt, 
Was mid) fcheidend jest verjühnet, 
Haft auch du an's Herz gebrüdt, 
Hat aud dir den Traum verſchönet. 


Abgemähet war das Feld, 

Nach der Erndte ging ich fragen, 
Und mir ward da freigeftellt, 
Meine Armuth frei zu fagen. 


Und fo hör’ denn ohne Arg: 

Bor mir wird ein Kreuz getragen, 

Unter Blumen in dem Sarg 

Scheint mein Herz ſchier noch zu ſchlagen. 
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Hat die Aehrenleferin 

Nichts als: Unfraut gleich gefunden, 
Hat fie doch mit frommem Sinn 
Diefen Erndtefranz gewunden. 


Keiner folgt, als fie allein, 

Die gern mit dem Kreuze gehet, 
Und fie wird aud) bei mir fein 
Wenn's auf meinem Hügel ftehet. 


Wird es ſchmücken mit dem Kranz, 
Den fie meinem armen Leben 
Ohne Tugend, ohne Glanz 

Auf den letzten Weg gegeben. 


Wird auch beten bei dem Grab, 
Wenn, den fie verlaffen haben, 

Den ihr Gott als Kranken gab, 
Wenn den Toten fie begraben. 


AS zur Kirche du wollt’ft gehen, 
Bift du, Braut, zu uns gefommen, 
Haft den Todtenkranz gejehen, 

Und der Todte rief: Willfommen! 


Wilft du mir die Liebe thun, 
Gib mir ein paar Schritt’ Geleite, 
Leichter wird e8 mir zu ruh'n 
Gehft du fill an ihrer Seite 
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Denf dabei an meinen Kranz, 
Und an die, die ihn gewunden, 
Mie von ſolchem Duft und Glanz 
Nie mehr einer wird gefunden. 


Denk, daß dieſer Roſen Glut 
An den Wunden ſich entzündet, 
Deren überſinnlich Blut 
Unſre Sünde überwindet. 


Denk, die Maienglöckchen weiß 
Perlen ſind, die ſie gewonnen, 
Als des Herren Todesſchweiß 
Auf ihr kindiſch Herz geronnen. 


Und die Aftern Sterne find, 

Veberm Haupt ihr aufgegangen, 
Als das Kind. zum Heilandsfind 
In der Krippe trug Berlangen. 


Denk, bier die Vergißmeinnicht 
Blicke find, die fromm fie hebet, 
Nenn fie zu dem Heiland ſpricht, 
Der für und am Sreuze fchmebet. 


Ja der Kranz der liebften Braut 
Dürft' ein Sterbenver ihn wählen, 
Könnte nimmer jo vertraut 

Mit dem Leben ihn vermählen. 


423 


Blumen von fo ew’gent Glanz, 

Wie fie meinen Sarg befränzen, 
Schmückten keinen Hochzeitskranz 
Seit der Welt, ſeit allen Lenzen. 


Und fo nenn’ ich dich beglückt, 

Weil du in umfränzten Tagen 
Jenen Kranz an's Herz gebrüdt, 
Den ich bis in's Grab darf tragen. 


Ewig lieb bleibt mir bein Bild, 
Treu will ich's im Herzen hüten, 
Weil du ſprachſt fo Leif’ und mil: 
D, wie glänzen dieſe Blüthen! 


Wohl ift dies ein andrer Glanz 

Als der Strahl im Frühlingsliebe, 
Als die Glut in Sommers Kranz, 
Als der Schein in Herbftes Friebe. 


Alle hab ich dir gezeigt, 

Did ergögte all dies Funfeln, 
Als die Sonne fid; geneigt, 
Schimmerte es füß im Dunfeln. 


Aber dann, dann Fam die Nacht, 
Hat mir Bieles zugedecket, 
Bei mir hat der Traum gewacht, 
Hat mir Alles auferwedet. 
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Komm nur mit, fein Blättchen raufcht, 
Still iſt's auf den vielen Hügeln, 
Regt fich einer wohl und laujcht, 
Iſt's mit angftgebundnen Flügeln. 


Site nieder, ſchweigend Bild, 
Horcht nur zu, ihr armen Seelen, 
Wie der Herr unendlich mild, 
Hört, jet will ich's euch erzählen. 


Glaube, ben ich ftolz verfchmur, 
Hoffnung, die ich ſchnöd' zerriffen, 
Liebe, die ich nie erfuhr, 

Kehrten heim mit dem Gewiſſen. 


Daß das heil’ge hohe Lied 

Mir konnt Sinnentaumel feinen, 
Muß, ver durch den Spiegel fieht, 
Himmeltrunfen ich beweinen. 


Denn es ſchwand das Feuerband, 
Das die bunte Wehmuth webte, 
Als ich vor der Sonne ſtand 
Und nach ird'ſchen Farben ſtrebte. 


Du auch haſt dein ſehnend Herz 
In dies Abendroth getauchet, 

Deine Wonne, deinen Schmerz 
In dies tönend Wehn gehauchet. 
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Doch ih hab in ihm gewohnt, 

Die ein Pfau ihm nachgeſchrien, 
Selbſt, als ich den ernften Mond 
Kalt ſchon durch die Nacht fah ziehen. 


Ad, es war nicht Gott in mir; 
Einem falfhen Schmerz ergeben 
Sudte id mit wilder Gier - 

In dem Schein den Schat zu heben. 


Nicht die frommgeftirnte Nacht 

Zog mid) auf zu hei’ger Ferne; 
Wo die Gluth auf Schäten lacht 
Sucht' ic) meine Schidjalsfterne. 


Dod die Schätze diefer Welt 

Sind fo argliftig bebinget, 

Daß, mer fih an ihnen hält, 

Sid) ſtets mehr und mehr verfchlinget. 


Glimmen fah ich's hier und dort; 
In die Gluth, den Schat zu heben, 
Warf id) manch ein Kleinod fort; — 
Immer muß ein Pfand man geben. 


Heilge Pfänder trug ich viel, 
Daß ich Baar von ihnen werde 
War allein des Feindes Ziel, 
Der vie Schäße hat der Erbe, 
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Und er ließ am Abgrund hin 
Melufinen Lippen lachen, 

Und Sirenentöne ziehn 

Eh’ der Drache zeigt den Aachen. 


Poeſie, die Schminferin, 

Nahm mir Glauben, Hoffen, Lieben, 
Daß ich mwehrlos worden bin, 

Nadt zur Hölle hingetrieben. 


Nur ein Schild blieb unbewußt 
Mir neh aus der Unſchuld Tagen, 
Heilige Kunft, auf Stirn und Bruft 
Ein katholiſch Kreuz zu ſchlagen. 


Längft vergeffen war dies Gut, 
Und als Pfand mein Chriftenleben 
Warf ich in die falſche Glut, 

Um den böjen Scha zu heben. 


Dod die Hölle ſtieß mich aus, 

Denn bort wird Fein Kreuz gelitten, 
Zwiſchen Licht und finfterm Graus 
Schwebt ich in der Wüften Mitten. 


Wie in einem falten Schacht 
Hab ich da gejagt, getrauert, 
In die Säule eigner Nacht 
War id Böfer eingemauert. 
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Und als ringend ich erfannt, 
Mer ich fei und wer gemefen, 
Ich den Mutterpfennig fand, 
Kreuz! dur kannt allein erlöfen! 


Aus der Naht zur lichten Höh' 
Ward das Kreuz, das id) gejchlagen, 
Wie ein Lotos aus dem See 
Liebefuchend aufgetragen. 


Dben aber war ein Land 

Und ein Kind, das Blumen pflüdte, 
Und mein Kreuz, das vor ihm ftand, 
Pflüdte und an's Herz dann drüdte. 


Gleich hat es mein Kreuz erfannt, 
Flocht mir eine Dornenleiter 

Tief hinab mit frommer Hand, 
Und id) ftieg mit Schmerzen weiter. 
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Einig und getrennt. 


— 


O, vergib, daß ic erbebt 

Und dir jammernd nachgeſehen, 

Herz, in dem das meine lebt, 

Hand in Hand mit dir getrennt zu gehen. 


O, vergib mir meinen Schrei! 

Denn mir ward mein Herz gebrochen, 
Daß mein Gott dein Brod nicht jei, 
Haft dur, armes Kind, ja ausgeſprochen. 


O, vergib du armer Mund, 

Deſſen Hunger meine Seele leidet, 

Wirf nicht weg das Herz ſo wund, 

Weil die Trennung bitter es durchſchneidet. 


O, vergib mir meine Schuld! 

Alle haben Theil am Böſen, 

Das da treunte, hab' Geduld, 

Ach, Geduld, für mich mein Theil zu löſen. 
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Mach großem Leid. 


Ich darf wohl von den Sternen fingen, 
Mid hat die Blume angeblidt, 

Und wird mein armes Lied gelingen, 
Dann wird vom Stern mir zugenidt. 
„D Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit!‘ 


Im Garten ftand die arme Waiſe 
Und ſenkt den Blid zum Blumenfeld, 
Die Sonne ſank im Purpurgleife, 
Die Sterne fpannen aus ihr Zelt. 
„D Stern 20.” 


Mit euch) wag’ ich mich auszusprechen, 
Ihr kennet mich, und bin ich ſtumm, 
Weil mir das franfe Herz will brechen, 
Bringt ihre mich nicht mit Fragen um. 
„D Stern 20. 
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Ihr lieben Blumen ftill und innig, 

Ein Tröpfchen Thau, ein Licht, ein Hauch, 
Ihr lieben Sterne far und finnig, 

Ein Strahl, ein Blick, ein Blig, ein Aug’. 
„O Stern 20. 


Und wie die Sterne heller blinfen 
Beugt Schatten ſich aufs Blumenfeld, 
Und auch des Kindes Augen ſinken, 
Der Traum ſie in den Armen hält. 
„O Stern 2. 


Ihr Engel fteiget auf und nieder, 

Bringt Sternenluft, bringt Blumenfchmerz, 
Und füßt die unerjchaffnen Lieber, 

Und legt fie ſchlafen auf ihr Herz. 

„O Stern 2.” 


Und wiegt die Thau beraufchte Roſe 
Im Dornenbettchen bald zur Ruh’, 

Und ſchließt dem BVeilhen in dem Moofe 
Die frommen Augen fegnend zu. 

„D Stern ꝛc.“ 


Die Blumen all, die farbig prangen, 
Sind bald, ach bald nicht mehr zu ſehn, 
Die Naht nahm ihre Pracht gefangen, 
Nur eine Schaar blieb betend ftehn. 
„D Stern 2.” 
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Sieh dorten um die ſüße Linde 
Steht eine reine Lilienſchaar, 
Der Engel zeigte ſie dem Kinde, 
Sie leuchteten ganz wunderbar. 
„O Stern ꝛc.“ 


Der Engel ſprach: „Mein Kind, o ſehe 
Die Lilie unter Dornen dort, 

Das Licht wird Fleiſch, horch: „Es geſchehe 
Der Magd des Herrn nach deinem Wort!“ 
„O Stern ꝛc.“ 


„Die Lilie ſpinnt nicht, doch es webet 
Aus ihr das Wort ſich einen Leib, 
Zur Jungfrau iſt das Licht geſchwebet 
Und Mutter Gottes ward das Weib.“ 
„O Stern ꝛc.“ 


„Und als der Geiſt ſie überſchattet, 
Deckt rings die Nacht das Blumenfeld, 
Der Lilie nur das Licht ſich gattet, 
Das auf den Leuchter wird geſtellt.“ 
„D Stern ꝛc.“ 


„Die Lilie, die nicht zieht, nicht ſchweifet, 
Nicht fallen läßt und wieder fucht, 

Die ſehnend ſtill zum Lichte greifet, 

Sie fand das Licht und trug die Frucht.“ 
„D Stern x. 
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So ſprach der Engel zu dem Kinde, 
Und führt e8 zu der Lilie Licht, 

Da kniet e8 nieder an der Linde 

Und fand im Traum bie Worte nicht. 
„D Stern 20. 


Da fprad zum Rind bie reine Lilie, 
Die nie vorher geſprochen hat: 
„Wach auf, wach auf zu mir, Gäcilie, 
Sing mit mir das Magnificat.‘ 

„D Stern ꝛc.“ 


Ob fie e8 fang, ich kann's nicht jagen, 
Sie hat mic träumend angeblidt, 

Es hat ihr Herz bewegt gejhlagen, 
Es hat ihr Haupt mir zugenidt. 

„D Stern 20. 


Das kalte Wiſſen ift ermattet, 
Das milde Fühlen war erwacht, 
Die Blumen waren überjcattet, 
Die Liebe hat mich angelacht. 
„O Stern ꝛc.“ 


Geh', armes Lied, und ſag' der Lieben: 
„Es hat ein Herz zum Tode krank 
Mich unter Thränen aufgeſchrieben, 
Und zagt, ich ſei dir nicht zu Dank!“ 
„O Stern und Blume, Geiſt und Kleid, 
Lieb', Leid und Zeit und Ewigkeit!“ 


— — — — — — 
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Ih kann nicht anders fingen. 


Die Erde war geftorben, 
Ich lebte ganz allein, 

Die Sonne war verborben, 
Zwei Augen gaben Schein. 


Da bot fie mir zu trinken: 

Und blidte mich nicht an, 

Sie ließ die Augen finfen, 
Es war um mid gethan. 


Neg’ Frühling nun die Schwingen, 
Seh’ nur, du Erbe, did, 

Ich kann nicht anders fingen, 

As: Jeſus, ſchau auf mic! 
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Hothkehlchens Fiebfeelhens Cod und Begräbniß. 


(Zu einer Zeichnung.) 


Ihr Kinder feht die große Noth; 

Hier liegt Rothkehlchen ftumm und tobt, 
Es fingt nicht mehr, frißt mehr fein Brod, 
Weilt auch nicht mehr beim Morgenroth. 
Und wollt ihr mit ver Leiche gehn, 

Müßt ungewedt ihr heut aufftehn! — 


Auf dem Zaun vor nicht gar lang 
Rothkehlchen Liebſeelchen 

Fromm ſein Morgenliedchen ſang, 
Köpfchen dreht und Schwänzchen ſchwang, 
Luſtig hin und wieder ſprang 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Und der Hirte ſtreut ihm Brod, 
Bis der Brodneid es macht todt. 
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Sag, wer hat denn umgebracht 
Rothkehlchen Liebfeeldhen ? 

Sprad der Spaß: ich hab's vollbracht, 
Mit dem Bogen, mit dem Pfeil 

Schoß in's Herz ich allemeil 
Liebfeelhen Rothkehlchen. 


Der neid'ſche Spat, wer hätt's gedacht, 
Der hat Rothkehlchen umgebracht. 


Sag, wer bat denn fterben fehen 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 

Mücke ſprach: ich ſah's geſchehn 
Mit dem klaren feinen Aug' 
Sah ich ſterben unter'm Strauch 
Liebſeelchen Rothkehlchen. 


Dies iſt die Müd’, mit feinem Aug’ 
Sah fie e8 fterben unter'm Strauch. 


Sag, wer fing denn auf das Blut 
Rothkehlchen Liebfeeldhen ? 

Sprad) der Fiſch: ich war fo gut, 
Habe drunten nicht gerubt, 

Hob mein Tellerchen aus der Flut, 
Rothkehlchen Liebfeelden. 


Dies ift der Fiſch, der fing das Blut, 
Hob auf das Tellerhen aus der Flut. 
19* 
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Sag, wer's Leichentuch genäht 
Rothkehlchen Liebjeeldhen ? 

Käfer ſprach: ich, der's verfteht, 
Mit der Nadel fpig und Flein 
Näht das Peichentud) id) fein 
Rothkehlchen Liebjeelchen. 


Dies ift der Käfer, der fo fein 
Genäht hat mit ver Nadel fein. 


Sag, wer hat das Grab gemacht 
Rothkehlchen Liebjeeldhen ? 

Sprad die Eule: wohlbedacht 

Grub ich's Grab mit dem Grabſcheit, 
Nicht zu ſchmal und nicht zu breit, 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt die Eule, die mit Bedacht 
Rothkehlchen hat das Grab gemacht. 


Sag, wer predigt dann am Grab 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 

Sprach der Rab': das Amt ich hab', 
Hier aus meinem ſchwarzen Buch 
Lehrte ich den Leichenſpruch 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt der Rab' mit ſchwarzem Buch, 
Der lieſt am Grab den Leichenſpruch. 
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Sag, wer follsver Küfter fein 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 

Sprach die Lerche: ich allein, 

Wenn man: Ruh' in Frieden! ſpricht, 
Sprech ich: leucht' ihm's ew'ge Licht! 
Liebſeelchen Rothkehlchen. 


Dies iſt die Lerche, die da ſpricht: 
Amen, leucht' ihm's ew'ge Licht! 


Sag, wer trägt es dann zu Grab, 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 

Habicht ſprach: das Amt ich hab', 
Legt ein Kiſſen mir nur auf, 

Und das Grabtuch obendrauf 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt der Habicht, fromm und klug, 
Der zum Grab Rothkehlchen trug. 


Sag, wer trägt die Fadel dann 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 

Hänfling ſprach: ich bin der Mann, 
Trag die Fackel, daß es ſcheint, 
Als ob ſie heiße Thränen weint 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt der Hänfling, wie es ſcheint, 
Trägt er die Fackel, daß ſie weint. 
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Sagt, wer klagt denn Ad und Weh 
Rothkehlchen Liebjeeldhen ? 

Spridt die Turtel: ich's verfteh, 
Ruf und fchluchze, gute Ruh’, 

Gute Kuh’, wie gut warft du, 
Rothkehlchen Liebjeeldhen. 


Dies iſt die Turtel, die Klage ruft, 
Ruh’ gut, Rothkehlchen, in der Gruft. 


Sagt, wer trägt den Trauerflor 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 
Sprach Zaunkönig: hoch empor 
Schwing' ich in die Lüfte ihn 
Mit der Frau Zaunkönigin, 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Das iſt das kleine Zaunkönig Paar, 
Es ſchwingt den Trauerflor fürwahr. 


Sag, wer ſingt den Chorgeſang 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 
Nachtigall gleich ſüß und bang 
De profundis intonirt, 

Und Frau Echo rejpondirt 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt die lieb' Frau Nachtigall, 
Pſallirend mit dem Wiederhall. 
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Sag, wer forgt für's Grabgeläut’ 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 

Sprach der Stier: ich trag' allzeit 
Eine Glocke an dem Hals, 

Und die Kühe ebenfalls, 
Liebſeelchen Rothkehlchen. 


Dies iſt der Stier, er läut' zuſamm' 
All die Kuhglocken: Pum, Pim, Pam. 


Sag, wer hat dies Lied gemacht 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 

Sprach der Hirt: ich hab's erdacht, 
Als ich heim die Heerde trieb, 
Ach, ich hab' dich gar zu lieb, 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt der Hirt, er hat's erdacht, 
Und nun, Rothkehlchen, gute Nacht! 
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Hagenröslein. 
(An R. ©.) 


—— 


Alles eilt zu feinem Ende, 

Hagenröslein! 

In dem Frühling faum erjchloffen, 

Freudig dich zum Ende wende, 
Deine Zeit ift bald verflofen. 


Als ich dich vor deinem Ende, 
Hagenröglein! 

Lachend, blühend hab gefehen, 
Hob ich betend meine Hände: 
Mögft du felig untergehen! 


Freudig geh’ zu deinem Ente, 
Hagenröglein! 

Aljo wer in Dornen blühte, 
Und in frommer Liebe brennte, 
Lächelnd ftirbt in feiner Güte. 
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Selig preif’ ih Ort und Ende, 
Hagenröglein ! 

Wo die Jugend Kränze winbet; 
Selig, wenn fie did da fände, 
Und did in ihr Sträußlein bindet. 


Mögeft du in deinem Ende, 
Hagenröslein ! 

Einen offnen Himmel fehen, 

Daß, wohin dein Aug’ ſich wende, 
Es in Freude möge ftehen. 
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An das Blut am Abend vor dem Geridt. 


Gute Nacht, du liebes Blut! 

Komm noch einmal zu dem lieben Herzen, 
Thu' dir heut' noch was zu gut; 
Morgen wirſt du deine Luſt verſcherzen. 


O, du ſel'ger Feuerquell! 

Manchen Wundertraum haſt du geſchaukelt; 
Wie ein trunkener Geſell 

Biſt du durch das liebſte Herz gegaufelt. 


Warſt fo überwohl zu Haus, 

In den lieben, reinen, blauen Adern 
Macteft du dich gar zu Fraus, 
Wußteſt gar nichts von fatalen Badern. 


Doch du machteft dich zur breit, 

Hielteft nicht die Fluth und nicht die Ebbe, 
Wie das Meer, das ſeiner Zeit 
Demuthsvoll dem Monde küßt die Schleppe. 
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Hielteft dich auch nimmer ſtill, 

Triebſt ein hämmern, brennen, ſtechen; 
Wer im Hauſe bleiben will, 

Muß dem Herrn nicht immer widerſprechen. 


Lang ſah man der Unart zu, 

Doch an dir verloren iſt ſo Malz als Hopfen, 
Welchen trifft die Strafe nu? 

Ach, ihr dauert mich, ihr armen Tropfen. 


Und weil keiner von euch weiß, 

Ob er morgen in's Gericht wird treten, 
Sollt ihr alle gleicher Weiſ' 

Heut noch einmal mit der Lieben beten. 


Seid fein ftill und thuet Buß’, 

Wer von euch fie im Gebete ftöret, 
Morgen aus dem Haufe muß, 
Fühlen muß zulegt wer nicht gehöret. 


Gute Nacht, du liebes Blut! 
Komm noch einmal zu dem lieben Herzen; 
Wem es einmal ward fo gut, 
Der kann alles Andre leicht verjchmerzen. 
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© Mutter, halte dein Aindlein warm! 


D Mutter, halte dein Kindlein warm, 
Die Welt ift falt und helle, 

Und trag’ e8 fromm in deinem Arm 
An deines Herzens Schwelle. 


Leg ftill e8, wo dein Buſen bebt, 

Und leis herabgebidet 

Harr liebvoll, bis es die Äuglein hebt, 
Zum Himmel ſelig blicket. 


Und weck' ich dich mit Thränen nicht, 
So weck ich dich mit Küſſen, 

Aus deinem Aug' mein Tag anbricht, 
Sonn', Mond dir weichen müſſen. 


O, du unſchuld'ger Himmel, du! 
Du lachſt aus Kindesblicken, 

O Engelſehen, o ſel'ge Ruh', 
In dich mich zu entzücken. 
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Ich ſchau zu dir, fo Tag als Nadıt, 
Muß ewig zu bir fchauen, 

Und wenn mein Himmel träumend lacht, 
Wächſt Hoffnung und Bertrauen. 


Komm ber, komm her, trinf meine Bruft, 
Leben von meinem Leben, 

O, könnt' ich alle fromme Luft 

Aus meiner Bruft dir geben. 


Nur Luft, nur Luft, und gar fein Web, 
Ad, du trinkſt aud die Schmerzen, 
So jtärfe Gott in Himmelshöh’ 

Did Herz, aus meinem Herzen. 


Vater unfer, der du im Himmel: bift, 
Unfer täglich Brod gib uns heute, 
Getreuer Gott, Herr Jeſus Chrift, 
Tränf und aus deiner Seite. 


Du ftrahlender Augenhimmel, du! 
Du thau'ſt aus Mutteraugen, 
Ah Herzenspodhen, ach Luft, ach Ruh', 


An deinen Brüften fangen. 


Ih ſchaue zu dir, fo Tag als Nacht, 
Muß ewig zu dir ſchauen, 

Du mußt mir, die mic zur Welt gebracht, 
Auch nun die Wiege bauen. 
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Um meine Wiege laß Seide nicht, 
Laß deinen Arm ſich ſchlingen, 

Und nur deiner milden Augen Licht 
Laß zu mir nieder dringen. 


In deines keuſchen Schooßes Hut 
Sollſt du dein Kindlein jchaufeln, 
Daß es dir bleibe jo lieh, jo gut, 
Mie Träume es umganfeln. 


Mir träumet, wie ich jo ganz allein 
Gewohnt dir unterm Herzen, 

Da waren die Freuden, die Leiden dein 
Mir Freuden auch und Schmerzen. 


Und ward dir dein Herz ja allzu groß, 
Und hatteft nicht, wen Fagen, | 
Und weinteft du ftill in deinen Schooß, 
Half ich dein Herz dir tragen. 


Da rief ih, komm, lieb’ Mutter fomm! 
Kühl dich in Liebeswogen, 

Da fühlteft du dich fo ftill, fo fromm 
In dich hinabgezogen. 


So mutterfelig ganz allein 
In deiner Luft beraufchet, 
. Hab id die klare Seele dein, 
Du reines Herz, belaufchet. 
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Was heilig in dir zu aller Stund', 
Das bin ich all geweſen, 

Nun küſſ' mich, ſüßer Mund, geſund, 
Weil du an mir geneſen. 


O ſelig, ſelig ohne Schuld, 
Wie konnt' ich mit dir beten, 
D wunderbare Ungeduld, 

An's Scharfe Licht zu treten. 


D Mutter, halte dein Kindlein warm, 
Die Welt ift kalt und heile, 

Und trag’ e8 fromm, bift dur zu arm, 
Hin an red Grabes Schwelle. 


Leg e8 in Linnen, bie bu gewebt, 

Zu Blumen, die du gepflüdet, 

Stirb mit, daß, wenn es die Äuglein hebt, 
Im Himmel es dich erblidet. 


So lallt zu dir ein frommes Herz, 
Und nimmer lernt e8 ſprechen, 

Blickt ewig zu bir, blickt himmelwärts, 
Und will in Freuden breden. 


Bricht's nicht in Freud’, bricht's doch in Leid, 
Bricht es uns allen Beiden. 

Ad, Wiederfehen geht fern und weit, 

Und nahe geht das Scheiben! 
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Schwanenlied. 
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Wenn die Augen brechen, 

Wenn die Lippen nicht mehr ſprechen, 

Wenn das pochende Herz ſich ſtillet, 

Und der warme Blutſtrom nicht mehr quillet: 
O, dann ſinkt der Traum zum Spiegel nieder, 
Und ich hör' der Engel Lieder wieder, 

Die das Leben mir vorübertrugen, 

Die ſo ſelig mit den Flügeln ſchlugen 

An's Geläut' der keuſchen Maies-Glocken, 
Daß ſie all die Vöglein in den Tempel locken, 
Die ſo ſüße, wild entbrannte Pſalmen ſangen: 
Daß die Liebe und die Luſt ſo brünſtig rangen, 
Bis das Leben war gefangen und empfangen; 
Bis die Blumen blühten; 

Bis die Früchte glühten 

Und gereift zum Schooß der Erde fielen, 
Rund und bunt zum Spielen; 

Bis die goldnen Blätter an der Erde rauſchten 
Und die Winterſterne ſinnend lauſchten, 

Wo der ſtürmende Sämann hin ſie ſäet, 

Daß ein neuer Frühling ſchön erſtehet. 


449 


Stille wird's, e8 glänzt der Schnee am Hügel, 
Und ich kühl im Silberreif den ſchwülen Flügel, 
Möcht' ihn Hin nad) neuem Frühling züden, 

Da erjtarret mich ein Falt Entzüden — 

Es erfriert mein Herz, ein See voll Wonne, 
Auf ihm gleitet till der Mond und fanft die Sonne, 
Unter den finnenvden, denkenden, Fugen Sternen 
Schau id mein Sternbild an in Himmelsfernen ; 
Alle Leiden find Freuden, alle Schmerzen fcherzen, 
Und das ganze Leben ſiecht aus meinem Herzen: 
Süßer Tod, füßer Tod 

Zwiſchen dem Morgen- und Abendroth! 
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Srautgefang. 


Die Gefpielen. 
Komm heraus, komm heraus, o bu fchöne, ſchöne Braut, 
Deine guten Tage find nun alle, alle aus, 
Dein Schleierlein weht jo feucht und thränenjchwer, 
D, wie weinet die fhöne Braut fo fehr! 
Muft die Mägdlein laffen ftehn, 
Mußt nun zu den Frauen gehn. 


Die Brautjungfern. 
Ihr klugen Jungfrau'n, zieht hinaus, 
Die Lampen find geſchmücket, 
Ans Herz den reinen Blumenjtrauß 
Der Bräutigam num drüdet; 
Ihr Lilien, gebt der Braut Geleit, 
Ihr tragt ein ſchönres Ehrenkleid, 
Ein hodyzeitlicheres Geſchmeid, 
AS Salomo in Herrlichkeit.’ 


Die Gefpielen. 
Lege an, lege an heut’ auf kurze, Furze Zeit 
Deine Seivenröslein, bein reiches Bruſtgeſchmeid', 
Dein Scleierlein weht fo feucht und thränenfchwer, 
D, wie weinet bie ſchöne Braut fo fehr! 
Muft die Zöpflein ſchließen ein 
Unterm goldnen Häubelein. 
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Die Brautjungfern. 


Heb’ an, du liebe Nachtigall, 

Dein kunſtreich Figuriren, 

Hilf uns mit deinem füßen Schall 

Das Brautlied muſiziren, 

Das Lerchlein foll fein — „Dir, dir, bir, 
Div Gott fei Lob” auch für und für 
Erſchwingen in dem höcften Ton 

Bis auf zu Gott im Himmelsthron. 


Die Gefpielen. 


Lache nicht, lache nicht, deine Gold- und Perlen - Schuh 
Werden dich ſchon drüden, find eng genug dazu, 

Dein Schleierlein weht fo feucht und thränenfchwer, 
D, wie meinet die ſchöne Braut fo fehr! 

Wenn die Andern tanzen gehn 

Mußt du bei der Wiege ftehn. 


Die Brautjungfern. 


Du, blauer Himmel, fpann ein Zelt 
Den Bräutigam zu grüßen, 

Ihr Blümlein, webet über's Feld 
Den Teppich ihm zu Füßen, 

Ihr Lüftlein, reget dann geſchwind 
Die Glödlein, daß fie duftend Lind 
TIhauperlen ftreuen auf dev Au 
Um’s arme Kind von Hennegau. 
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Die Gefpielen. 


Winke nur, winfe nur, find gar leichte, leichte Win, 
Bis den Finger drücket der goldne Treuering. 

Dein Schleierlein weht jo feucht und thränenfchwer, 
D, wie mweinet die ſchöne Braut fo fehr! 

Ninglein fehn heut’ lieblich aus, 

Morgen werden Feſſeln draus. 


Die Brautjungfern. 


Wir Lilien aus dem Lilienthal, 

Wir fehren einſtens wieber, 

Dann in ein Bettchen eng und ſchmal 
Sinkt müd' dein Brautkleid nieder, 
Dann naht der Seelenbräntigam, 
Das Lamm von füniglihem Stamm, 
Und wer ihm nicht entgegengeht, 
Bleibt unerhört und unerhöht. 


Die Gefpielen. 


_ Springe heut, fpringe heut deinen legten, legten Tanz, 
Welken erft die Roſen, ftehen Dornen in dem Kranz, 
Dein Schleierlein weht jo feucht und thränenfchwer, 
D, wie weinet die ſchöne Braut fo fehr! 

Mußt die Blümlein laſſen ftehn, 

Mußt nun auf den Ader gehn. 
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Die Brautjungfern. 


Führt fternenreine Engelein 

Die Braut auf guter Weide, 

Durch Lieb’ und Leid, bis Mar und rein, 
Der Geift im Lilienfleive, 

Sich jheidet von dem Dornenthal 

Und mit uns fingt beim Hochzeitsmahl: 
„D Stern und Blume, Geift und lei, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit!“ 


Herr Gott, du follft gelobet fein! 


Kein Thierlein ift auf Erden 
Dir, lieber Gott, zu Hein, 
Du ließ'ſt fie alle werben, 
Und alle find fie bein. 
Zu dir, zu bir 
Ruft Menſch und Thier ; 
Der Vogel dir fingt, 
Das Fiſchlein dir jpringt, 
Die Biene dir brummt, 
Der Käfer dir ſummt, 
Auch pfeifet Dir das Mäuslein Klein: 
„Herr, Gott, du follft gelobet fein! 


Das Vöglein in den Lüften 
Singt dir aus voller Bruft, 
Die Schlange in den Klüften 
Zifcht Dir in Lebensluſt. 

Zu dir, zu dir ıc. 
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Die Fifchlein, die da ſchwimmen, 
Sind, Herr, vor dir nicht ftumm, 
Du höreft ihre Stimmen, 
Bor bir fümmt Feines um. 

Zu dir, zu dir ıc. 


Vor dir tanzt in der Sonne 

Der Heinen Müden Schwarm, 

Zum Dank für Lebenswonne 

Iſt Feind zu Mein und arm. 
Zu Dir, zu bir ꝛc. 


Sonn', Mond gehn auf und unter 
In deinem Gnadenreich, 
Und alle deine Wunder 
Sind fi an Größe gleich. 
Zu bir, zu dir ac. 


Zu dir muß Jedes ringen, 

Wenn e8 in Nöthen ſchwebt, 

Nur du kannſt Hilfe bringen, 

Durch den das Ganze Iebt. 
Zu dir, zu bir xc. 


In ftarker Hand die Erde 
Trägft du mit Mann und Maus, 
Es ruft dein Odem: „Werbe! 
Und bläft das Lichtlein aus. 

Zu dir, zu dir ıc. 


A56 
Rein Sperling fällt vom Dache 
Ohm’ dich, vom Haupt fein Haar, 
O, theurer Vater, wache 
Bei uns in der Gefahr! 
Zu dir, zu bir 
Ruft Menſch und Thier; 
Der Bogel dir fingt, 
Das Fijchlein dir fpringt, 
Die Biene dir brummt, 
Der Käfer dir funmt, 
Auch pfeifet dir das Mäuslein Hein: 
„Herr, Gott, du felljt gelobet fein.‘ 
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Hör’, liebe Bee! wer rufet dir? 
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Hör’, liebe Seel’! wer rufet dir? 
Dein Jeſus aus der Höhe: 

Komm, meine Taube, komm zu mir! 
Den Ruf ich wohl verftehe. 


Wenn ich fol deine Taube fein, 
Mußt du mir Flügel geben, 

Die waſch in deinem Blut ich rein, 
Und werbe glaubend fchweben. 


Du rufeft mir! Wie arm ich bim, 
Darf ich zu bir doch kommen, 

Die Mängel bat dein treuer Sinn 
Ja all von mir genommen. 


Sag, Herr, wirb au ein Neftlein fein 
Für mich bei dir gefunden ? 
„Ja, meine Taube, fomm herein, 
Wohn’ hier in meinen Wunden.‘ 
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Mein Iefu, ach, was willft du mir 
In deinen Wunden geben ? 

„Durch meine Wunden, fag’ id bir, 
Fliegft fterbend du zum Leben.‘ 


Wohlen, es zielt des Todes Pfeil, 
Gr wird mid nicht verberben, 

Zu deinen Wunden, Herr, id eil', 
Da werb’ ich's Leben erben. 
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Der Abend. 


Wie fo leiſ' die Blätter wehn, 
In dem lieben, ftillen Hain, 
Sonne will ſchon fchlafen gehn, 
Läßt ihr goldnes Hemvelein 
Sinken auf den grünen Raſen, 
Wo die ſchlanken Hirſche grafen 
In dem rothen Abendſchein. 


In der Quellen Harer Fluth 
Zreibt Fein Fiſchlein mehr fein Spiel, 
Jedes ſuchet, mo es ruht, 
Sein gewöhnlich Ort und Ziel, 
Und entſchlummert über'm Lauſchen 
Auf der Wellen leiſes Rauſchen, 
Zwiſchen bunten Kieſeln kühl. 
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Schlank [haut auf der Felſenwand 
Sich die Slodenblume um ; 

Denn verfpätet über Land 

Will ein Biendhen mit Gefumm 

Sich zur Nachtherberge melven, 

In den blauen zarten Zelten, 

Schlüpft hinein und wird ganz ftumm. 


Böglein, euer ſchwaches Neft, 

Iſt das Abendlied vollbracht, 
Wird wie eine Burg fo feft; 
Fromme Vöglein ſchützt zur Nacht 
Gegen Katz- und Marterkrallen, 
Die im Schlaf fie überfallen, 
Gott, der über. Alle wacht. 


Treuer Gott, du bift nicht weit, 
Dir vertrau'n wir. ohne Harm 

In der wilden Einfamteit, 

Wie in Hofes eitelm Schwarm: 

Du wirft uns die Hütte bauen, 
Daß wir fromm und voll Vertrauen 
Sicher ruhn in beinem: Arm. 
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Ein Pilger wandelte allein. 


Ein Pilger wandelte allein 

Den Felſenpfad hinab, 

Sah wie ver Sonne letter Schein 
Berihwand im Wellengrab. 


Er hatte lang ihr nachgeſehn, 

Das Herz von Sehnſucht ſchwer, 
Konnt’ faft nit von der Stätte gehn, 
So trüb fie warb und leer. 


In Damm’rung ijt das Thal gehüllt, 
Unfiher wanft fein Fuß; 
Den Pfad, mit banger Sorg’ erfüllt, 
Er mühſam fuchen muß. 


„Ach, daß du mußteſt untergehn, 
Du liebe Sonne mein, 

Wie ſchön war's doch ſich zu ergehn 
In deinem warmen Schein.“ 


Er blicket auf; — o welche Pracht! 
Die Sternlein ſehn ihn an, 

Sie führen ihn in dunkler Nacht, 
Beleuchten ſeine Bahn. 
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„Ihr fteht fo feft am Himmelszelt, 
Wie schön ift euer Licht! 

Ein Schleier hüllte ein die Welt, 
Daß ich euch ſchaute nicht! 


„War's jener Sonne Wieberfchein, 
Nach der ih mic gejehnt? 

Gleich hüllt das Aug’ ein Schleier ein, 
Das Har zu ſchauen wähnt!‘ 


Die Sonn’ erfcheint mir hier als Bild 
Bon ird'ſcher Freuden Traum, 

Ihr Schein dünkt ung jo warm, fo mild, 
Doch jhwindet er wie Schaum. 


Solang das Herz ſich dahin fehnt, 
Ein Schleier e8 umzieht, 

Der dicht um Geiftes- Aug’ ſich dehnt, 
Daß es den Schein nit fieht; 


Den Schein von jenem Himmelslicht, 
Das feft und ewig fteht, 
Wenn einft die ganze Welt zerbricht. 
Und Alles untergeht. — 
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Oftermorgen. 


———— 


Weil meine Lieb’ zum Grab gegangen, 
Und in den ftarren Blick gefehn, 

Und an dem ftummen Mund gehangen, 
Muß neu mein Schmerz heut’ auferſtehn. 


Im DOften hat mir trüb getaget 

Das freudige, das neue Licht; 

Die lange Nacht lag ich verzaget, 
Dein Abſchiedswort verftand ich nicht. 


Ein Wehelaut, du Herz der Güte, 
Zwei Augen, die mich angefchaut, 
Doch was drin flehte, was brin glühte, 
Das ward mir Armen nicht vertraut. 


Du fühlteft wie fo frank ich fcheibe, 

Du edles, mitleidtrunfnes Herz, 

Und gabft erbarmend zum Geleite 

Den Ton, den Blid, ven eignen Schmerz. 
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Den Blick ſah ih wohl vor mir ftehen, 
Die lange bang* durchweinte Nacht, 

Bis ich durch deines Wehlauts Flehen 
Aus ſcheuem Schlummer früh erwacht. 


Da ift dein Schmerz mich weden kommen, 
Er legte mir auf's Herz die Hand, 
Und ſprach, du krankes Herz willfommen, 
Weil heut’ der Heiland auferftand. 


Willkomm, o Schmerz, fo ſprach ich wieber, 
Mein Herz ift ſchwer, das Grab ift Leer, 
Und heiße Thränen fandt ich nieber, 

Daß Thau gu in dem Garten wär. 


Du zeihteft mich, Daß viele Freuden 
Mit Andern ich nicht theilen kann, 
So gib mir Leiden, Leiden, Leiden, 
Sp nimm mein Herz zum Mitleid an! 


Die Thränen, vie fo ftürzend fließen, 
Sind nicht auf Felſen aufgefät, 

Ich weiß daß Blumen daraus fprießen, 
Und daß mein Lieben auferfteht. 


Ja auferfteht, mit allen Wunden, 
Nach langen Qualen lichtverklärt, 
Wenn Alles wieder iſt verbunden, 
Was zu dem Leib des Herrn gehört. 
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Jetzt da ich Hin zum Garten irre, 

Und in die Feljenthale feh, » 

Da fproßt mein Schmerz wie bittre Myrrhe, 
Da wirb mein Herz wie Aloe. 


Dlind tapp’ ih an ven Feljenwänden, 
Und ftreue auf dem Grabe aus, 

Den id empfing aus lieben Händen, 
Der Schmerzen vollen Blumenftraus. 


Komm mit, komm mit, ſchenk' eine Thräne, 
Den Ton, den Blick, zur Spezerei, 

Und grüße mit der Magpalene 

Den Herrn durch einen Yubeljchrei. 


Alleluja! 
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Aus einem ungedruckten Romane. 


I. 


An tes Haufes Fleiner Thüre, 
Wo id all mein Glück verliere, 
Haft du Lieb’ das Haupt gewendet, 
Und fo war der Tag geenbet. 


Alles, Alles mögft du geben, 
Und doch muß ich jterbend leben, 
Armes Kind, du Herz der Güte, 
Ah, zu geben nicht ermüde! 


Ich will auch nicht milde werben, 
Wil im Grabe aus der Erben 
Keine Blumen zu dir treiben, 
Ah, die dürfen bei dir bleiben! 


Aber ih muß heimwärts wanfen, 
Einſam fniend, weinend banfen 
Für die Freuden, für die Schmerzen, 
Für das Feuer auf dem Herzen; 
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Ah, das ic mit bittern Zähren 
Einfam Tag und Naht muß nähren, 
Und muß drin fo ganz verbrennen, 
Daß nur du mid) Fannft erfennen. 


Wie du Thiere kennſt fern irrend, 
Böglein, ſchnell vorüberſchwirrend, 
Blumen, Beeren in der Wildniß, 
Kenn' auch mich im bleichen Bildniß. 


Wenn vorbei die Andern gehen, 
Und fo ſcheu nad mir hinſehen, 
Wie man nad) Gefpenftern blidet, 
Die den Grenzftein falſch gerücket, 


Ah, dann fliehe nicht mein Winfen, 
Reiche einmal mir zu trinken, 

Und willft du nicht zu mir treten, 
Knie, um für mid zu beten! 


Wenn die Andern längft mit Zagen 
Den verlofchnen Denfkftein fragen: 
Biſt du auch ein Menſch gemejen ? 
Sollſt vu klar noch in mir leſen, 


Daß ich dich mit Schuld betrübet, 
Daß ich Buße ſchwer geübet, 
Daß, Verſöhnung zu erwerben, 
Ich dich lieben muß zum ſterben. 
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Daß ich mich mit heißen Thränen 
Ewiglih nad dir muß jehnen, 
Läg' ih aud an deinem Herzen 
Wie die Leiche zwijchen Kerzen. 


Weil das Gut, das ich verloren, 
Mir in dir warb neu geboren, 
Weil mein Richter dir gegeben 
Mein unfchulo’'ges tiefes Leben. 


Daß die reine Himmelsgabe 
Emig id vor Augen habe, 

Daß das Gottesbild im Finde 
Zeige mir den Greu'l der Sünde. 


Lie) auch im zerbrochnen Herzen: 
„Habe Danf für alle Schmerzen, 
Die du für mein böfes Leben 
Mir zur Buße mußteft geben. 


„Habe Danf du blühnde Ruthe, 
Unter der ich till verblute, 
Ich verdiente zu verderben, 
An dir joll ich ehrlich fterben.‘ 


Jedem ift ein Amt verliehen, 
Richter figen, Sünder fnien, 

Und id) muß zu deinen Füßen 
Für die ſchweren Schulden büßen. 
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Gnad' ift mir für Recht ergangen, 
Id) darf deine Knie umfangen, 

Darf in Thränen zu dir ftammeln, 
Laſſ', o lafj’ mich Kräfte ſammeln. 


Kraft, den Himmel zu umarmen, 
Den mit rührendem Erbarmen 
Ich in deinen Blicken fühle, 

Daß ich dieſes Feuer fühle. 


Kraft, die Blumen all zu ſehen, 
Die da auf- und untergehen, 
Wenn du deine Seele rühreft 
Und mid in dein Herz einführeft. 


Kraft, mich über fie zu büden 
Und doch feine zu erprüden, 
Thränen, alle zu erfüllen, 

Ah, und Nacht mich einzuhülfen. 


Eine Naht, wo id) alleine 
Um das trübe Leben weine, 
Ohne Mond, ohn' Sternenfhimmer 
Einfom mit vem Worte: Immer! 





470 


u. 


Ah, wär’ ich doch der Welt ſchon los! 

„Was haben Sie denn nun fchon wieder ?‘ 
Ich fage, wird die Paft zu groß, 

So feufzt der Träger, und es zieht ihn nieder. 


„Bas ich heut’ ſah, füllt mir da ein, 

Kaum Fonnte ich des Weinens mich erwehren, 
Am Markte ſaß auf einem Stein 

Ein altes bleiches Weib in bittern Zähren. 


„Sie hatte bei ven Bauern fid) 

Ein bischen Grün's und Rüben beigefchnurret, 
Es jah fein Menſch fie an, als ich, 

Sie weinte ftill vor fi, hat nicht gemurret.‘ 


Warum gabſt du nit Alles ihr, 

Gott gibt's mir wieder, gern bin id) dein Leiher. 
„Ich hatte felbft nicht viel bei mir, 

Ich gab ihr, was ich hatte hin, ſechs Dreier. 


„Als ich am Knoten zerren mußt, 

In den das Geld im Schnupftud, war gefchlungen, 
St ihr fo recht aus tiefer Bruft 

Ein jchwergefühltes Klagewort gebrungen. 
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„Sn ihren Schooß ſprach fie gar fehwer, 

Wo fie die Armuth dedt mit welfen Händen: 
Ad, wer doch erſt da drunten wär’, 

Hier wird doch nimmermehr die Sorge enden! 


„Ich dacht', pas konnt' ich wohl verftehn, 

Das brauchteft du mir gar nicht erft zu fagen, 
Ih hab es dir gleich angejehn, 

Und wollte did) darum auch gar nicht fragen.‘ 


Warum denn fragjt du mic, lieb Kind: 
„Was haben Sie denn nun fehon wieder ? 
Wird denn an mir dein Scharfblick blind ? 
Mid, zieht es, wie die Arme, auch ja nieber. 


Auch ich fig’ alt und bleih am Stein, 

Hab mir ein bischen Grün's won dir erfchnurret, 
Mein Weinen fiehft auch du allein, 

Aud) ich hab nur gefeufzt und nicht gemurret. 


Auch mir reichſt aus dem Schnupftuch du 

Den Schat, ſechs Dreier, geftern, heute, morgen, 
Auch ich möcht’ bald hinab zur Auf’, 

Denn bier wird doch fein Ende je der Sorgen. 


Ich ſorg', e8 nahe eine Zeit, 

Wo du den Knoten allzufeft wirft fchlingen, 
Da thun dir dann die Finger leid, 

Die milde Gabe mir heraus zu zwingen. 
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Ic forg’, e8 fteigt ein Tag empor, 

Ich mein’, er gudt ſchon aus dem Keller prüben, 

Da wirfft du mir die Dreier vor, 

Und gönnft mir nicht das bischen Grün’s und Rüben. 


Ich forg’, es kömmt die Stunde bald, 

Wo meined Wegs zu gehn du did wirft ſchämen, 
Nicht lang’ mehr thuft du dir Gemalt; 

Drum wünfd’ ic, Gott mög’ mich hinüber nehmen. 


Hab Dank, hab Dank viel tauſendmal, 

Für Dreier, Rüben und die grünen Gaben, 
Man foll mit mein und deiner Dual, 
Man joll mit meiner Liebe fie begraben. 


Nur Eines flehe ich won bir, 

Geht du mit Andern längs dem leeren Steine, 
Ad, dann erzähle nicht von mir, 

Schweig, denk, wein’, bet’ für mich alleine. 
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III. 


Sternlein an dem Himmel, 
Klar und rein, 

Einſt ſah ich dich ſchimmern 
Ganz allein. 

Wenn ich auf der Schwelle 
Abends ſtand, 

Bald ich deine Stelle, 
Sternlein fand. 

Gingſt du auf und unter, 
Freut' ich mich, 

Dankte, ſüßes Wunder, 
Gott für dich! 

Jetzt biſt du, 

Warum denn? verſchwunden, 
Biſt immer fort, 

Wirſt nicht mehr gefunden 
Hier und dort! 
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IV. 


Sei geduldig, 

Du biſt ſchuldig, 

Unter Dornen mußt du liegen, 

Ach! dir geht's noch viel zu gut; 
Darfſt dich nur recht niedrig ſchmiegen, 
Wie das Herz, das bei dir ruht. 

Ach, das liebe, liebe Herz 

Theilet gern mit dir den Schmerz! 


Sei geduldig, 

Du biſt ſchuldig, 

Unter Dornen mußt du liegen, 

Ach! dir geht's noch viel zu gut; 
Muß ſich doch der Halm auch biegen, 
Wo der kleine Vogel ruht. 

Ach, der liebe, liebe Fink 

Iſt zu deinem Troſte flink! 


Sei geduldig, 

Du biſt ſchuldig, 

Unter Dornen mußt du liegen, 
Ach! dir geht's noch viel zu gut; 
Bald wird er hernieder fliegen 
Mit dem Blümlein, wohlgemuth. 
Ah, das liebe, liebe Blatt 

Und die Blume macht dich fatt! 
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Sei gebulvig, 

Du bift ſchuldig, 

Unter Dornen mußt dir liegen, 
Ah! dir geht’8 noch viel zu gut; 
Daß fih Dornen zu dir biegen 
Und did) ftehen bis auf's Blut. 
Ad, der liebe, liebe Dorn 

Heilet di) von deinem Zorn! 


Sei gebulbig, 

Du bift ſchuldig, 

Unter Dornen mußt du liegen, 

Ah! dir geht's noch viel zu gut; 
Kannft das Haupt noch wählend wiegen 
Nach des Tulpenkelches Gut, 

Nach der Liebe Liebesnoth, 

Ohne Duft und ohne Roth! 


Sei geduldig, 

Du bift ſchuldig, 

Unter Dornen mußt du Liegen, 

Ah! dir geht's noch viel zu gut; 
Darfit den Fuß hinüber biegen, 

Wo das Herz verwundet ruht. 

Ad, das liebe, liebe Herz 

Iſt wohl wund von edlerm Schmerz ! 
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Iſt gebulbig, 

Iſt unſchuldig, 

Und will gern in Dornen liegen, 
Ach! und iſt dir viel zu gut! 

Lehrt dich ſchmiegen, lehrt dich ſiegen, 
Wie's der kleine Vogel thut. 

Singt ein liebes, liebes Lied, 

Gibt die Blume dir und flieht! 
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Kennſt du das fand? 


— 


D, wär’ ich diefer Welt doch los, 
208 von den vielen Dingen, 

Und ſäß' in kühlem Felſenſchooß, 
Zu ſchweigen ober fingen. 

Ja ſchweigen oder fingen, 

Oder was e8 foll fein, 

Du mußt e8 vollbringen, 

Du kannſt e8 allein. 


IH ſchaudre bei dem bunten Kram 
Bon Anſtand und von Lügen, 

Ih muß die Wahrheit und die Scham 
Mit Schiefichfeit betrügen. 

Ja lügen und träge; 

Der Tag bricht doch an, 

Mit zürnenden- Zügen, 

Blickt Wahrheit mich an. 


478 


D, Herr, brich doch mein trogig Herz, 
Brich e8 mit harten Schlägen, 
Sceid’ aus in Gluth das trübe Erz, 
Dein Bild in's Gold zu prägen. 

Ja prägen und wägen 

Dein Kreuz und bein Bild, 

Zum Himmel ein Segen, 

Bor Hölle ein Schild. 


Nimm doch den Zweifel ganz von mir, 
Laſſ' mid) doch ganz vertrauen, 

Und ftrafe meine Neubegier, 

Soviel umher zu Schauen. 

Ya Schau'n und Begehren 

Sind nahe verwandt; 

Den Fingern zu wehren, 

Nimm ganz meine Hand. 


Iſt's wahr, o Herr, warft du mir nah, 
Darum willft du denn ſcheiden? 
Umfing mic Leid, als ich dich ſah, 

D, Herr, jo gib mir Leiden! 

Ja leiden und meiden, 

Mer möchte das nicht, 

Wenn Jeſus zu beiden: 

„Ich Liebe dich!“ fpridt. 
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Was in mir aus der Schlangenbrut 
Berfuchend Liegt gefangen, 

Herr, tilg’ mit deinem Fleifh und Blut 
Died Drängen, Sehnen, Bangen! 

Ja Bangen und Berlangen 

Nah Früchten des Leibe; 

Auf's Haupt tritt den Schlangen 

Du Samen des Weibs! 


Mir ift nad) meiner Sünden Zahl 
Wohl mandes Kreuz vonnöthen, 
Für jede böfe Luft gib Dual, 

Sie Fräftig- zu ertöbten. 

Ja tödten und quälen; 

Wenn’s Herz übrig blieb, 

Soll dir. e8 erzählen, 

Wie fehr ich dich lieh’! 


Weil Dual um Dual, und Pein um Bein, 
Du aud) für mich gelitten, 

Sp will id) aud) das Leiden mein, 

Recht nad) und nad} erbitten. 

Ja bitten und ringen 

Um Noth und um Noth, 

Und beten und fingen, 

Und tragen zum Tob. 
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Herr, laſſ' mid, Waife nidyt getrennt, 
Sieh, wie die Schuld mich peinigt, 
Gib, daß das heifge Saframent 
Der Buße ganz mic, reinigt. 

Ja reinigt, und einigt 

Dem Kirchenbrautleib, 

Auf daß ich vereinigt 

Dir ewig verbfeib. 


D Herr, mein Gott, vollende doch, 
D laſſ' mich's doch erleben, 

Häng’ taufend Leiden an mein Joch, 
Doch will id zu bir ſchweben! 

Ja ſchweben und ringen 

Auf Flügeln der Noth, 

Auf Shmerzenden Schwingen 

Zum feligen Tod! 


Dann weiß ich ſchon — ich Fenne dich — 
Dann wirſt du mich nicht laſſen, 

Dein Engel wird noch treuer mich, 

Als ich dich liebend faſſen. 

Ja faſſen und tragen 

Zum Vater und Geiſt, 

Zu dir, dich zu fragen, 

Was Alles du feift? 
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— — 


Ach, Engel! und dann bitt' ich dich, 
Laſſ' mich die Mutter ſchauen, 

Die alſo rein und jungfräulich 

Des Herren Leib durft' bauen. 

Ja bauen und pflegen 

Und ſäugen das Heil, 

Den himmliſchen Segen, 

Der mir ward zu Theil! 


In ihrem milden Augenſtrahl 
Da fließen füße Bronnen, 
Da will von aller Erdenqual 
IH laben mich und fonnen. 
Ja fonnen und Iaben 

Und beten dazu, 

Wie's Jeſus will haben 

In ewiger Kuh’! 
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Finkenlied. 


Vom Geſange luſt'ger Finken 
Durch das Fenſter aufgeweckt, 
Laſſe ich den Schleier ſinken, 
Der mir meine Seele deckt. 


Durch des alten Birnbaums Blüthen 
Schaut zwar trüber Himmel her, 
Doch in meiner Bruſt iſt Frieden; 
Ach, wenn's doch der ew'ge wär'! 


Nein, jetzt kann ich gar nicht trauern; 
Alles ſcheint mir lieb und gut, 

Und mir wächſt da über'm Lauern 
Auch ein Finkenliedermuth. 


Wie die kleinen Sänger ſchweben, 
Wie es ſehnt und lockt und zirpt! 
O, wie herrlich klingt das Leben, 
Wenn's zu neuem Leben wirbt. 
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Keiner fällt ohn' Gottes Willen 

Bon dem Dach, vom Haupt Fein Haar, 
Und mein Schmerz läßt fih ſchon ftillen, 
Weil ich einft unfchuldig war. 


Und bin ich gleich abgefallen, 
Fiel ich doch in Gottes Schoof, 
Lieg da mit den andern Allen, 
Heil in ſeiner Gnade groß. 


Munter, Herz, ſchwing' dein Gefieder 
Auf, wohl auf zum Kreuzes Baum, 
Täglich Sonne, täglich Lieder, 

Alle Nacht ein frommer Traum! 


Und ein Neſt in ſeine Wunden 
Meiner Leidensbrut ich bau; 
Grün liegt feine Erde unten, 
Oben ſchwebt ſein Himmel blau. 
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Srühmorgenlied vom Kirfchblüthenftrauß, 
fchweren Stein und des lieben Herzens 
| Güte und Segen. 


— 


I. 


Gefhämig tritt die falbe 

Aurora vor das Himmelshaug, 

Da legt die graue Schwalbe 

Fromm plaudernd ihr die Träume aus. 


Da finfen in das Blaue 

Der Sterne Geifteraugen ein, 

Da wäſcht fi in dem Thaue 
Das Licht den Sonnenſchleier rein. 


Mich wedenn fummt die Mücke 

Am Fenfter, möcht’ zum Licht hinaus; 
Da len ich meine Blicke 

Auf einen Kirfchenblüthenftrans. 


Der Strauß, von dir gepflüdet, 
Er hielt die Blüthen feſt bis heut’, 
Doch hat ſich heut’ gebüdet 

Und feinen Schmud umbergeftreut. 
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Die Blätter aber ſtrecket 

Er frifh noch zu dem Lichte aus, 
Zum Licht, das mich erwedet, 

Und did und deinen treuen Straus. 


Bergib, geliebtes Leben, 

Daß ich zuerft an dich gebadht; 
Kann ich zum Licht noch jtreben, 
So ift’8, weil mir's in bir erwacht. 


Was wär’ mir denn bie Sonne, 
Schien' fie nicht in Die Augen bein, 
In ihnen wird fie Wonne, 

In meinen wird fie Feuerpein. 


Wohin ih in der Kammer 

Die irren Blide fchweifen Iaff, 
Schlägt mahnend mir ein Hammer 
An's ſchwere Herz, ohn' Unterlaf. 


Die Bücher und die Bilder, 

Die geizig ich zuſammentrug, 

Sie ſchreien immer wilder: 

„O ſtein'ger Acker, ſtumpfer Pflug!“ 


Die Steine wollt' ich wälzen 
Zu einer freien Ausſicht Luſt, 
Es wuchs daraus ein Felſen, 
Der fiel zurück auf meine Bruſt. 
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Zerfchmettert, unbegraben 

Lag ich in Wind und Wetternoth, 
Es fraßen mich die Raben, 

Ich ftarb und ftarb doch nie zu Tod. 


Mid binden Diftelranfen 

An's fonnenglühende Geftein, 

Und Dorn und Neffel zanfen 

Sich um die fehreiennen Wunden meiı. 


Es wollt’ fein Vogel fingen, 
Als wäre diefer Stein verfludt ; 
Es wollt’ fein Duell entfpringen, 
Der meine heiße Kehle fucht. 


Nur Kröten, Ditern, Schlangen 
Umkrochen falt mir meine Bruft, 
Daß Kühlung ic empfangen 

Selbft von dem grimmen Efel mußt. 


Und wenn ich glühend meinte, 
Berzweiflang mid zu fingen zwang, 
Da lobten mich die Fremde 
Hohnlähelnd im Borübergang. 


Heran wollt’ feiner treten, 

Den Stein zu wälzen von der Bruft, 
Mit mir wollt’ feiner beten, 

Und ich hab Fein Gebet gewußt. 
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Da rang ich endlich blutig 

Die rechte Hand mir los und frei, 
Und ſchlug ein Kreuz gar muthig, 
Daß Jeſus mir barmherzig ſei. 


O wunderthätig Zeichen! 

Du trugſt die Sünde aller Welt, 
Ich fühlt' die Laſt auch weichen; 

Du warſt als Stütze aufgeſtellt. 


Ein Vöglein kam gereiſet, 

Baut mir ein Dornenneft ins Herz, 

Das Böglein Buße heißet, 

Und fein Gejang heißt: Bittrer Schmerz. 


Ein Gärtlein ich ihm baute 

Bon herbem Kraut, heißt New und Leid, 
Da fraß e8 von dem Kraute, 

Trank meine Thränen allegeit. 


Und heißer ward fein Briten; 
Das Dornenneft in meiner Bruſt 
Fühlt' ih wie Feuer wüthen, 

Das dürftend ftill ich tragen mußt. 


So lag ih da alleine 

Und hört’ den Vogel, ſah das Kraut, 
Als plöglih von dem Steine 

Ein Fühler Quell herniever thaut. 
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I. 


Da fah ih auf ven Spigen 

Des Steines in dem Sonnenſchein 
Gar ftill, mitleivig figen 

Did, liebes, frommes Jungfräulein. 


Dem Duell, der mic) erquidet, 
Erfchloffeft du das Felfenthor, 

Aus deinen Augen blidet 

Die Gnade all, vie ich verlor. 


Du fiehft mit frommem Sinnen 
Dem Tanz der Heinen Fliege zu, 
Und gönnft den goldnen Spinnen 
Ihr ſchwebend Haus in Sonnenruh'. 


Den Käfer, auf ven Rüden 
Gefallen, richteft mild bu auf, - 
Schlägft fidyere Blätterbrüden 
Der Ameife in ihrem Lauf. 


Du räumeſt auf den Stegen 

Die Steine aus des Wandrerd Schritt, 
Und tiefft auf irren Wegen 

Die Spur mit deiner Füße Tritt. 
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Du richteſt längs dem Pfade 
Die ſturmgebeugte Aehre auf, 
Und wirfſt das zum Geſtade 
Geführte Fiſchlein in den Lauf. 


Du wärmſt mit deinem Hauche 
Das Neſtentfallne Vögelein, 
Und ſammelſt von dem Strauche 
Zum Bett ihm zarte Wolle ein. 


Und ſeinen Eltern ſtreueſt 

Du deines Brodes Krümlein aus, 
Weinſt mit dem Leid und freueſt 
Dich mit der Luſt in Gottes Haus. 


Deckſt ſelbſt das Neſt der Schlangen, 
Flechtſt ſelbſt der Kröte um ein Schild, 
Siehſt du die Spinne hangen 
Feindſelig über'm Ekelbild. 


Mein Weh haſt du geſpüret, 

Und riefſt den Sünder gern zu Gaſt; 
Den Stein haſt du gerühret, 

Er weichet ſchon, ich athme faſt. 


Mein Durſt hat dich gezogen, 

Und deine Thränen floſſen mir; 

Die erſten Gnadenwogen 

Entſprangen mir von dir, von dir! 
PIE 
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Id) las aus reinen DBliden, 
Daf Gottes Lieb’ unendlich ift, 
Dein Mund konnt mid) erquiden, 
Er fprad und fang von Jeſu Ehrift. 


Du ſprachſt: „Wie einft auf Erben 
Der Feind den lieben Herrn verſucht, 
Daß Stein zu Brod foll werben, 
Haft du bei Jeſu and gefuht; 


„Du lebft nicht nur vom Brode, 

Nein, auch vom Wort aus Gotted Mund, 
Did) macht vom innern Tode 

Die Liebe Jeſu nur gefund. 


„Der Stein, der dich erbrüdet, 

Iſt greulich vor der Seele mein, 

Doch hab ich ihn gerüdet, 

O glaub! und Gott wird gnäbig fein.‘ 


Da glaubt’ ich, und den Riegel 
Schobft du hinweg vom Himmelsthor, 
Und gabft dem Felſen Flügel, 

Und trugft ihn über mir empor. 


Doch lieg' ih noch zerſchlagen, 

Und treu noch pflegſt du mich, lieb' Kind, 
Bis auf Elias Wagen 

Ich endlich deinen Himmel find! — 
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Sp, Herz! mußt ich heut! Morgen, 
Als ich zum Lichte aufgewacht, 

Die Liebe von dir borgen, 

Die ih dem Schöpfer zugebadht. 


So hab ich Gott gebanfet, 

Daß er dich auch erwachen Täßt, 
Wer ſchwer gefallen, wanfet 

Und hält den Stab mit Ängſten feft. 
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Aun foll ih in die Fremde ziehen! 


Nun fol ich in die Fremde ziehen ! 
Mir hatte eine Himmelsbraut 

Ein Zweiglein aus dem Kranz geliehen, 
Ich hatte praus ein Haus erbaut; 

Es grünte ſchon, e8 wollte blühen 

Ben meiner Thränen Fluth bethaut, 
Da konnt' ich betend ruhig knien, 

Da hatte ich jo feft vertraut. 

Und fol nun in die Fremde ziehen! 


Nun fol ih in die Fremde ziehen! 
Sie wäre ruhig, wär’ ich fort; 

Der Tempel, wo wir Beide fnien, 
Sol nun zerbrechen, und der Ort, 
Wohin ich mit ihr wollte ziehen, 

Sol nun verfchwinden, und der Hort 
Des einen Glüds, fir das wir glühen, 
Sol finfen; auf ein hartes Wort 
Soll ih nun in die Fremde ziehen! 
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Nun fol ih in die Fremde ziehen! 
Ich, der die Heimath nie gekannt, 
Soll meine erfte Heimath fliehen, 
Sol fallen in ver Räuber Hand. 
Was fie mir ſchenkte, war geliehen, 
Streng forbert fie das heil'ge Pfand; 
Zu ihr hab' ich um Hilf gefchrien, 
Sie weiſt mid) nad dem andern Land. 
Ich fol nun in die Fremde ziehen! 


Nun fol ih in Die Fremde ziehen! 
Ih weiß wohl, wie die Fremde thut; 
Kein Ankergrund ift mir gediehen, 
Weil id) den ungerechten Gut 

Auf meinem Schiffe Schuß verliehen, 
Zerbrach e8 in des Sturmes Wuth. 
Die Woge hat mid) ausgejpien, 

Und faum hab’ ih am Strand geruht, 
Soll ih ſchon in die Fremde ziehen. 


Nun fol ic in die Fremde ziehen! 
Wohin, wohin, daß Gott erbarm; 

Nicht, wo die Friedensrofen blühen, 

Nicht, wo im Geift fo fonnenwarm 

Die Worte wie Gebete glühen; 

Nein, in die Bruft — den Wespenſchwarm 
Vergeblicher, erftarrter Mühen 

In's eigne Herz, zum eignen Harm, 

Soll ih nun in die Fremde ziehen! 
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Das Elend fol ih einfam bauen! 

O fchweige nur, ich kenn' das Leib, 

Den heißen Schmerz des kranken Pfauen, 
Der nad) der Sonne Flimmend fchreit ; 
Ich fühle in dem Abendgrauen 

Der Nächte finftre Bitterkeit. 

Ih war im feligften Vertrauen 

Bon je dem grimmen Schmerz geweiht, 
Und fol das Elend einfam bauen! 
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Frühes fie». 


nn: 


Fahre fort mit Dornenſchlägen 

Weiße Roſe; meinem Herzen, 

Dem verbrannten, quillt ein Segen 
Aus den Thränen, aus den Schmerzen. 


Breche ganz mein altes Leben, 
Ich muß dir, die fo erfchienen, 
Einen befjern Bruder geben, 
Gott und dir in ihm zu dienen. 


Alles muß von dir ich nehmen, 

Kann dir nichts, ach gar nichts geben, 
Denn du mußt den Draden zähmen, 

Um dem Herrn den Schag zu heben. 


Sieh ich beug’ mid) dir zu Füßen, 
Du Erbarmen weine nieber; 
Lehre mid), wie du zu büßen, 
Thränenquell der frommen Lieder. 
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AU mein Leben und Berleten, 

AU mein Lügen, Trachten, Scheinen, 
Darauf follft ven Fuß du fegen, 
Und fo im Triumph erſcheinen. 


Alles, was du ftill gelitten, 

Deine Noth, dein fromm Entjagen 
Hat auch mir das Herz durchſchnitten, 
Doch du, du haft e8 getragen! 


Alles, was du je getragen, 

Sich, das hab ich all verſchuldet, 
Meine Schuld hat did gejchlagen, 
Und du haft fo fromm gebulbet. 


Und nun trägft du Dies verfunfne, 
Das dich marterte, Died Herz, 
D, du Gottesmitleidstrunfne, 
An dem deinen himmelwärts. 
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Der arme Mann. 


Der Heilquell rinnt, 

So ftill und lind; 

Mit einem filbernen Becher tritt 

Das Mägplein treu aus dem Brunnenhaus — 
Da war vorüber, all was ich litt, 

Es fennt wohl den Becher der arme Mann; 

Er hat nun vergeffen ven ſchweren Bann, 

Er hat getrunfen aus frommer Hand, 

Die Erde warb Himmel, der Himmel ward Land. 


Der Mühlbach fauft, 

Das Mühlrad brauft, 

Die Sonne jcheinet, das Waffer ftaubt — 
Zum Regenbogen von Diamant 

Stredet das Mädchen die liebe Hand; 

Es wehet das braune Haar ihr um's Haupt, 
Das ſah auf dem Hügel der arme Mann; 
Da hat er vergefjen ven fchweren Bann, 

Die liebe, weite, finnende Welt war fein, 
Grün duftend voll Blumen und Sonnenfcein. 
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Die Woge raufct, 

Und nieder lauft, 

Aufs Gitter gelehnet, die fromme Magp, 

Und wendet das Haupt wie Blumen zurüd — 
Wo ift deine Liebe? wo ift dein Gefchid? 

Wo ift deine Noth? hat fie da gefragt 

Wohl auf dem Hügel den armen Mann; 

Da bat er vergeffen ven ſchweren Bann, 

Da fpiegelt das Leben und die Woge wild 
Geſchick, Noth und Liebe, und fie war das Bilb. 


Die Wiefe Tiegt, 

So ftill vergnügt; 

Das Mägplein grüßet did Ehrenpreiß, 

Did Salomon's Siegel, Libelle ſchlank — 
Sie kennt euch noch alle, und kindlichen Dank, 
Sie allen um frühere Liebe weiß. 

Und mit ihr danfet der arme Mann; 

Er hat hier vergeffen den ſchweren Bann, 
Berftanden, geliebet die Blume, das Kraut, 
Und felig in findliche Augen gefchaut. 


Im Schattengang, 

Am Bad) entlang, 

Da kennet das Mägplein wohl jeven Strauch; 
Der eine gab Roſen auf ihren Hut, 

Der andre zeigte ihr Finkenbrut — 

Sie grüßet fie alle und danket auch, 
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Es rührt folhe Treue den armen Mann; 

Er hat hier vergefjen den ſchweren Bann, 

Der ganze, liebe, treue, grüne Hag 

Wie ein Freund ihm vertraulich am Herzen lag. 


Vergißmeinnicht, 

Dein Augenlicht, 

Das fehlte — ſie beuget ſich nieder zum Schilf, 
Und lehnt ſich hinaus; das ſchlanke Rohr 

Zieht ſie aus dem ſchattigen Bächlein hervor, — 
Es war wohl nicht Noth, ſie ſprach auch nicht: Hilf! 
Aber es durfte ſie halten der arme Mann; 

Da hat er vergeſſen den ſchweren Bann, 

Er hielt all ſein Glück an dem Quellenrand, 

Es trug, ach! ein ſchwankes Schilf in der Hand. 


Und weiter am Ziel 

Ein anderes Spiel; 

Die Binſen das fleißige Mädchen bricht, 

Und ſitzet nieder am ſchattigen Rand, 

Den Korb, die Narrenmütze ſie wand, 

Und gibt beide dem armen Mann doch nicht; 
Das freute recht ſtill den armen Mann; 

Da hat er vergeſſen den ſchweren Bann, 

Und kämmt ihr das Haar da luftig und los, 
Da fielen ihm Perlen und Blumen zum Schoos. 
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Dann wie ein Pfau 

Die liebe Yungfrau 

Hoch auf dem Zaun ſaß am Wiefengrund; 

Sie dürftet, da hab’ ih den Becher gefüllt, 

In's Aug’ ihr gefehen, wie blidte fie mild, 

Wie rührt fie ven Becher mit freundlihen Mund, 
Und nad ihr durft' trinfen der arme Mann; 
Da hat er vergefien ven ſchweren Bann, 

Und würf fie ven Becher zum Abgrund hinein, 
Dann bieß ed, nun muß es verbürftet fein. 


Am Zaun im Ring 

Die Ziege ging 

Mit ihren Zidlein, und knuppert und Faut; 
Das Mägplein freut fi) der Thierlein Scherz, 
Und möchte fie brüden an's kindiſche Herz, 
Und lüftet ven Strid und bricht ihnen Kraut, 
Das freute im Herzen den armen Mann; 

Da hat er vergeffen ven ſchweren Bann, 

Und hat gefeufzet: o wär’ ih ohn' Schuld 
Und vürfte leben in Kinderhuld! 


Im heißen Sand, 

Im Sonnenbrand 

Da fchließet vie Augen das liebliche Kind, 

Und Tief fi führen auf ſchmalem Pfad; 

Kein Blümlein, fein Würmlein fie niedertrat, — 
Das kann die Liebe nicht, die auch ja blind, — 
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Und ver fie führte, der arme Mann; 
Der hat da vergeffen ven ſchweren Bann, 
Ah! er hat feinen Engel geführt, 

Das hat ihn im innerften Leben gerührt. 


Die Rinder ſchaut, 

So ſtill vertraut. 

Der fromme Kirchhof iſt ernſt und grün, 

Da wandelt das liebe fromme Blut 

Ein in den Garten, wo Alles ruht, 

Und blickt wie die Sonne auf Gräber hin, 
Und wo ſie ſaß, ſaß bei ihr der arme Mann; 
Da hat er vergeſſen den ſchweren Bann, 

Es war ihm, als wäre ſchon Alles vorbei, 
Als ob er jetzt ſelig erſtanden ſei. 


Die Larve bricht 

Im Sonnenlicht; 

Der Schmetterling rührt die Flügel im Traum, 
Der Todte erhebet das ſchwere Haupt, 

Ein Engel ſitzt bei ihm, da hat er geglaubt 

Und den Arm geſtreckt nach des Himmels Saum. 
So dachte hier auch der arme Mann; 

Und hat da vergeſſen den ſchweren Bann, 

Und fühlte, er werde einſt auferſtehn, 

Die theure Seel' in der Glorie ſehn! 


Die Straße hin 

Durft ich noch ziehn 

An ihrer Seite, da nahte der Ort; 

Da gab fie ven treuen kindlichen Gruß, 

Da wendet ihr Pfad, da wurzelt mein Fuß, 
Und muß doch weichen und muß doch fort. 
Da ließ fie den arınen verlorenen Mann; 
Da fühlte er wieder den ſchweren Bann, 
Und legte ſtill dankend ven Eichenftrauß, 
Den fie ihm gegeben, in die Bibel zu Haus. 


D Leben lieb, 

Vergib, vergib, 

Daß je ich geſchmähet auf deinen Kranz. 

Die Blumen, die Kräuter, dad Sonnenlicht, 
Das ganze hinmlifche Erdangeficht 

Seh heut’ ich zuerft in des Menjchen Glanz. 
So flehte der einfame arme Mann; 

Und feufzte gar ſchwer in dem jchweren Bann, 
D, Alles ift felig, überfelig geftillt 

Im ſchuldloſen Menſchen, Gottes Ebenbilp! 


Und inniglich 

Hat mich, ja mid) 

Das liebe Antlig treu angefehn, 

Da konnt id das Wort von Blumen und Kraut, 
Das Lied des Bogels, des. Schilfes Laut, 

Das Flüftern des Windes im Laube verftchn,. 
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Und was fie fprahen zum armen Mann, 
War, fie möchte lindern den ſchweren Bann, 
„Sie ift der Mund, fie der Augen Licht, 
Mit dem dic) Gott grüßet, verzage nicht!‘ 
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Das Kind im Himmel. 
(Nah einem Gefichte der A. 8. Emmerid).) 


Ihre Händchen pochten an 
Traulih, wie an Nachbars Pforte, 
Und dem Kind warb aufgethan 
Nach des Heiland's ew’gem Worte. 


In den Himmel ging fie ein, 
Freute ſich am ſchönen Garten; 
Ihre Sorge war allein, 

Wie dem Herrn fei aufzııwarten. 


Ob fie wohl gepußt genug, 

Wie fie follte ſich verneigen, 

Ihm das Sträufchen, das fie trug, 
Recht manierlich darzureichen. 


Ob ein Lied fie fingen fol, 
Dver blafen die Dralöte — 
Und fie wählet, demuthvoll 
Hinzufnien, daß fie bete. 





Dod der Herr ließ ſich nicht fehn, 
Wollte nicht das Kind erjchreden, 
Ließ fie beten, und dann gehn 
Nefter ſuchen in den Heden. 


Ah, da fah fie manche Brut, 
Sah, wie mander Mutter Treue 
Veftgebannt mit reiner Glut 

Kings um's Neſt bin Futter freue. 


Engel, die Gott zugefehn, 

Sonne, Mond und Sterne bauen, 
Spraden: „Herr, es ift auch ſchön, 
Mit dem Kind in's Neſt zu ſchauen.“ 


Tummelnd mit dem Kinderſchwarm 
Hat der Feind ſie oft getrieben, 
Aber in der Engel Arm 

Iſt ſie lieber einſam blieben. 


Der auf Kreuze ſich verſteht | 
It als Kind zum Kreuz gelrochen; 
Die auf rechten Wegen geht, 

Kam auch frühe anzupochen. 


An ** * 
Bor einem Mabonnenbilbe. 


Ad, fo fühlt du ihn denn au 
Diefen Glanz, fo keuſch und milde, 
Wie des Schöpfers Lebenshauch 
Auf dem erften Ebenbilbe. 


Alfo hob im erften Thau, 

Wie ein Kind im Heiligtjume, 
Auf des Paradiefes Au 

Stil ihr Haupt bie erfte Blume. 


Ah! dies ift Fein ird'ſcher Glanz, 
Unerneuert, unverloren, 

Ewig aus dem Lichte ganz 

Bor der Sünde ausgeboren. 


Diefes Weiß und biefes Roth 
It noch nie gerichtet worben, 
Keine Sünde und fein Tod 

Kann je diefes Leben morben- 


Nie erröthen wird dies Weiß, 

Diefes Roth wird nie erbleichen, 

Denn in biefen Farbenkfreis 

Kann nicht Scham, nicht Schreden reichen. 


Aus dem Himmelsgarten find 
Diefe tiefen Blumenfarben, 

Die zum Kranz das fromme Kind 
Nahm aus veifer Aehren Garben. 


Diefe Anmuth ift fein Schein, 

Iſt audy nicht der Glanz ver Jugend; 
Nichts vermag fo ſchön zu fein, 

Als der ew’ge Glanz der Tugend. 
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Siebesverklärung. 


Die Liebe fam zu ihr 
‚Gleich einem blinden Kinde, 
Und pochte an der Thür: 
„Thu' auf, thu' auf geſchwinde!“ 


Da hat ſie aufgethan 
Das ſüße Herz dem Kinde, 
Und ſah die Liebe an 
Verhüllt mit einer Binde; 


Und nahm ſie an das Herz, 
An's Herz ſo ſüß und linde, 
Da ward der Augenſchmerz 
So lind dem blinden Kinde. 


Da iſt in Weihe-Nacht 

Das ew'ge Licht verſunken, 
Da hat ſie angelacht 

Ein Stern ganz liebestrunken. 
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Der Stern, der Kinder gern 
Führt zu dem ſüßen Kinde, 
Das aus dem Augenftern 
Hold blicket, fanft und linde. 


Wie Gloria fo ſüß 

Klang feines Engels Lippe, 
Dein Aug’, fein Paradies, 
War feines Heiles Krippe. 


Gedeckt lag feine Luft 
Vom reinen Augenlieve 
Die an der Mutter Bruft, 
Auf ftillen Wangen Triebe. 


Des böſen Apfels Kern, 

Bon dem der Tod ausfprühte, 
In deinem Augenftern 

Als neuer Adam blühte. 


Da ſprach das Himmelsfind 
Zur Jungfrau fromm und Linde: 
„IH, ich war in dir blind, 
Mich nährft du in dem Kinde, 


„Mid, der das Lebenslicht, 
Mid, der der Weg der Wege, 
Mir gabft du das Geficht, 
Mir helleft du Die Stege.’ 
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So bin ich froh in bir, 
Lieb’ treu das Kind in mir, 
Sp weicht auch ihm die Nacht. 


Es pocht der Königjohn 

Als Kind am Kindespforten, 

It auch an Gottes Thron 

Dein Schug und Hort geworben. 


Er fett dein Stühlchen treu 
Zu feines Thrones Füßen; 
Möcht' dich doch ſehend nen 
Dein blinder Dichter grüßen! 
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Erfies Rinder - fied. 


Die Schwefter mar geboren. 
Im. einem fremben Land, 

Sie hatte dem Bruder verloren, 
Er warb ihr unbekannt; 

Sie thaten fi) was zu Leibe, 
Sie waren fidy. abgewanbt, 
Und fanden fih dann Beide 
Dei einer Trauermweibe, 

Und baben fi erfannt; 

D Freude, ſüße Freude! 

Sie reichten fi die Hand! — 
Da. fprady; der Bruder: leife: 
„Komm, führe mich in das Land, 
Zum Haufe, zu der Kammer, 
Wo beine Wiege ſtand, 

Laß mich bie Fenſter fehen, 
Dur bie ber erfte Tag, 

Dich Liebfle angefehen, 

Die in. der. Wiege: lag!“ 
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Da führte ihn die Gute 
In ihrer Eltern Haus, 
Da rief in frohem Muthe 
Der arme Bruder aus: 
„Seid mir gegrüßt, ihr Wände, 
Ihr habt fie mir geſchützt, 
Seid mir gegrüßt, ihr Säulen, 
Ihr Dad habt ihr geftügt, 
Sei mir gegrüßt, du Boden, 
Der ihre Füßlein trug, 
Hier lernte fie zu wandeln, 
Hier ward fie mild und Hug; 
Hier Ternteft du zu beten, 
Süß Herz! hier warft du rein, 
Hier ift zu dir getreten 
Dein lieb! Schutengelein ! 
Hier faltete die Händchen 
Das Kind zum Yefufind, 
Hier führt! e8 an dem Bändchen 
Ein Lämmchen fanft und lind. 
Hier aßeſt du deine Suppe, 
Hier theilteft du dein Brod, 
Und bier jchlief deine Puppe! 
— Hier lag die Mutter tobt.’ 
Da mußte der Bruder meinen, 
Er ſprach: „Gott tröfte fie, 
Gott wolle uns vereinen, 
Es ift fein Bleibens hie.‘ 
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Da war nod eine Stelle, 

Die ging ihm recht an's Herz, 
Da war's fo Tieblich helle, 

AS wenn im bittern Schmerz . 
Ein frommes Kindlein lächelt, 
Da war's fo find und fühl, 

Als wenn ein Lüftlein fächelt 
Im heißen Sommer ſchwül. 

„Ei ſag, was bier gefchehen! 
Du liebes Schwefterlein, 

Ih kann nicht weiter gehen, 

Die Stelle hier ift mein!“ 

„Ei bier,” ſprach nun Die Gute, 
„Hier litt ich einft unſchuldig, — 
Beſchämend war die Ruthe — 
Und id trug nicht geduldig; 

Ich war fo fehr erbittert, 

Daß mir das Herz gezittert, 
Und jest noch kann's mich Fränfen, 
Wenn id) daran muß denken.“ 
Da ſprach der Bruder leife: 
„Ach nein, fo kann's nicht fein, 
Das ift ja nicht die Weife 

Bon meinem Schwefterlein; 

Bon ſolchem ftolgen Zorne 
Kömmt hier der Friede nicht, 
Dom Zorne kommen Dorne 

Und bier jcheint Roſenlicht! 
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Nein, Hier iſt's mild und linde 
Gleich eimem frommen Kinbe, 
Das „bitte, Bitte’ ſpricht.“ 
„Meinſt du? ſprach ba bie Gute, 
„Ei ſprich, was fühlſt du de, 
Daß außer jener Ruthe 

Hier mit dem Kind gejchah ? 
Der Bruder fpradh: „Bier rührte 
Die Liebe Jeſu dich, 

Hier brady Die Rachbegierde 

In deinem Herzen ſich, 

Du fahft zum Kreuzesſtamme 
Und ſprachſt: „Ach, wer dem Lamme 
Doc recht von Herzen gli! 
Das Lamm nur Titt unfchulvig, 
Das Lamm litt ganz gebuldig, 
Und litt für mid, für mich! 
Dann knieteſt du hier nieber 

Und riefft die Mutter wieder, 
Umarmteft ihre Kniee 

Und mweinteft bitterlich, 

Dis daß fie Dir verziehe! 

Da hat bir Gott die Gnade, 

So lieblich zu vergeben 

Auf deinem Lebenspfade 

Hier ganz zuerft gegeben! 

So haft du EChriftenliebe 

Zuerft bier ausgeübt, 

Und, bis fein Zorn mehr bliebe, 
Hat Gott dich hier geliebt! 
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Drum iſt der Ort voll Friede, 
Ah, Gott! — Hier ftürh’ ich gern, 
Ih bin fo müd, fo müde! 

Ad wär’ ich bei dem Herrn!’ 
Und hin der Bruder kniete 

Und ſprach: „Die Zeit ift fern, 
Da du bier haft vergeben ; 

Doch Teuchtet noch der Stern, 
Der füße, milde, Linde 

In dir, wie in dem Kinde, 

Und drum vergib geſchwinde.“ 
Sie ſprach: „Bon Herzen gern!‘ 
Und reichte ihm die Hände, - 
Und fanf ihm an die Bruft, 

Da blühten alle Wände, 

Da war e8 eine Luft; 

Denn eine Rojenlaube 

Wuchs aus dem Boden fein, 

Und eine weiße Taube 

Blog zu der Laube ein, 

Und Hoffnung, Lieb’ und Glaube, 
Die zogen auch hinein, 

Da war's nicht mehr jo düſter, 
Da waren die Geſchwiſter 

Nicht mehr fo ganz allein! 
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Befcherung der Armen an die MWohlthäterin. 


— — — ⸗ 


Das Mägdlein ging zur Linde 
Und ſeufzte gar betrübt: 

„Was ſchenk' ich nur dem Kinde, 
Das mich ſo treu geliebt?“ 


Da ſchwebte her zur Linde 
Ein Engel lieb und rein, 
Und Arme, Kranke, Blinde, 
Die zogen hinter drein. 


Sie trugen in der Mitte 
Wohl einen Weihnachtsbaum, 
Ganz nach der alten Sitte 
Gleich einem Kindertraum. 


Sie ſetzten's Bäumlein nieder 
Vor's arme Mägdelein, 
Und ſangen Dankeslieder 
Und ſprachen: „Das iſt dein. 
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„Was Gott dir hat gegeben, 
Haft du mit und getheilt; 
Dein Lieben gab ung Leben, 
Dein Heil hat uns geheilt. 


„Drum haben wir Efenvde 
Am Felt uns auch geregt, 
Den Danf der Franken Hände 
An's Kinderherz gelegt. 


„Leid iſt's, von dir mitleidet, 
Schmerz iſt's, von bir geftillt, 
Nadtheit, von dir beffeivet, 
Iſt deiner Liebe Bild.” 


Ta ward das Mägplein ftille, 
Dacht': „D, weld füßer Traum! 
Jetzt in der Zeiten Fülle, 

Weld reicher Weihnachtsbaum ! 


„Wil glei dem Kind ihn bringen, 
D, das wird freudig fein!‘ 
Da hob mit fühem Klingen 

Sid) fanft ein Stimmlein fein. 


Im Gärtchen ſich erhebet 
Don Wachs das Sefulein, 
Und geht umher und Iebet, 
Patſcht in die Händlein Hein. 
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Und fpricht mit fühem Lachen: 
„Ach! das ift doch was werth, 
Ah! was für ſchöne Sachen 
Hat mir die Lieb’ befcheert! 


„Was Armen fie gegeben, 
Das al fie mir auch gibt, 
O, meld ein ſchönes Leben, 
Wenn man den Armen liebt! 


„3a, weil ich arm, fo reichet 
Der Armuth fie, was mir, 
Und weil fie arın, fo reichet 
Die Armuth mir, was ihr.‘ 


Nach dieſen lieben Worten 
Iſt in dem Weihnachtsbaum 
Ein Herz getröftet worben, 
Traut feinen Obren kaum. 


Und diefes bat gefungen 

Das Herz im Weihnachtsbaum, 
Bon Armendanf umrungen, 
Lamm, Nüffen, goldnem Schaum. 
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Erndtelie» 


Es ift ein Schnitter, der heißt Tod, 
Er mäht dad Korn, wenn's Gott gebot; 
Schon wetzt er die Senje, 

Daß ſchneidend fie glänze; 

Bald wird er dich fehneiden, 

Du mußt e8 nur leiven; 

Mußt in den Erndtefranz hinein. 

Hüte Dich, Schönes Blümelein! 


Was heut’ noch friſch und blühend fteht 
Wird morgen ſchon hinweg gemäht; 
Ihr edlen Narciffen, 

Ihr fügen Meliffen, 

Ihr fehnenden Winden, 

Ihr Leid - Hyacinthen, 

Müßt in den Erndtefranz hinein. 

Hüte did, ſchönes Blümelein! 


Biel Hunderttaufend ohne Zahl, 
Ihr finfet durch der Senfe Stahl; 
Weh' Roſen, weh’ Lilien, 

Weh' Fraufe Bafilien! 

Selbft auch Kaiſerkronen 

Wird er nicht verſchonen, 

Ihr müßt zum Erndtekranz hinein. 
Hüte dich, ſchönes Blümelein! 


Du himmelfarben Ehrenpreis, 

Du Träumer, Mohn, roth, gelb und weiß, 
Aurikeln, Ranunkeln 

Und Nelken, die funkeln, 

Und Malven und Narden 

Braucht nicht lang zu warten, 

Müßt in den Erndtekranz hinein. 

Hüte dich, ſchönes Blümelein! 


Du farbentrunfner ZTulpenflor, 
Du tauſendſchöner Floramor, 
Ihr Blutes-Verwandten, 
Ihr Gluth-Amaranthen, 

Ihr Veilchen, ihr ſtillen, 
Ihr frommen Camillen, 
Müßt in den Erndtekranz hinein. 
Hüte dich, ſchönes Blümelein! 
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Du ftolzer blauer Ritterfporn, 
Ihr Klapperrofen in dem Korn, 
Ihr Röslein Adonis, 
Ihr Siegel Salomonis, 
Ihr blauen Cyanen 
Braucht ihn nicht zu mahnen, 
Müßt in den Erndtefranz hiein. 
Hüte did, ſchönes Blümelein! 


Lieb’ Denkeli, Vergißmeinnicht, 

Er weiß ſchon, was dein Name fpridt, 
Dich Seufzer - umfchmwirrte 
Brautfränzende Myrthe, 

Selbft euch Immortellen 

Wird alle er fällen! 

Müßt in den Erndtefranz hinein. 

Hüte dich, Schönes Blümelein! 


Des Frühlings Schat und Waffenfaal, 
Ihr Kronen, Zepter ohne Zahl, 

Ihr Schwerter und Pfeile, 

Ihr Speere und feile, 

Ihr Helme und Fahnen 

Unzähliger Ahnen, 

Müßt in den Erndtekranz hinein. 

Hüte dich, ſchönes Blümelein! 


Des Maies Brautfhmud auf ber Un, 
Ihr Kränzlein rei von Perlenthau, 
Ihr Herzen umfchlungen, 

Ihr Flammen und Zungen, 

Ihr Händlein in Schlingen 

Bon ſchimmernden Ringen, 

Müßt in den Erndtekranz hinein, 
Hüte dich, ſchönes Blümelein! 


Ihr famminen Aofen» Mieverlein, 
Ihr ſeidnen Lilien» Schleierlein, 
Ihr lockenden Gloden, 

Ihr Schräubchen und Flocken, 
Ihr Träubchen, ihr Becher, 

Ihr Häubchen, ihe Fächer, 

Müßt in den Erndtekranz hinein. 
Hüte dich, ſchönes Blümelein! 


Herz, tröfte dich, ſchon kömmt bie Zeit, 
Die von der Marter dich befreit, 

Ihr Schlangen, ihr Drachen, 

Ihr Zähne, ihr Rachen, 

Ihr Nägel, ihr Kerzen, 

Sinnbilvder ver Schmerzen, 

Müßt in den Erndtekranz hinein. 

Hüte dich, fchönes Blümelein! 
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D, heimlich Weh, halt vich bereit! 

Bald nimmt man dir dein Troſtgeſchmeid', 
Das duftende Sehnen 

Der Kelche, voll Thränen, 

Das hoffende Ranken 

Der kranken Gedanken 

Muß in den Erndtekranz hinein. 

Hüte dich, ſchönes Blümelein! 


Ihr Bienlein ziehet aus dem Feld, 
Man bricht euch ab das Honigzelt, 
Die Bronnen der Wonnen, 

Die Augen, die Sonnen, 

Der Erdſterne Wunder, 

Sie ſinken jetzt unter, 

AU in ben Erudtekranz hinein. 
Hüte did, ſchönes Blümelein! 


D Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Eiwigfeit! 
Den Kranz helft mir winden, 

Die Garbe helft binden, 

Kein Blümlein darf fehlen, 

Jed' Körnlein wird zählen 

Der Herr auf feiner Tenne rein. 

Hüte dich, ſchönes Blümelein! 
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An frau A. Br...... 
(In ihr Album. Faften 1825.) 


Weil dein Dann, da er ftubirte, 
Einft zwölf Kreuzer flir fein Lob, 
Was das Haus fehier ruinirte, 

Bon dem Bater ſich erhob, 

Wil ih nit die Schuld vermehren, 
Die ſolch Schreiben contrahirt, 

Als ob Nichts die Worte wären, 

Die man fo vergeblich führt. 
Wahrlich, Franz fehrieb nicht vergebens 
Mit fo treuem Bruderfinn, 

Mir feit Anfang meines Lebens, 
Sol und Haben reblidh hin, 

Denn, wenn ich gleich nie verſtanden, 
Daß die Summen links und rechts, 
Immer fi) diefelben fanden, 

Hab’ am Ende des Gefecht? 

Ich bedenklich doch bemerket 

Wie das Minus alle Jahr 

Sich im Haben hat verſtärket, 

Und das Plus im Sollen war. 
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Da ih nun in vielen Schulven 
Einfam durch die Haide lief, 

Und die Gläub’ger, zu gebulven, 
Zum Concurs an's Kreuz berief, 
Hörte ich die ernften Worte: 
„Alles, was du haft, ift mein, 
Alles muß an jener Pforte 

Noch von dir bezahlet fein; 
Schulden brachteſt du in’8 Leben, 
Und id) hab mein Kapital 

In der Taufe dir gegeben, 

Rüſte dich, die Zinfen zahl! 

Leib und Seele, Geijt und Gaben, 
Alles, Alles fteht im Soll, 

Nur mein Tod fteht in dem Haben, 
Mad) damit die Zahlung voll; 
Gnaden aller Saframente 

Gab id) deiner Schuld zu Gut, 
Und ließ dann dir ohne Ende 

Ned mich felbft mit Fleiſch und Blut. 
Hat dich's jemals jo befümmert, 
Wie dein eignes Fleiſch und Blut, 
Kaum Haft du für mich gefchimmert, 
Standft für did in heller Glut. 
Welche Flamme du ernähreft, 
Solde Flamme bremnt dich aus, 
Wenn du did) aus bir. verfläreft, 
Leuchteft du dir felbft nach Haus. 
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Der id Wahrheit bin und Licht, 
Mußt du dich in dir vernichten, 
Denn im deinen leucht' ich wicht.” 
„Herr!“ Hab’ ich da aufgefchrien, 
„Sag! wie man dahin gelangt? 
Und er ſprach: „Sich zu entflichen, 
Hft der Anfang, daß man dankt! 
Eh’ ich mich dahin gegeben 
Auch für dich mit Fleiſch und Blat, 
Sahſt du mich zum Bater heben: 
Meinen Blick in Dankesglut. — 
Wenn ich dankte, mich zu ſchenken 
Für die Schulv, die did, bebrängt, 
Wird dir Leicht fein, zu bedenken, 
Daß man dankt, wo man empfängt; 
Dankt für Freuden, dankt für Schmerzen, 
Dankt für Schläge und Gebulb; 
Sieben Schwerbter in dem Herzen, 
Dankt Maria ohne Schul. 
Aber Dank für ſich alleine 
Stehet noch im trüben Soll, 
Dank für Alle in’ Gemeine, 
Durch mein Kreuz macht Dank erft voll. 
Haft du je mir fo gebanfet, 
Der dich hart und lind gefudht? 
Immer noch haft du gezanfet 
Ob ver Schale bei der Frucht, 
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Haft die Finger dir gefchwärzet 
An der Schale mit Verdruß, 
Haft das Linde Ol verfcherzet 

In dem Kern der harten Nuß. 
Ohne Dank ift fein Empfangen, 
Dank nur öffnet feine Hand, 

Nie ift Saat je aufgegangen, 
Die den Boden fteinern fand: 
Sieh, wie offen meine Hände, 
Ia mit Wunden offen gar, 

Daß id; deine Hand entbände, 
Bracht' ich meine Wunden bar. 
Meiner Hände, meiner Füße, 
Meines Herzend Wunden fhre’n, 
Daß ich deinen Undank büße, 
Muß ich fo zerriffen fein. 

Aber du follft nicht verzagen, 
Aller deiner Klagen Dual, 

AU dein Murren half ich tragen, 
Ale deine Schuld ich zahl. 
Fange ur erft an zu banfen, 
Und dann opfre dich mit mir. 
Deines Leives Dornen ranken 
Auf zu einem Kreuze bir, 

Das pad auf und folg’ mir tragend 
Und lobfingend auf der Bahn, 
Nichts als deine Schuld beflagend, 
Die ich tragend zieh’ voran, 
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Und dann wirft bu mit mir fterben, 
Wirſt mit mir auch auferftehn, 

Und mit mir gleich allen Erben 

Zu dem Bater danken gehn!‘ 

Alfo ſprach er auf ber Haite 

Bon dem Kreuze und verſchwand, 
Und id) ging, wo auf ver Weide 
Seine Braut idy fterbend fand. 
Diefe ſprach: „Schwer wird mein Sterben, 
Durch der Menfchen Lob allein, 
Wo foll ih den Lohn erwerben, 
Alles muß bezahlet fein, 

Auch der allerleite Heller. 
Unbezahlt kein Tropfen Wein 

Geht in meines Bräut'gams Keller 
Aus des Leidens Kelter ein.‘ 

Und fie raffte fih zufanmen, 
Sammelte um fi) das Haus, 
Sprach mit legten Lebensflammen 
Die demüth’gen Worte aus: 

„D, ihr armen Menſchenkinder, 
Lobt mic nicht, verachtet mid); 
Wie bei'm Kreuz der arme Sünder, 
Nur auf Jeſum hoffe ich, 

Könnt doch alle Welt es hören, 
Daß id) ohne Tugend bin, 

Könnt verachtet ic) mic) ehren 
Sterben zu dem Heiland hin.“ 
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Und jo ftarb fie, Lob abweifend, 
Dankend für das bittre Leid, 

Dem fie Leib und Seel’ zerreißend, 
War durch Jeſu Lieb’ geweiht. 


Seitdem bin id) danfend bange, 
Und auch bange vor dem Lob, 

Sp auch war's, als ich dies lange, 
Ernfte, Schwache Lieb anhob. 


Drum will ich den Herrn und Damen, 


Die dies Buch mit Lob erfüllt, 
Danfen hier in Yefu Namen, 
Daß fid) meine Schuld fo ftillt; 
Denn mit diefem Für dich banken, 
Dank ich jelbft für alle Huld, 
Die in meines Lebens Schwanfen 
Du mir zollteft mit Geduld. 

Und fo feid ihr, Yobpveten, 
Ausgezahlet baar und blanf, 

Laßt und nun zufammen beten! 
Amen! Gott fei Yob und Dank! 
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An meine Micte I. Br. 
Im Rheingau. 


 —_— 


Was fol ich auf das Blatt hier ſchreiben, 
Das dich und mich recht tief beſchämt; 

fs gut, fo wird’8 gefhrieben bleiben, 
Weil fi) das Üben nicht bequemt. 


Die Wahrheit, welche Wahrheit übte, 
Hängt an dem bittern Kreuze ba, 
Wen Andres mehr, als dies betrübte, 
Der war noch nie ber Liebe nah. 


Hier in den Reben -Labyrinthen 
Steht einfam oft dies Wahrheitsbild, 
Ihm neu den Dornenkranz zu winden, 
Rankt unfre Seele rauh und wilo. 


Die Blüthenzweige der Begierde, 
Die unfer Geift fo üppig treibt, 
Wir flechten fie der Welt zur Bierbe; 
Meim Herr ganz ungeſchmücket bleibt. 
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Und, ah! wir follen ihm doch gleichen 
Im Lieben, Leiden, Auferftehn, 
Gezeichnet nur mit feinem Zeichen, 
Ihn und die Seinen wieverfehn. 


Das liegt mir immer in dem Sinne, 
Und will ich's fagen, klingt's zu fcharf, 
Ich hab es felbft noch nicht recht inne, 
Drum ich’8 auch noch nicht äußern darf. 


Und werd’ ich’8 einftens inne haben, 
Dann werd’ ich mit dem Kreuze gehn, 
Und werbe meine Welt begraben, 

Und durd den Herren auferftehn. 


Wird er mich Lazarus erwecken, 

Dann freu dich, flinfe Martha, du, 

Dann will id) dir den Sinn entveden 

Bon: Gib Geduld, Herr, und [hlag’ zu! 
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In das Stammbuch meines Aeffen $. v. ©. 


Durch den wilden Wald geritten 
Kam ein Huger Handelsmann, 
Bei dem alten Eremiten 

Bindet er den Ejel an. 


Kaufmann. 
Bruder, du bift hundertjährig, 
Spefulireft Tag und Nacht 
Unermüdet fort, fo hör’ id, 
Sag’, worauf bift du bedacht? 


Eremit. 
Freund, ich lern’ die Kunft zu fterben. 


Aaufmann. 
Bruder, du, der fchon fo alt, 
Brauchſt nicht um die Kunft zu werben, 
Lernft fie wohl von felber bald. 


Eremit. 
Eben darım, Freund, die Nähe 
Macht die Kunft mir Doppelt noth, 
Denn noch immer nicht verftehe 
Ich die Kunft vom guten Tod. 
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Kaufmann. 
Guter Tod? Sag' mir bei Zeiten, 
Was zum guten Tod gehört. 


Eremit. 
Gutes Thun und Böſes meiden, 
Wie uns König David lehrt. 


Kaufmann. 
Ein ſolides Haus! Doch ſage, 
Welche Speiſe dich erhält, 
Daß ſo alt du? 


Eremit. 
Alle Tage 
Beſte Speiſe von der Welt 
Schickt mir Gott nach Vaterſitte, 
Ueberflüſſig mehr als Noth, 
Wenn ich, wie er lehrte, bitte: 
Gib mir heut mein täglich Brod. 


Kaufmann. 
Beſte Speiſe? Das klingt tröſtlich, 
Hier im Wald, wer kocht dir doch? 


Eremit. 
Lieber Freund, ich eſſe köſtlich, 
Denn der Hunger iſt mein Koch. 


Aaufmann. 
Sag’ mir auch von den Gefchäften, 
Die du in der Wüſte haft. 
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Eremit. 
O, ich hab nach allen Kräften 
Arbeit hier, mein lieber Gaft. 
Einmal, daß ich Reue trage 
Um bie bös verwandte Zeit, 
Dann, daß ich für fromme Tage 
Danfe der Barmherzigkeit. 


Aaufmann. 


Iſt Bilanz gezogen, fage: 
Bift dur reich dann, oder arm? 


Eremit. 
Einen ſchwerern Schag id) trage 
Als mir lieb, er macht mir warm, 
Doch ich laß ihn bald vergraben. 


Aaufmann. 
O ſchätzbarer Freund, wie Schad'! 
Gib ihn lieber mir in's Haben, 
Fehlt mir doch ein Sümmchen grad. 


Eremit. 


Daß ich dir mein Wort entwickel', 
Sieh, mein Leib iſt jener Schatz. 


Kaufmann. 


Convenirt nicht, der Artikel 
Iſt gedrückt auf unſerm Platz. 
Aber wünſcheſt du zu ſterben? 


Eremit. 


Ia, ih wünſche guten Tod, 
Ewiges Leben zu erwerben. 


Kaufmann. 


Mir auch thut Erwerben Noth, 

Ih bin Kaufmann, venn’ und laufe, 
Hole Wanren allerhand, 

Die ih mit Profit verkaufe 

Wieder in dem Baterland. 


Eremit. 


Willſt du einen Handel machen, 
Ganz unfehlbar, faſſe Muth! 
Nehme deine fieben Sachen, 

Was da auf dem Ejel ruht, 

Lege Alles bei den Armen, 

Bei Gebrüder Jeſu an, 

Zinfen werben vom Erbarmen 
Hunbertfältig eingethan. 

Dhne Kennen, ohne Laufen, 
Ohne Wechfel, ohne Geld 

Kannft du dir den Hinmel Faufen, 
Der viel größer als die Welt. 
Und die Kunft vom guten Tode 
Lerneft du dann über Nacht, 
Kömmſt auch nimmer von dem Brode, 
Das dich ewig leben macht. 
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Alle Künfte, alles Willen 

Sind nur finftre Ignoranz 

Gegen ruhiges Gewifjen, 
Sterbefunft zieht die Bilanz. 
Andre Kunft ift nur Grimaffe 

Bei des Schwindlers Banferott, 
Nur die Sterbfunft ftürzt die Kaffe 
Boll und wichtig aus vor Gott. 


Als der Kaufmann viefes hörte, 
Padet er ven Ejel ab, 

Läßt ihn laufen, dieſer Fehrte 

In die Welt in vollem Trab. 

Und fein Herr beim Eremiten 

Iſt getreu am Kreuzlineal 

Im Kopiren fortgefchritten 

Bis er gar ward Prinzipal. 

Doch der Efel bracht e8 weiter 
Nah dem Maßſtab dieſer Welt, 
Immer blärrt ex, immer fohreit er: 
Geld, Papier, Papier und Gelb. 
Bon dem Kurfe prophezeit er, 

Ob er fteige, ob er fällt, 

Diefen bald, bald jenen Reiter 
Wirft er ab auf's nadte Feld, 

Hat Bewimdrer und Beneiber 

Und ift aller Moden Help, 

Scnellt und prellt, und wird vom Schneider 
Und von Schufter auch geprellt. 
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Laßt fih Titel groß verleihen, 
Geht bauchbläſig aufgefhwellt, 
Laßt fih einen Tempel weihen 
Zum Gott Efel mit dem Gelb. 
Doch, als er nicht konnte weiter 
Auf der Ehren golonem Pfad, 
Flicht am legten Sproß der Leiter 
Ihn der Tod auf's Glüdesrad. 
Weil er fo viel Lärmen gejchrien, 
Läßt der Krieg fein Fell für fich 
Auf die wilde Trommel ziehen, 
Zambour ſchlägt den Zapfenftrich. 
Und das Eſelfleiſch gehadet 

Und gepfeffert für den Durft, 
Wird in Därmen eingejadet: 
Wer kauft Cervelati- Wurft? 

Aus dem Gold, das übrig blieben, 
Wie man auf der Börfe fpridt, 
Ward ein Efelsbild getrieben, 
Stehet noch allhier auf Sicht. 

— Zu verfennen ift e8 nit. — 


— — — 


Alſo geht es dem Geſchlechte 
Jenes Eſels mit dem Geld, 
Nach dem ew'gen Wechſelrechte 
Bis zum Ende dieſer Welt. 
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Und ich hab dies aufgefchrieben 
In dem ftillen Waldcomtoir, 

Wo der Kaufmann war geblieben, 
Dem ich gut empfohlen war. 
Doch die Herren hatten Beide 
Eine Landparthie gemacht 

Nah dem Himmel, ben fie heute 
Käuflich grad an ſich gebracht. 
Ih erfuhr den ganzen Handel 
Aus dem großen Circular, 

Das gen Wetter, Wind und Wandel 
Auf ein Kreuz gehauen war. 
„Dato zahlet unjere Kaffe 
Armenwechſel mit Contant 

In der Allerheiligen Gaffe, 
Eingang bei der Eifern Hand. 
Unfre Firma noch empfehl' ich 
Ihrer Nachachtung allhie, 
Lebereht und Sterbejeelig 

Bater, Sohn und Compagnie.‘ 


Nachſchrift. 


Gott erhalt' dich, lieber Vetter, 
In dem neuen Lebenslauf, 

Paßt dies nicht in deine Blätter, 
Gib's dem Böhmer, der hebt's auf. 


539 


Unter ein Bild von Seo dem Großen ins 
Stammbud) meines Ueffen JF. v. 8. 


Der Inhalt deines Namens ift dies Bild, 
Sanct Leo, der bei deiner Tauf erflang; 
Ein Jeder mehr nicht als fein Name gilt. 
Wohl dem, der einft den ſtrengen Gläub'ger ftillt. 


Kuf deinen Heil’gen an und fei nicht bang, 
Denn Leo war gleich einem Lamme mild, 
Und Attila, der Gottes Geißel ſchwang, 
Beugt kniend fi vor feiner Sauftmuth Schilo. 


Ic weiß, o Attila, wer dich bezwang ! 
Du ſprachſt: Zur Seite ihm das Helvenbilo, 
Mit Lamm und Löwe wag id) feinen Gang. 


Sanct Leo Magnus Hilf von Gott erflehen 
Dem kleinen Leo, mit dem Lamm zu gehen; 
Denn bei dem Lamme ftehn ja unfre Namen. 
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In das Stammbucdh einer jungen Sängerin. 


—— 


Fange jest ſchon an zu Klettern 

Bon der Ton- zur Himmelsleiter, 
Denn der Weg ift von den Brettern 
In die Bretter zwar ein breiter; 


Doch der Weg, der vom Parterre 
Führt hinauf zum Paradiefe, 

Der ift ſchmal und voll Gefperre, 
Wer iſt's, ver hinauf dich wieje? 


Mas Parterre applaubiren 

Pfeift man aus in Paradiefen, 

Was die Logen lorgnettiren 

Tritt man einft par terre mit Füßen. 


Darum fängft dur fü wie Tobi, 
Kein wie Sontag, klar wie Mara, 
So vergeffe doch den Tod nie, 
Nie den Sonntag, nie das muora. 
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Darum dent an das Finale; 

Einft wirft du herausgerufen 

Bor dem vollften Schaufpielfanle 
Zu des ftrengften Richters Stufen. 


Möge dann dein Engel fagen: 
Aufmerffam, wenn ich foufflicte, 
Hat fie Kreuz und Dur getragen, 
Nicht zum Moll fie inclinirte. 


Stel! fie drum nicht zu den Böden, 
Die da mädern zu der Linken, 

Laff’ mit Lämmern rechts fie blöden. 
Amen! Laßt den Vorhang ſinken. 
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An Herrn 9. 3.9. 
Am Sanet Hermann Joſephstage. 


Aus dem Apfel fam der Tod 

ALS fie brachen das Verbot. 

Der geftraften Apfelbeigung 

Folgt das Kindlein der Berheifung, 
Sitzt auf einem fel’gen Schooß 
Kindlich Fein und göttlid groß. 
Glanz und Duft, von Gold und Myrrhen, 
Lammes Blöden, Tauben Girren, 
Opfern Könige und Hirten, 

Es zu ehren, zu bewirthen. 

Aber Hermann, dein Patron, 
Bringt den Apfel meinem Sohn, 
Dpfert fremm die bunte Frucht 
Seinem Heiland unverfucht, 

Der zertreten Satans Stolz 

Und uns heilt am Kreuzes Holz. 
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Darum heut’, an feinem Tag, 

Dir von Holz der Apfel fag 

Meine Freuden, meine Schmerzen, 
Bis das Schwerbt aus meinem Herzen 
Schwand in meiner Glorie Glanz! 
Deines Heiles Roſenkranz 

Wird das Alles mit dir reden, 

Wird das Alles mit dir beten, 

Wie von Holz und Apfel kamen 
Fleiſch, Blut, Brod und Saft der Reben, 
Eva, Ave, Tod und Leben. 

Die dich lieben, ſprechen Amen! 
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An Emilie D. (ins Stammbud). 
Am Sanct Niffastag 1826. 


— — 


Sieh, ich bin eine Magd des Herrn! 
Das iſt der Umfang und der Kern 

Der Jungfrau'n Bildung nah und fern; 
Die nur von Jeſu Mutter lern! 

Mit Recht Sophia, Weisheit heißt, 
Die lernt es auch vom heil'gen Geiſt: 
Spes, Fides, Charitas, das ſind 
Glaub', Hoffnung, Lieb', der Weisheit Kind, 
Die kannten Umfang auch und Kern 
Im: Sieh, ich bin die Magd des Herrn! 
Und ſtarben für den Glauben gern. 
Was du davon nicht weißſt, das lern, 
Und bitte um den heil'gen Geiſt, 

Und thu', was dich die Mutter heißt, 
Und was der Vater haben will, 

Ganz unverdroſſen, freudig, ſtill; 

Der Mutter, die das Haus beſtellt, 
Dem Vater, der dich nährt und hält, 
Der Mutter, die die Kirche heißt, 
Dem Bater, Sohn und heil’gen Geift, 
Dem Ein’ und Andern folge mild, 
Denn Eines ift des Andern Bild. 
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Wie Flachs, jo den verwirrten Sinn 

Recht klopfe, breche, hechle, ſpinn' 

Zu einem Faden klar und fein, 

Dann wird's ein Tuch, hübſch glatt und rein, 
Für's Krippen- oder Wiegenkind, 

Sowie der Herr es tauglich findt. 

Putz' den Salat, beleſe rein 

Erbſ', Linſ' und Reis von Staub und Stein, 
Das bringt's Gewiſſen noch ſo weit 

Als Putz und als Beleſenheit. 

Das Fleiſch waſch', beitz' und mürb es klopf, 
Und ſchieb's zum Feuer und deck' den Topf, 
Dämpf', ſied's und brat's, wirf weg den Schaum. 
Den Tiſch deck' immer ganz komplett, 

Die Nadel an der Serviett' 

Vergeſſe nicht, und halt dich nett 

Von Suppen- und von Bratenfett. 

Denk, daß das Ein' das Andre ſei, 

Und ſei nur erſt im Kleinen treu, 

Wenn dir's nicht mehr vor Kleinem graut 
Wird dir das Größre auch vertraut. 

Am Freitag fehl' nicht im Verein, 

Denk: Jeſus litt heut' ganz allein; 

I fig’ mit luſt'gen Kindern warm 

Und nähe, daß ſich Gott erbarm! 

Das Schlachten muth’t dir Niemand zu, 
Drum nie ven Hahn hilf Schlachten du, 

Der früh die Magd herausgefräht, 

Wie's in der alten Fabel jteht. 
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Laß ſchlafen jene faule Magd, 

Nach der Sanct Niklas gar Nichts fragt, 
Steh auf und grüß den Morgenftern; 
Sprih: Sieh, ich bin die Magd des Herrn! 
Und fei zur Kirche fchnell bereit, 

Denk nicht, es ift noch lange Zeit, 
Denn, wenn man erft zufammenläut’t, 
Dann kömmt Gericht und Ewigkeit. 

Und will der Kopf fi wie ein Pfau 
Ausfpreigen, auf die Füß' nur ſchau, 
Und wollen die ftolzieren gehn, 

Dann darfft du auf ein Kreuz nur fehn, 
Wie da die Schuld, die Luft, der Stolz 
Gegeißelt an ein ſchmählich Holz 

Die Unſchuld angenagelt hat; 

Denk: ich gehör’ an feine Statt. 

So denk und fei die Magd des Herrn, 
Sanct Niklas hat die Mägblein gern. 

Er warf dem Vater Geld ind Haus, 
Der fteuerte drei Bräute aus. 

Näh', kody, bad’, bet’, Lieb’, hoff’ und glaub’, 
Bringt hier und jenfeit3 unter die Haub’! 
So werde die Emilia 

Ein Borbild für Dihilia, *) 

Und inter Spinas Lilia 

Und Alia Similia. 


*) Eine Schwefter. 
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Dem Herrn A. D. 
Ins Parifer Reiſebuch 1826. 


Nimm bin den Plan *) zum neuen Labyrinth, 

Das fchredlicher als jenes alte ift, 

In deſſen ausweglofem Pfadgewind', 

Ein gräulich Ungeheuer den Wand'rer frißt. 

Denn bier, mein Freund, fchredt dic Fein ſcheußlich Thier, 
Hier trägt der Drache menfchliche Geftalt, 

Hier ift die Schlange Weib, der Satan Cavalier, 

Hier übet Sang und Klang, und Glanz und Tanz Gewalt, 
Hier ift die Sitte Kuppler, Freundichaft Seelverfäufer, 

Die Treu’ Falſchmünzer, und die Unfchuld Werber, 
Herzbruder ein Spion, die Ehre Überläufer. 

Mit Lilien jelbft ſchmückt hier ſich der Verderber, 

Mit Rofen vedt fi) hier ſchamloſe Schande, 

Wie Veilchen duftet hier die feile Peit. 

Hier läuft der Weg fo fpiegelglatt am Höllenrande, 

Und über'm Untergang fchwebt hier der Jugend Neft. 


*) Plan der Stadt Paris. 


DAS 


O, lauſch' auf die Sirene niht am Strande, 
Trau nicht der Ebbe, halt’ zur Kirche feit, 

Sie fteht allein auf Feljen bier im Sande, 

Die Fluth reift jeven weg, der's Kreuz verläßt. 


Du wagft did) hin, Gott ftär® den jungen Helven, 
Mad für die Sind’ ihn taub und blind und lahm, 
Auf daß er diefes Blatt mög’ Lügen fchelten, 

Wenn bejfer er zurücfehrt, ala ev fam! 
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Anmerkungen. 


Zu Seite 49. Diefes Lied wurde an einem Abend gebichtet, an 
welchen Pater Geramb von feinen Neifen im Orient erzählt hatte. 

Zu ©. 104. In der Naht vor ihrem Tode fagte Anna Katharina 
Emmerich unter großen Schmerzen: „Das ſchöne Binmenkörbchen 
dort und auch das junge Lorbeerbäumden, bewahret fie, ich hab fie 
lange bewahrt — ih kann nicht mehr.” Sie meinte damit Kinder 
ihrer Berwandten. — Der Dichter nennt Anna Katharina Emmerich 
feine Nachtigall, weil er aus ihrem Munde fo wiele herrliche Mitthei- 
lungen empfangen. — Die fünf Rojen find die fünf Wundmahle des 
Herrn, mit welchen fie bezeichnet war. Zu Strophe 7 deffelben Liedes’; 
Anna Katharina Emmerich ftarb am 9. Februar, dem Feſte ber 
heiligen Apollonia, hatte alfo wahrfcheinlich ein Geficht der Heiligen — 
eine von ihr erwartete Freundin diefes Namens befuchte fie aber nicht. 
— Zu Str. 9. Unter Blumen verftand fie Lob, das ihr gefpendet 
wurde, umd fiir welches fie, nach ihren Aeuferungen, immer mit feiben 
zahlen mußte. 

Zu ©. 116. Seit feiner Bekanntſchaft mit Anna Katharina Emın e- 
rich) pflegte der Dichter Leiden und Wunden, wie fie gethan, Roſen zu 
nennen; er wollte daher in Str. 12 wohl fagen: daß aus den Wunden 
bes Herrn und der Betradtung derſelben die Kranke folhe Gnade 
der Geduld gefhöpft babe, daß ihr die Dornen ihrer Leiden größere 
und Heinere Rojen geworden. 

3u ©. 185. Clemens Brentano bradte, wie befannt, mehrere 
Zahre bei Anna Katharina Emmerich in Dülmen zu; während biefer 
Zeit theilte fie ihm alle ihre wunderbaren Gefichte mit, und fo begleitete 
er fie gleichfam, nicht nur ben ganzen Leivensweg des Herrn, fonbern 
andy auf all den anderen wunderbaren Wegen, auf welchen fie im 
Geiſte geführt wurde. Da er biefelben Anſchauungen nicht hatte, und 
fie ibn doch immer bei ſich gewahrte, erſchien er ihr als ein blinder fie 
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begfeitender Pilger, durch welche Blindheit vermittelt wurde, baf fie 
ibm Alles, was fie ſah, auf feine Fragen erzählte. 

Zu ©. 366. Die Beichreibung ber Alhambra findet man in vielen 
Reifebefchreibungen durch Spanien und bie Gefchichte der Abenceragen 
bei Guinez Perez be Hita. Der bier erwähnte Garten ber Lin- 
dachara, mit Blumenbeeten und alabafternen Springbrunnen hieß, und 
heit noch, das Kleinod der Alhambra. Lindachara war eine fchöne 
Maurenlönigin. Bon einer foldyen erzählt bie Sage, daß bie Aben- 
ceragen einen Gottesgerichtsfampf für die Unfchuld berfelben beſtanden. 
In der fogenannten Halle der Abenceragen wurbe ein großer Theil 
derfelben ermorbet, wovon noch die Blutfpuren gezeigt werben. Einige 
biefes Stammes retteten fih und wurden fpäter Chriften, fowie bie 
Königin felbft. 

Zu ©. 384. Diefes Gedicht berührt Momente aus bes Dichters 
eignem Leben und das namenlofe Web bei dem Berlufte feiner Gattin 
und Kinder, wo ihm in feinem großen öden Leid eine fromme Freundin, 
wie ein Engel in einer Wüfte, erfchien, und er durch ihre Theilnahme 
und frommen Lieber zuerft wieder einigen Troft fand; biefes dient auch 
zur Erflärung des folgenden Liebes. 

Zu ©. 400. Dies Lied erzählt die Geſchichte einer wunderbar 
erhaltenen Familie und eines traurig untergegangenen Mägbleins in 
dem Dorfe Lay bei Koblenz, am 10. Februar 1830. — Strophe 5. 
Die Mofel entjpringt auf der Gränze von Lothringen auf einem Berge 
ber Bogejen, vom Bolfe Wetterhahn genannt. Durch die vielen Flüffe, 
welche fih in fie ergießen, ift ihr Eisgang in ihrem in Deutichland 
merkwürdig gewundenen Feljenbett mannichfach gehemmt und getrieben. 
— Str. 6. In der Kirche ber ehemaligen Benedictinerabtei Sanct 
Mathias, eine halbe Stunde von Trier, ruhen bie Gebeine des heiligen 
Apoftels Mathias, von deffen Fefttag am 24. Februar die Bauernregel 
fagt: „Matheis bricht's Eis, findt er feine, fo macht er eins.” Zu 
feinem Fefte zogen fonft aus dem Xrierifhen Lande die fogenannten 
Matheisprocefjionen nad Trier. — Str. 16 und 17. Breitbad aus 
Lay, und Bonkirch aus dem Dorfe Dieblich wurden in öffentlichen 
Blättern als Retter genannt. — Str. 20 und 21. Das Eis thilrmte 
einen hohen Damm um das eine halbe Stunde unter Koblenz am Rheine 
liegende Neuendorf, und es drängte fi bie Fluth zurück auf bie 
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Moſeldörfer Gülz und Weis. — Str. 22 und 23. Es ift eine alte 
Sage bei Waffersnoth: „Der Fluß ruhe nicht, bis er fein Opfer habe.‘ 
Die Fluth, nach Lay zurüdgebrängt, brach plößli in eine Hütte und 
riß ein Kind vom Arme des Baters. — Str. 27. Die Sanct Caftore- 
Pfarrei Liegt nahe am Einfluß der Mofel in ben Rhein. Die felige 
Rita bat ihr Monument in dberfelben. Die Volksſage erzählt, fie fei 
einmal trodnen Fußes über den Rhein gegangen. — Str. 28. Die 
Fluth ging nur bis zur Schwelle des Bürgerhofpitals, welches ber 
heiligen Elifabeth geweiht ift und von barmberzigen Schweftern bebient 
wird, beren Mutterhbaus zu Nancy an ber Meurtbe ift, bie fich in bie 
Mojel ergießt. Auch aus den Gegenden ber Saar, die ebenfalls in 
bie Mofel fließt, find Schweftern im Hospital. — Str. 29. Das deutſche 
Ed. So heißt der Winkel des Koblenzer Ufers, wo Mofel und Rhein 
fih vereinigen. — Str. 30. Die VBermählung der beiden Flüffe war 
1829 der Gegenftand des Faftnachtaufzuges. — Str. 31. Kanonenſchüſſe 
verfünden den ftromabliegenden Städten ben Eisgang. — Str. 35 
und 36. Der junge Tag in das bergumfchloßne, verwüftete Lay nieder» 
fteigend, ruft, wie bort zu Land arme Kinder, wenn fie Niemand in ber 
Hausflur treffen: „Wo feyn (find) die Leut'?“ — Str. 41. Zeile 22 
heißt in rheinifher Mundart fo viel, als: „Je nun!“ wir haben eben 
gebetet. — Str. 43. Dem Frauenverein in Koblenz gehörte der Ertrag 
biefes Liedes, um dem armen Taglöhner, von beffen Rettung e8 handelt, 
fein beſchädigtes Häuschen wieder berzuftellen. 

Zu ©. 444. Bon diefem Liede bemerkt der Berfaffer felbft, daß 
es jo geftellt fei, als ob bald ein Kindlein zur Mutter, bald bie 
Mutter zu ihm rede, was zum Verſtändniß zu beachten if. 

Zu ©. 528. „Und ich ging, wo anf der Weide feine Braut ich 
fterbend fand.” Diefe und bie folgenden Berfe beziehen fih auf 
Aenferungen ber fterbenden Anna Katharina Emmerid. Siehe bie 
Note zu ©. 104. 

Zu ©. 538. „In der Allerheiligen Gaffe Eingang bei ber eifernen 
Hand." Damals Eingang zum Kirchhof in Frankfurt am Main. 
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